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Prolog

Als ich noch an der Beijinger Fremdsprachenuniversitét studierte, begegnete ich
zufillig Elias Canettis Roman Die Blendung. Ich war begeistert, wihrend ich den
Roman las. Ich wunderte mich sehr dariiber, dass es einen Schriftsteller wie Ca-
netti gibt, der so phantasievoll ist und die Sprache so gut beherrscht, dass er den
Leser sofort in seine fiktive Welt hineinzieht. Davon war Canetti selber auch ii-
berzeugt: ,,Ich war sicher, da3 er [Thomas Mann] einen der Bande nur aufzu-
schlagen brauche, um nie mehr mit dem Lesen aufhéren zu kénnen.*!

Dank meines Professors Qian-WénCai® von der Beijinger Fremdsprachenuniver-
sitdt, der Canettis Roman Die Blendung vom Deutschen ins Chinesische iibersetzt
hatte, konnte ich dieses wunderbare Werk kennen lernen, obwohl ich die deutsche
Sprache noch nicht beherrschte.

Der Wunsch, diesen Roman in der Originalsprache zu studieren, war grof3. Ich
wollte jedoch nicht nur den Roman im Original kennen lernen, sondern auch Elias
Canetti selbst und die Gesellschaft, in der Die Blendung entstanden ist, ,,Denn nur
individuell-subjektive und gesellschaftlich-objektive Aspekte zusammen erdffnen
die Moglichkeit, uns dem komplexen Werk Elias Canettis mit Verstdndnis zu né-
hern.*®

Das alles sollte nicht nur zum Verstidndnis, sondern auch zur Analyse der Ro-
manfiguren und zum intersiveren Aufnehmen beitragen. Insbesondere interessier-
te mich, warum Canetti seinen Romanhelden Peter Kien in der Blendung als Sino-
logen konzipiert hatte. Ein Sinologe soll nicht nur die chinesische Sprache beherr-
schen, sondern auch die chinesische Kultur kennen. Fiir mich ergab sich daraus
die Frage, ob Canetti selbst Sinologe war oder damit etwas Spezielles aussagen
wollte? Auch die in dem Roman mehrfach vorkommenden chinesischen Philoso-
phen Meéng-Zi (Menzius), Kong-Zi (Konfuzius) und deren Philosophien wollte ich
ndher betrachten. Welche Rolle spielen sie in der Blendung? Inwieweit sind die

chinesischen Philosophien fiir die Handlung bedeutsam?

! Canetti, Elias: ,,Das Gewissen der Worte* . Essays, S.232.

2 In der Arbeit werden der chinesische Nachname und Vorname durch , - getrennt, um zu viele
Kommata in Sitzen zu vermeiden. Jeder einzelne Teil des Vornamens wird durch
Groflbuchstaben gekennzeichnet.

3 Bischoff, Alfons-M.: ,,Elias Canetti Stationen zum Werk*. S. 7.



Diese Fragen regten die vorliegende Arbeit an. Dank der vielfdltigen Mdglich-
keiten hier in Deutschland, Literatur iiber Elias Canetti und Die Blendung einzu-
sehen, hat sich mein Bild von diesem Autor im Laufe der Nachforschungen im-

mer weiter verdeutlicht.



1. Einleitung

Zum 90. Geburtstag von Elias Canetti im Jahre 1995 fand vom 20. bis zum 23.
Oktober ein internationales Symposium zum Thema Die Massen und die Ge-
schichte in Canettis Geburtsstadt Russe in Bulgarien statt. Es wurde von der In-
ternationalen Elias Canetti-Gesellschaft gemeinsam mit anderen Institutionen wie
z.B. dem Goethe-Institut in Sofia organisiert, um sich der Erforschung von Canet-
tis Werken und der aktuellen Problematik der Gegenwart zu widmen. Mit diesem
Symposium strebte man eine interdisziplindre und interkulturelle Diskussion an.*

Im Vergleich zu den fritheren Symposien, wie zum Beispiel dem Londoner
Symposium von 1989, auf dem die Bedeutung und Aktualitidt von Canettis Den-
ken und Schreiben fiir jene Zeit durch die Vielfalt der diskutierten Themen und
die Unterschiedlichkeit der methodischen Zuginge bewiesen wurden,’ hat das
Symposium in Russe ein breiteres Spektrum der Canetti-Forschung abgedeckt:
auBler der traditionellen Dimension sind noch viele zwischen- und iiberfachliche
Beitrdge vorgekommen. So stellte Claudia Feichtinger von der Wirtschaftsuniver-
sitdt Wien ein Projekt iiber interkulturelle Kommunikation im Geschéftsleben vor
und der ruménische Journalist Peter Sragher zeigte in seiner Arbeit Die Macht der
Worte aufschlussreiche Deutungsperspektiven iiber mogliche massenmediale
Tendenzen einer gegenwirtigen Rezeption von Canetti in seinem Land auf.’

Die internationale Canetti-Forschung verdankt ihre Entwicklung dem internatio-
nalen Kulturaustausch. Obwohl Canettis erstes Buch schon im Jahre 1935 er-
schien, hat sie sich nach der Nobelpreis-Verleihung 1981, die Canetti und seine
Werke weltweit bekannt gemacht hat, erst richtig entwickelt.

Die friiheste Rezension geht auf das Jahr 1936 nach dem Erscheinen der Blen-
dung zurlick; sie galt Canetti als Wiedergutmachung fiir die von ihm als tiefe De-
miitigung empfundene Absage Thomas Manns,’” der ein paar Jahre zuvor Die
Blendung ungelesen zuriickgeschickt hatte. Danach erlebten Canetti und sein
Werk eine lange und miihselige Rezeptionsgeschichte. 1960 hatte zum Beispiel

sein philosophisches Werk Masse und Macht noch skeptische, ablehnende Reak-

4 Vgl. Angelova, Penka (Hrsg.): ,,Vorwort“. In: ,,Die Massen und die Geschichte®, S. 7.

5 Vgl. Stevens, Adrian; Wagner, Fred: ,,Vorwort®. In: ,,Londoner Symposium*, S. 6.

% Vgl. Angelova, Penka (Hrsg.): ,,Vorwort*. In: ,,Die Massen und die Geschichte®, S. 7ff.
" Seibt, Gustav: ,,Das verworfene Paradies. In: ,,Wortmasken®, S. 10.



tionen erfahren. Und die Neuauflagen der Blendung stielen in den sechziger Jah-
ren noch auf gequilte Kritiker, die vor allem die erlésende Komik des Romans

verkannten.®

»Die abenteuerliche Rezeptionsgeschichte von Elias Canettis Roman Die Blendung ist
bekannt. Das Buch, das im Jahre 1931 vollendet wurde und 1936 erstmals erschien,
wurde von der deutschsprachigen Literaturkritik erst nach seiner dritten Auflage von
1963 {iberhaupt zur Kenntnis genommen. Und auch da setzte die Anerkennung seiner

Qualitit nur zogernd ein.*’

Aber mit der Zeit hat Elias Canetti den Leser davon iliberzeugt, dass sein Werk
nicht nur einen hohen literarischen Wert besitzt, sondern auch einen Wert in den
Bereichen Geschichte, Philosophie und Soziologie. Dies weckte iiber Jahrzehnte
in vielen Lindern das Interesse an seinem Werk, welches durch die Ubersetzun-
gen des Werkes in verschiedene Sprachen ermoglicht wurde.

Es ist sehr wichtig fiir ein Werk, dass es so betrachtet wird, wie es sich der Autor
wiinscht. Aber das allein wire fiir ein Werk, das gelesen werden soll, nicht genug.
Ein Werk kann nur weiter leben, wenn es beim Leser wirkt bzw. rezipiert wird.
Darum spielt das betrachtende Subjekt eine unersetzliche Rolle. Die Rezeption
hier ist keine passive Rezeption, das heil3t, der Leser nimmt ,,alles, was der Autor
darstellt, mechanisch auf. Aber jeder einzelne Leser ist unterschiedlich und des-
halb ist die hundertprozentige Rezeption des vom Autor Erdachten in der Tat un-
moglich, es sei denn, der Autor hat festgelegt, was der Leser rezipieren soll, dann
aber wire das Werk langweilig und leblos.

Die Rezeption ist eine aktive Tétigkeit in dem Sinn, dass immer neue Bedeutun-
gen des Werkes durch den Rezeptionsprozess zutage gefordert werden. Deswegen
ist es sehr wichtig, dass das Werk unter verschiedenen Aspekten und aus der Sicht

verschiedener Kulturen betrachtet wird.

,Literarische Bedeutungen sind nicht ein fiir alle Mal mit dem Text vorgegeben oder
als Potentialitét in ihm angelegt, sondern stellen sich im Rezeptionsprozess immer erst

her. Das dsthetische Objekt ist also eine verdnderliche GroBe, gepriagt vom »Kollek-

8 Vgl. Seibt, Gustav: ,,Das verworfene Paradies*. In: ,,Wortmasken®, S.11.
? Meili, Barbara: ,,Erinnerung und Vision®. S. 7.
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tivbewusstsein einer Zeit und Kultur« (Schulte-Sasse, S. 122), mit dem sich jeweils

auch der #sthetische Wert verandert.«'”

Dass Canettis Werk immer noch gelesen und weltweit erforscht wird, ist ein gu-
ter Beweis dafiir, dass es lebt und aktuelle Bedeutung hat. ,,Ein Werk bezieht sei-
ne Aktualitét nicht daraus, dass es als Dokument, als Zeugnis der Vergangenheit,
der damaligen sozialen Bedeutungen etc. verstanden wird, sondern daraus, dass es
sich in der Gegenwart jeweils neu konkretisiert.“"!

Eine der aktuellen Bedeutungen von Canettis Werk ist zum Beispiel die Einsicht

iiber Frieden und Krieg. Er sagte:

,dass es keinen Krieg gibt, der gut ist, denn durch jeden verewigt sich, was in der
Tradition der Menschheit das Ubelste und Gefihrlichste, was unverbesserlich ist.

Durch Krieg wird sich der Krieg nicht abschaffen lassen, er befestigt nur alles, was

man am tiefsten im Menschen verabscheut.«'

Alle Menschen, die noch in Konflikten leben und diejenigen, die einen Krieg zu
fiihren vorhaben, sollten Canetti lesen.

Immer mehr Beitrdge aus verschiedenen Léndern haben der Canetti-Forschung
neue Impulse gegeben. Die zunehmende internationale Canetti-Forschung ist
nicht nur in der faszinierenden Schreibtechnik Canettis begriindet, sondern viel
mehr in seiner Scharfsinnigkeit gegeniiber der Gesellschaft, in seinem schliissigen
Denksystem und Aphorismus sowie dessen Verhidltnis zu unserer Wirklichkeit;
und was dabei wichtig ist, ist, dass Canettis Werke und auch er selbst unter viel-
faltigen Aspekten verschiedener Kulturen betrachtet und erforscht werden, wo-

durch sie immer aktuelle Bedeutungen gewinnen.

In der bisherigen Canetti-Forschung gibt es jedoch keine Kommentare von seiten
chinesischer Forscher. Dieses Fehlen ist umso auffilliger, je mehr man Canetti
liest, denn er war nicht nur in besonderer Weise von der chinesischen Kultur fas-
ziniert und studierte sie auch griindlich, sondern setzte die erworbenen Kenntnisse

fiir seine literarische Titigkeit ein. Uber die chinesische Philosophie zum Beispiel

10 Reese, Walter: ,,Literarische Rezeption®. S. 9.
""Ebd,, S. 8.
12 Canetti, Elias: ,,Das Augenspiel“. S. 315.
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hat er den Essay Konfuzius in seinen Gesprdchen geschrieben. Noch wichtiger ist,
dass er China untrennbar mit seinem ersten verdffentlichten Buch Die Blendung
verbunden hat, da der Protagonist des Romans Peter Kien Sinologe ist, dessen
Handlungsmaxime der Konfuzianismus ist.

Die Beziehung zwischen Canetti und China wurde bislang nicht intensiv er-
forscht. Lediglich Edward Timms hat einen bemerkenswerten Aufsatz Canetti,
Kraus and China auf dem Londoner Symposium 1989 vorgestellt: Darin geht er
auf die Bedeutung von Canettis Beschéftigung mit der geistigen Tradition Chinas

sowie ihren Einfluss auf sein Werk im Vergleich zu Karl Kraus ein.

Als kleinen Beitrag zur Canetti-Forschung werde ich in dieser Arbeit die Bezie-
hung zwischen China und Canetti darstellen, indem ich den Zustand der Canetti-
Forschung in China vorstelle und Canettis personliche Rezeption Chinas mit der
chinesischen Kultur in der Blendung und mit der urspriinglichen chinesischen
Kultur vergleiche. Nicht zuletzt werde ich die Unterschiede des Einflusses der
chinesischen geistigen Tradition sowohl auf Canetti als auch auf seinen Roman-
helden Peter Kien herausarbeiten, mit dem Ziel, aufzuzeigen, warum Canetti die
damals fiir Europa noch fremde chinesische Kultur eine so wichtige Rolle in sei-

nem Roman spielen liel und was er damit dullern wollte.

Meine Arbeit entwickelt sich in zwei Hauptrichtungen, die wiederum eigene
Orientierungen haben.

Die erste Hauptrichtung besteht aus der Rezeption von Canettis Werk und Canet-
ti Selbst in China. In diesem Teil werde ich darstellen, wann und wie Canettis
Werk nach China kam und wo sich die heutige Canetti-Forschung in China befin-
det. Der Schwerpunkt dieses Teils liegt darin, wie der Autor und sein Roman aus
der Perspektive des chinesischen Lesers betrachtet werden, warum sie so interpre-
tiert werden, und was dabei unterschiedlich bzw. auflergew6hnlich im Vergleich
zur westlichen Analyse ist. Dieser Teil sollte ein neues Kapitel in der internationa-
len Canetti-Forschung 6ffnen.

Die zweite Hauptrichtung, die zwei Nebenrichtungen enthélt, bezieht sich auf
Canetti und sein Werk. Eine Nebenrichtung entwickelt sich entlang der urspriing-

lichen chinesischen geistigen Tradition. Die zweite Nebenrichtung verfolgt Canet-

12



tis Studium der chinesischen Kultur sowie deren Reflexion in der Blendung.
SchlieBlich treffen die beiden Nebenrichtungen in der Analyse der chinesischen
Kultur und der Figuren in der Blendung zusammen.

Aus dieser zweiten Hauptrichtung ldsst sich schlieBen, wie und in welchem
Ausmal} die chinesische Kultur von Canetti rezipiert wurde, und ob der Roman-
held der Blendung, der Sinologe Peter Kien, auch Canettis personliche Charakter-
zlige enthélt. Dadurch wird auch die urspriingliche chinesische Kultur bzw. geisti-
ge Tradition deutlich erklért, was zum besseren Verstindnis der Blendung beitra-

gen soll.

Der methodische Ansatz versteht sich als Vermittlungsversuch zwischen zwei
unterschiedlichen Rezeptionen: Auf der einen Seite steht Canettis Rezeption der
chinesischen Kultur und deren Reflexion in der Blendung, auf der anderen Seite
die Rezeption Canettis und seines Werkes in China, was die vergleichende Litera-
turwissenschaft betrifft. Der Schwerpunkt liegt bei der Erlduterung der chinesi-
schen Kultur im Vergleich mit der in der Blendung dargestellten chinesischen
Kultur sowie bei der Analyse des Einflusses der chinesischen Philosophie auf den
Romanhelden Peter Kien und dessen Schopfer Elias Canetti.

Als Erstes mochte ich Elias Canetti und sein literarisches Leben im Zusammen-
hang mit der Blendung darstellen, was eine grobe Kenntnis von Canetti und sei-
nem Werk vermittelt. Anschlieend stelle ich die Rezeption Canettis in China dar,
um zu vermitteln, wie Canetti und sein Roman Die Blendung aus chinesischer
Sicht wahrgenommen werden.

Als Anfang der zweiten Hauptrichtung gebe ich einen Uberblick iiber die chine-
sische Kultur bzw. ihre geistige Tradition, um dem Leser das Verstindnis dersel-
ben zu erleichtern und den Vergleich mit der im Roman Die Blendung dargestell-
ten Kultur zu ermoglichen. Dadurch ldsst sich der Unterschied zwischen der ori-
ginalen chinesischen geistigen Tradition und jener in der Blendung deutlich her-
ausarbeiten. So wird zum Schluss klar, was Elias Canetti vermitteln wollte und
warum er seinen Romanhelden Peter Kien nach wiederholten Rettungsversuchen

der Biicher im Feuer umkommen lief3.

13



2. Canetti und sein literarisches Leben

Ein guter Schriftsteller zu sein bedeutet nicht, vieles geschrieben und verdffent-
licht zu haben, sondern dass er das hat schreiben kénnen, was mit der Zeit nicht
verschwinden wird, und immer wieder Resonanz beim Leser finden kann. Solch
ein Werk nennt man Meisterwerk. Es verfiigt meistens iiber eine schone, beriih-
rende Geschichte, eine bildhafte Sprache.

Ein gutes Beispiel ist der klassische chinesische Roman Hong Lou Men, ins
Deutsche iibersetzt Die Rote Kammer. Obwohl er vor mehr als hundert Jahren
geschrieben wurde, ist er in China auch heute noch von grofer Bedeutung. Er er-
zdhlt das Schicksal der Menschen aus vier adligen Familien. Man kann darin aber
alles finden, was es in der wirklichen Gesellschaft jener Zeit gab. Ein Panorama
von Menschen aller sozialen Schichten, vom Kaiser bis zum Untertanen, wird
dem Leser prisentiert. Mehr als hundert Figuren treten in dieser komplizierten
Handlung auf und spiegeln als lebhafte Gesellschaft die Realitdt wider.

Es gibt aber noch andere Werke, die eine einfache Geschichte erzéhlen, aber
einen tieferen Sinn in sich bergen. Sie sind in der modernen Literatur leicht zu
finden; Elias Canettis Roman Die Blendung gehort dazu. Dieser Roman prisen-
tiert uns einen Abschnitt der Lebensgeschichte eines Professors namens Peter
Kien, eines hervorragenden Sinologen, der nur fiir seine Biicher und die Wissen-
schaft lebt. Als er so weit geht, seine Haushélterin Therese zur Frau zu nehmen,
um seine Biicher besser betreuen zu lassen, beginnt sein Schicksal sich zu dndern,
bis er am Ende mit den Biichern im Feuer umkommt. Es stellt sich die Frage, wie
eine so einfache Geschichte so viel Interesse beim Leser wecken konnte, und wor-
in ihr Wert liegt, da dieser Roman im Jahre 1981 mit dem Nobelpreis ausgezeich-

net wurde?

14



2.1. Elias Canetti - Nobelpreistriger der Literatur von 1981

Die Blendung wird meistens als das erste Buch von Elias Canetti genannt. Aber
das ist irrefithrend, wie folgender Auszug Canettis im Buch Das Gewissen der

Werke belegt:

»-..denn was mein erstes Buch werden sollte, war als eines von acht Biichern gedacht,
die wihrend eines Jahres, vom Herbst 1929 bis zum Herbst 1930, alle zugleich ent-
worfen wurden. Das Manuskript des ersten dieser Romane, auf den ich mich dann
konzentrierte und der in einem weiteren Jahre entstand, trug den Titel Kant fingt Feu-

er. Unter diesem Titel lag es vier Jahre als Manuskript bei mir, und erst als es erschei-

nen sollte, 1935, gab ich ihm den Titel, den es seither trigt, Die Blendung.“13

Demnach ist Die Blendung nicht das erste Buch, das Canetti schreiben wollte. Er
hatte ein Werk entworfen, das aus acht Biichern bestehen sollte, wovon Die Blen-
dung als eins gedacht war. Letztendlich ist jedoch aus diesem urspriinglichen
Entwurf nur Die Blendung als Veroffentlichung hervorgegangen. Diesem kurzen
Zitat ist es ferner zu entnehmen, dass der Roman einen langen Weg gegangen ist,
bis er endlich im Jahr 1935 erschien.

Dieser im Jahr 1929 begonnene und im Jahr 1931 fertiggestellte Roman Die
Blendung hat nach seiner Veroffentlichung 1935 nicht viel Aufmerksamkeit er-
regt. Erst spéter begann die miihselige Rezeptionsgeschichte.

Die deutschsprachige Literaturkritik nahm ihn iiberhaupt erst 1963, nach seiner
dritten Auflage, zur Kenntnis." Das Jahr 1981 war fiir Elias Canetti unvergesslich,
denn in diesem Jahr konnte er mit seinem einzigen Roman Die Blendung endlich
Triumphe feiern. Er wurde mit dem Nobelpreis fiir Literatur ausgezeichnet. Bei
der Verleihung des Nobelpreises fiir Literatur 1981 sagte Johannes Edfelt: ,,Seine
bedeutendste rein literarische Leistung ist der méchtige Roman Die Blendung.
Dieser erschien im Jahr 1935, aber er hat, wie mir scheint, seine volle Wirkung

erst in den letzten Jahrzehnten erreicht.“"

13 Canetti, Elias: ,,Das Gewissen der Worte*. S. 222.
14 Vgl. Meili, Barbara: ,,Erinnerung und Vision®. S. 7.
15 Edfelt, Johannes: ,,Rede auf Elias Canetti. S. 43.
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,»Canettis Werk befindet sich in jener Phase der Wirkung, in der seine Bedeutung zwar
einsichtig wird, aber noch nicht jenen Normen zugeschrieben werden kann, die sie ab-
grenzen, den traditionellen Reservaten der ,Dichtung‘ oder des ,Denkers® zuweisen
und so archivieren liee. Noch hat es keine Grenzen und kann auch nicht in Einzdu-
nungen zuriickgedridngt werden, da wir fiir das, was er schreibt, noch keine brauchba-
ren Zdune erfunden haben. Canettis Schriften haben das Faszinosum, uns unsere eige-
ne Welt als eine ganz andere sinnlich sehen und héren zu lassen, eine andere, als wir
sie verschonen und - um nichts erkenntnisreicher - fiirchten und ertragen. ... Canettis

Werk zeichnet sich durch eine den gewohnten Bahnen der Ideologisierung entzogene

Dimension der Alltiglichkeit aus.*'®

Mit dem Erfolg Canettis im Ausland entwickelte sich erst in der deutschsprachi-
gen Literatur die Forschung iiber Canetti und dessen Werk. Heutzutage gibt es
schon zahlreiche Biicher aus vielen Lindern verschiedener Kulturen, die sich mit

Canettis Werk aus unterschiedlichen Perspektiven auseinandergesetzt haben.

2.2. Der Weg zum Schriftsteller

Um ein Werk richtig zu verstehen muss man das Werk nicht nur ausfiihrlich le-
sen, sondern auch den gesellschaftlichen Hintergrund sowie die Erlebnisse des
Autors genau studieren. Dies gilt besonders fiir ein Werk wie Die Blendung, das
von einem Autor mit Imagination und mit erstaunlicher Fabulierlust geschrieben
wurde, ,,denn nur individuell-subjektive und gesellschaft-objektive Aspekte zu-
sammen erdffnen die Moglichkeit, uns dem komplexen Werk Elias Canettis mit
Versténdnis zu nihern.*"”

Als Canetti 1929 mit der Comédie Humaine an Irren, in der Die Blendung als
der erste Teil erscheinen sollte, begann, war er nur 24 Jahre alt und Chemiestu-
dent. Man muss sich fragen, was einen Studenten der Chemie dazu gebracht hat,

sich mit Literatur zu beschéftigen. Die Frage lésst sich leicht beantworten, wenn

man einen kurzen Blick auf seine Jugendzeit wirft.

' Friedbert Aspetsberger/Gerald Stieg (Hrsg.): ,,Vorwort* von ,,Elias Canetti -Blendung als Le-
bensform®. S. 7.
17 Bischoff, Alfons-M: ,.Elias Canetti — Stationen zum Werk®. S. 7.
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»Elias Canetti ist der Spross einer begiiterten, spanisch-jiidischen Familie. Er wurde
am 25. Juli 1905 in Russe, einer nordbulgarischen Kleinstadt am Unterlauf der Donau,
geboren. Seine Vorfahren waren traditionsbewusste Sephardim. Diese sephardische
Erbsubstanz hat den geistigen Habitus Canettis wesentlich bestimmt, denn seine Wer-
ke zeichnen sich einerseits durch eine stupende, schopferische Phantasie aus, ... ande-
rerseits wird in ihnen aber auch jener typisch jidische Zug zur Antithetik und Abstrak-
tion sichtbar, der das konkrete, sinnliche Bild verabscheut und Wesentliches in for-

melhafte Expression bannt.*'®

Der Einfluss seiner Familie ist nicht zu tibersehen, besonders der der Mutter, die
die Kinder nach dem Tod von Canettis Vater allein erziechen musste. Canetti
wuchs in materiell gesicherten Verhéltnissen auf. Die jlidische Erziehung und der
stindige Umgebungswechsel legten den Grundstein fiir Canettis spéteres literari-
sches Leben. Die Eltern lieBen ihren Kindern eine polyglotte Erziechung angedei-
hen, so beherrschte Canetti viele Sprachen wie z.B. Englisch, Deutsch, Franzo-
sisch. Dazu schreibt er: ,,Sie (die Mutter) duldete keineswegs, dass ich die anderen
Sprachen aufgab, Bildung bestand fiir sie in den Literaturen aller Sprachen, die sie
kannte...*"

Dank seines sprachlichen Talents konnte er in der vielféltigen Literaturwelt Eu-
ropas spazierengehen. Die wichtigste Person, die Canetti in die literarische Welt
gefiihrt hat, war die Mutter. ,,Jhren Erinnerungen folgte ich, ihren Urteilen war ich
verfallen.“” Die Leseabende, die er zusammen mit der Mutter verbrachte, bedeu-

teten ihm sehr viel. Uber die Rolle seiner Mutter beim Lernen, indem sie mit Ca-

netti tiber die Biicher diskutierte, erinnerte er sich spéter:

,-..das unvergleichlich Wichtigste, das Aufregende und Besondere dieser Zeit waren
die Leseabende mit der Mutter und die Gespréche, die sich an jede Lektiire kniipften.
Ich kann diese Gespriache nicht mehr im Einzelnen wiedergeben, denn ich bestehe
zum guten Teil aus ihnen. Wenn es eine geistige Substanz gibt, die man in frithen Jah-
ren empfangt, auf die man sich immer bezieht, von der man nie loskommt, so war es

diese.«?!

18 Bischoff, Alfons-M.: ,, Elias Canetti - Stationen zum Werk®. S. 9.
19 Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge®. S. 103.

2 Ebd., S. 329.

' Ebd., S. 127.
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Die Beschéftigung mit der Literatur zeigte ihre Wirkung. Allméhlich bildete sich
im jungen Canetti die Meinung, dass Dichter die wichtigsten Menschen der Welt
seien. Und er beschloss, selbst Schriftsteller zu werden.*

Den Einfluss seiner Mutter auf seine spétere literarische Tatigkeit beschreibt
Canetti wie folgt: ,,dass man Sovieles und Gegensétzliches in sich fassen kann,
dass alles scheinbar Unvereinbare zugleich seine Giiltigkeit hat, dass man es fiih-
len kann, ohne vor Angst dariiber zu vergehen, dass man es nennen und bedenken
soll, die wahre Glorie der menschlichen Natur, das war das Eigentliche, was ich
von ihr lernte.**

Die Beschéftigung mit Literatur weckte bei Canetti nicht nur den Gedanken,
Schriftsteller zu werden. Sogar die literarischen Figuren, denen er dabei begegne-
te, haben ihre Spuren in seinem Roman hinterlassen, zum Beispiel Odysseus. So
verrdt er: ,,Zuletzt ging er, fiir niemand erkennbar, ganz in die Blendung ein, wo-
mit nicht mehr als eine innerste Abhingigkeit von ihm gemeint ist.**

Die Mutter hat Canetti Sprach- und Literaturkenntnisse beigebracht, hat aber
auch viele andere positive Gesinnungen wie Moral, Verantwortung, Friedensge-
sinnung usw. bei ihm gefordert. Canetti sagte zum Beispiel einmal: ,,Sie (die Mut-
ter), die mir immer das Gefiihl gab, dass auch ich Verantwortung fiir die Erzie-
hung der Kleinen hitte...“” Diese Verantwortung hat sich spéter zur Verantwor-
tung fiir die gesamte Menschheit entwickelt. Und die Friedensgesinnung der Mut-
ter hat Canetti auch sehr beeindruckt. Die Mutter hasste den Krieg, und sagte zu
Canetti: ,,Du wirst nie einen Menschen toten, der dir nichts getan hat.“* Fiir die
Mutter war der Frieden am wichtigsten. ,,Jeden, der sich dem Ende des Krieges
entgegenstellt, wiirde ich erschiefen lassen. Er wire ein Feind der Menschheit.*”,

so antwortete sie, als man sie fragte, was sie tun wiirde, wenn man weiter kdmp-

fen wiirde.

2 Vgl. Bischoff, Alfons-M.: ,,Elias Canetti - Stationen zum Werk “. S. 14.
2 Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge®. S. 225.

* Ebd., S. 137.

3 Ebd., S. 151f.

% Ebd., S. 213.

2T Ebd., S. 215.
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Den Einfluss seiner Eltern fasste Canetti so zusammen: ,,Der Vater stand als gu-
ter Geist am Anfang meines Lebens, und das Gefiihl fiir die Mutter, der ich so

ungefahr alles schuldete, schien noch unerschiitterlich.“*®

AuBer Canettis Familienerziehung, die den Grundstein fiir sein literarisches Le-
ben gelegt hat, spielten seine Erlebnisse eine unersetzliche Rolle. Von klein auf
wanderte er mit der Familie durch Europa. Seine wichtigsten Lebensetappen wa-
ren: Bulgarien, England, Osterreich, die Schweiz und Deutschland. Die Stidte
Wien, London, Ziirich und Frankfurt waren fiir Canetti besonders wichtig. In der
Rede zur Verleihung des Nobelpreises 1981 erwihnte er sie als ,,besondere Stadt-
gottheiten, durch Drohung, Unermesslichkeit oder Verklirung ausgezeichnete
Gebilde“.” Die Auswirkungen dieser hdufigen Domizil- und Umweltswechsel

nach jeweils wenigen Jahren sind offensichtlich.

,,Das Gefiihl ldsst mich nicht los, dass ich diesen frithen und steten Wechseln in mei-
nem Leben eigentlich alles verdanke, denn ich nahm nicht gerne Abschied von einem
Ort, an dem ich mich heimisch fiihlte. Haufig geschah diese Trennung gegen meinen
kindlichen Willen, und innerlich habe ich mich dagegen gewehrt. Wenn ich dann in
einer neuen Umwelt lebte, so habe ich oft aus purem Trotz alles das, was mit der frii-
heren zusammenhing - die Sprache, die Literatur erst recht vertieft. So kommt es, dass
ich in verschiedenen Sprachen und Kulturen beheimatet bin.*

Nicht nur die hdufigen Ortswechsel haben Canetti bis ins spédtere literarische
Leben beeinflusst, sondern auch die Gegebenheiten der damaligen Zeit. Wahrend
des Ersten Weltkrieges herrschten in Europa iiberall Elend und Not. Canetti muss-
te auch die Auflosung der alten Ordnung miterleben. An die Ereignisse, die sich
am Vorabend des Krieges in Wien abspielten, konnte er sich genau erinnern:
,»-..diese ungeheure Begeisterung auf den StraBlen, die singenden Rekruten, die in
den Krieg zogen..., alles in allem, es war ein Taumel, wie ihn sich die wenigsten

Menschen heute vorstellen konnen. !

2 Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge®. S. 283.

%9 Canetti, Elias: ,,Rede zur Verleihung des Nobelpreises“. In: Moderna Sprak 76 (1982), S. 48.
39 Bischoff, Alfons-M.: ,,Elias Canetti - Stationen zum Werk®. S. 19.

*'Ebd,, S. 15.
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Auch die Folgen des Krieges haben ihre Spuren in Canettis Leben hinterlassen.
Die Kriegsinvaliden, Blinden, Leute, die bettelnd an den Straenecken standen
sowie viele andere Dinge, die mit dem Krieg zusammenhingen, sind eindrucksvoll
und sonderbar fiir ein Kind. Selbst die Menschen, die er gerne hatte, wurden in
der Kriegszeit plotzlich schlechte Menschen, Feinde, Leute die man vernichten
sollte.”® Das alles zeigt, dass das Gerechtigkeitsgefiihl Canettis schon damals mit
einem wachen Beobachtungstalent gepaart war.

Canetti hat sich frither immer gewiinscht, Arzt zu werden, denn er meinte, der
Arzt hilft den anderen. Ihm ist dieser Wunsch leider wegen seiner Familie nicht in
Erfiillung gegangen. Nachdem er mehr von der Gesellschaft und von der Realitét
wusste, fand er, dass geistige Gesundheit noch wichtiger ist als kdrperliche. So hat
er sich fiir den Beruf des Schriftstellers entschieden, und das ganze Leben ist er

freier Schriftsteller geblieben.

2.3. Vorgeschichte der Blendung

Die Hauptereignisse, die einen grolen wenn auch damals nicht bewusst wahrge-
nommenen Einfluss auf Canetti bzw. auf die Gestaltung der Blendung hatten, sind
der von ithm immer wieder genannte Brand des Justizpalastes in Wien und zwei
eindrucksvolle Aufenthalte in Berlin.

Am Morgen des 15. Juli 1927 ging der Wiener Justizpalast in Flammen auf. Die-
ses Ereignis, so Canetti, sei eines von jenen nicht zu héufigen 6ffentlichen Ereig-
nissen, die eine ganze Stadt so sehr ergriffen, dass sie danach nicht mehr dieselbe
sei.”® Er war zu jener Zeit noch Student. Der Eindruck des Ereignisses ldsst sich in
der folgenden AuBerung ablesen: ,,Es sind 46 Jahre her, und die Erregung dieses
Tages liegt mir heute noch in den Knochen.***

Wenn man Die Blendung gelesen hat, und auch von den Ereignissen des 15. Juli

weil, dringt sich die Assoziation formlich auf. In der Beschreibung dieses Tages

2 ygl. Ebd., S. 15.

33 Vgl. Canetti, Elias: ,, Das erste Buch: Die Blendung® . In: ,,Das Gewissen der Worte*. Essays ,
S. 224

** Ebd., S. 224.
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kann man sogar die Schatten der Hauptfigur Peter Kien und der Menschenmenge

in der Blendung bemerken:

»In der Seitenstra3e, nicht weit vom brennenden Justizpalast, aber doch eben abseits,
sich aber deutlich von der Masse absetzend, stand ein Mann, ... der...ein iibers andere
Mal jammernd rief : ,Die Akten verbrennen! Die ganzen Akten!‘...er hatte nur die Ak-
ten im Kopf, ... ,Da haben sie doch Leute niedergeschossen!‘ sagte ich zornig, ,Und
sie reden von den Akten!‘ Er sah mich an, als wére ich nicht da, und wiederholte

jammernd: ,Die Akten verbrennen! Die ganzen Akten!‘ ...seine Wehklage war un-

liberhdrbar, ich hatte sie ja auch gehort.“*

Die Beharrlichkeit dieses Mannes wird dem Leser Peter Kiens Sucht nach Bii-
chern in der Blendung in Erinnerung rufen. Auch die Ahnlichkeit des sprachlichen
Ausdrucks der beiden ist zu erkennen. Aber das alles bedeutet nicht, dass Die
Blendung eine absichtliche Reaktion auf den 15. Juli ist. ,,Das war eine spéte, un-
vorhergesehene Folge des 15. Juli. Hétte mir jemand damals eine solche literari-
sche Auswirkung angekiindigt, ich hétte ihn in der Luft zerrissen.**

Sogar der Name Brand, den der Professor Peter Kien vorher hatte, und sein
Schicksal sprechen dafiir, dass der Entwurf der Comédie Humaine an Irren bezie-
hungsweise der Blendung einige Jahre spéter in Zusammenhang mit dem Ereignis
steht. Aber, dass ,,sein Name und sein Schicksal jenem Tag des 15. Juli entspran-
gen, war mir damals nicht bewuf3t. Es wére mir gewil peinlich gewesen, hitte ich
den Zusammenhang erkannt, und vielleicht hétte ich sogar den ganzen Plan ver-

worfen.*’

Noch bedeutender fiir den Roman Die Blendung aber waren Canettis Aufenthalte
in Berlin. Im Sommer 1928 kam er zum ersten Mal dorthin. Durch Wieland Herz-
felde, der Canetti als Aushilfe fiir seine Arbeit an einem Buch aufnahm, lernte er
viele Leute kennen. Unter ihnen sind George Grosz, Isaak Babel und Brecht, die
ihn sehr beeinflusst haben. Wichtig fiir ihn war auch die Atmosphire in Berlin,

,,wo alles offen war, wo das Neue und Interessante auch das Berithmte war**, wo

3 Ebd., S. 225.
3 Ebd., S. 225.
3T Ebd., S. 225.
¥ Ebd., S. 228.
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es aber auch turbulent war, was mit der scheinbar relativ ruhigen Situation in
Wien kontrastierte. Das Leben in Berlin war rasch und heftig. Die Menschen in
dem Kreis, in dem sich auch Canetti befand, waren ganz offen und sehr unter-
schiedlich. Das alles kam auf einmal auf ihn zu, so dass er in die expansivste Er-
regung geriet und zugleich erschreckt war. Besonders das, was fiir Canetti, einen
jungen Puritaner, immer abscheulich geblieben war, ndmlich die hértere Sexuali-
tat, hat dazu gefiihrt, dass er sich in einer unbewéltigten Welt von Irren fiihlte.
Alles, was er in Berlin erlebt hat, war wie ein ungeheurer Knduel, der sich nicht
entwirren lieB3.

Als er ein zweites Mal in Berlin war, lernte er eine andere Art von Menschen
kennen wie Arbeiter, Biirger und Kleinbiirger, die keine Intellektuellen oder
Kiinstler waren. Diesmal war er etwas weniger fiebrig. Aber im Grunde genom-
men waren die Aufenthalte in Berlin fiir Canetti wie ein ,,frischer” Wind in sei-
nem Leben. Er konnte nicht mehr loslassen, was er da erlebt hatte; besonders die
extremen und besessenen Menschen, die er in Berlin kennen gelernt hatte, hinter-
lielen eine tiefen Eindruck.

Plotzlich befand er sich wieder in Wien, ruhig und allein. Er sah fast niemand
mehr. Die Stadt der Irren ,,Steinhof “ gegeniiber seinem Zimmer lag vor ihm,
wenn er am Schreibtisch sall und schrieb. Dort entwarf er seinen Roman Die

Blendung.

2. 4. Entstehung der Blendung

Auf Elias Canetti trifft der Gedanke zu,

,dass die Welt nicht mehr so darzustellen war wie in friiheren Romanen, sozusagen
vom Standpunkt eines Schriftstellers aus, die Welt war zerfallen, und nur wenn man
den Mut hatte, sie in ihrer Zerfallenheit zu zeigen, war es noch moglich, eine wahr-
hafte Vorstellung von ihr zu geben. Das bedeutete aber nicht, dass man sich an ein
chaotisches Buch zu machen hitte, in dem nichts mehr zu verstehen war, im Gegen-

teil, man muBlte mit strengster Konsequenz extreme Individuen erfinden, so wie die,
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aus denen die Welt ja auch bestand, und diese auf die Spitze getriebenen Individuen

in ihrer Geschiedenheit nebeneinanderstellen.**’

Diesem Gedanken hat Canetti mit dem Roman Die Blendung alle Ehre gemacht.
Johannes Edfelt sagte 1981 in der Rede bei der Nobelpreisverleihung: ,,Der Ro-
man hat solche phantastischen und ddmonischen Ziige, dass die Assoziationen an
russische Dichter des 19. Jahrhunderts wie Gogol und Dostojewski sich von selbst

ergeben.“

Die Blendung ist eigentlich nicht das eigenstdndige Buch, das Canetti schreiben
wollte, denn er wollte acht Romane mit dem Namen Comédie Humaine an Irren

entwerfen,

,»um je eine Figur am Rande des Irrsinns angelegt, und jede dieser Figuren war bis in
ihre Sprache, bis in ihre geheimsten Gedanken hinein von allen anderen verschieden.
Was sie erlebte, war so, dall keine andere dasselbe hitte erleben kénnen. Nichts durfte

austauschbar sein, und nichts durfte sich vermischen. Ich sagte mir, dass ich acht

Scheinwerfer baue, mit denen ich die Welt von auBen ableuchte®,*' so sagte Canetti.

Ein volles Jahr arbeitete er an diesen Entwiirfen, an den acht Hauptfiguren, unter
denen es R., einen religiosen Fanatiker, S., den Sammler, Sch., den Schauspieler,
der nur in rasch wechselnden Verwandlungen leben konnte, Ph., einen techni-
schen Phantasten, der nur in Weltraumplénen lebte, W., den Wahrheitsmenschen,
der von der Wahrheit besessen ist, einen Verschwender, einen Tod-Feind, und B.,
den reinen Biichermenschen geben sollte.*

Aber Canetti gab den Plan auf, denn 1930 wurde ihm der Biichermensch plotz-
lich so wichtig, dass er alle anderen Entwiirfe beiseite schob und sich ganz auf ihn
konzentrierte.” Dieser Bilichermensch namens Brand wurde spiter zum Protago-
nisten der Blendung, dem Sinologen Dr. Peter Kien. Der Roman hiefl damals auch
Brand. Dass der Romanheld den Namen Brand hatte, war nicht ohne Grund, er hat

am Ende der Geschichte seine simtlichen Biicher verbrannt.

39 Canetti, Elias:,, Das erste Buch: Die Blendung* . In: ,,Das Gewissen der Worte*. Essays , S. 229.
40 Edfelt, Johannes: ,,Rede auf Elias Canetti. In: ,Moderna Sprak* (Volume LXXVI 1982), S. 43.
4 Canetti, Elias:,, Das erste Buch: Die Blendung® . In: ,,Das Gewissen der Worte®. Essays , S. 229.
2 Vgl., Canetti, Elias: ,,Die Fackel in Ohr*. S. 354,

* vgl. ebd., S. 230.
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Der Name einer Person war fiir Canetti sehr wichtig: ,,Menschen wie Figuren
hing ich um ihrer Namen willen an, und Enttduschung iiber ihr Verhalten hat mich
zu den umstindlichsten Bemiihungen veranlasst, sie zu verdndern und mit ihren
Namen in Einklang zu bringen.“* Das erinnert mich an einen chinesischen
Spruch: Aufien und Innen sind eins.

Mit strenger Arbeitsweise beschiftigte sich Canetti mit dem Roman, indem er
Schritt fiir Schritt vorging und zu sich selbst sagte, dass es ein strenges Buch sein
miisse, erbarmungslos gegen ihn selbst wie gegen den Leser.” Diese Strenge der
Arbeitsweise kommt aus heterogenen Einfliissen, zum Beispiel Henri Beyle de
Stendhal oder Kafka etc. Canetti hatte immer Stendals Roman Le Rouge et le Noir
bei sich, damit sein Schaffen zielstrebiger verlief und er nicht von seiner Fabulier-
lust ibermannt wurde. Das Buch bildet fiir Canetti sogar eine stilistische Zuchtru-
te.* Diese Strenge hat aber auch ihre Wurzel in der Familienerziechung. Zum Bei-
spiel schitzte die Mutter wirkliche Erfahrung sehr; sie hasste Geschwitz, miind-
lich oder schriftlich, zutiefst. Das hat Canetti hidufig erlebt, er sagte: ,,wenn ich es
wagte, etwas ungenau zu sagen, fuhr sie mir schonungslos iiber den Mund.*"

Im Oktober 1931 wurde der Roman beendet. Im Laufe der Arbeit bekam Brand
einen anderen Namen, ndmlich Kant. Wegen der Namensgleichheit mit dem Phi-
losophen ,,Kant* erhielt der Roman den vorldufigen Titel Kant fingt Feuer. In
jeder Einzelheit behielt das Werk die Form, die es nun hatte. Canetti sandte den
Roman in drei Bédnden an Thomas Mann, um ihm mit dieser Sendung eine Ehre
zu erweisen. Er glaubte, dass Thomas Mann von dem Roman begeistert sein wiir-
de. Aber dessen Reaktion war ganz anders. Die Binde kamen innerhalb weniger
Tage ungelesen zuriick. Diese schméhliche Abfuhr hatte die Folge, dass er be-
schloss, das Manuskript liegenzulassen und nichts damit zu unternehmen. Nach
langerer Zeit trat er mehr und mehr aus der Isoliertheit des Lebens durch Vorle-
sungen aus dem Manuskript heraus. Trotzdem war Canetti felsenfest davon iiber-

zeugt, dass er ein besonderes Buch geschrieben hatte.*

4 Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge®. S. 136.

* Vgl. ebd., S. 230.

46 Vgl. Bischoff, Alfons-M.: ,,Elias Canetti - Stationen zum Werk®. S. 27.

4 Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge®. S. 223.

48 Vgl. Canetti, Elias:,, Das erste Buch: Die Blendung® . In: ,,Das Gewissen der Worte®. Essays , S.
232,
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Auf Dréngen eines Freundes reichte er den Roman bei einem Verlag ein, leider
ohne Erfolg. Canetti gab die Hoffnung nicht auf. Im Gegenteil, jede Absage be-
stiarkte ihn in der Sicherheit, dass dieses Buch spéter leben wiirde. Endlich, im
Jahr 1935, sollte es erscheinen. Nun driangte Broch mit einer fiir ihn ungewohnli-
chen Hartnickigkeit darauf, dass Canetti den Namen der Hauptfigur Kant aufge-
ben solle, was auch dem Vorhaben Canettis entsprach.” ,,Er hieB3 jetzt Kien, etwas
von seiner Brennbarkeit geriet wieder in seinen Namen. Mit Kant verschwand
auch Kant fingt Feuer, und ich entschlol mich zum neuen endgiiltigen Titel Die

€50

Blendung.

2. 5. Handlung der Blendung

Der Roman Die Blendung zeigt uns die Welt, in der Professor Peter Kien lebt. Er
ist ein beriihmter Sinologe jener Zeit, der in seiner Biicherwelt lebt und immer
wieder fiir seine Biicher und seine wissenschaftliche Arbeit kampft. Diese Welt ist
aber leider nicht normal, sondern verriickt und kopflos. In einer solchen Welt ist
das Schicksal des Professors Kien vorbestimmt.

Der Roman besteht aus drei Teilen, ndmlich: Ein Kopf ohne Welt; Kopflose
Welt; Welt im Kopf. Jeder Teil hat wiederum seinen eigenen Untertitel. Diese
iibersichtlichen Titel stellen nicht nur die Struktur des Romans dar, sondern auch

die grobe Handlung.

Im ersten Teil steht dem Leser die Hauptfigur Professor Peter Kien vor Augen.
Er ist vierzig Jahre alt, nicht verheiratet, weil ihm nur die Biicher und seine wis-
senschaftliche Arbeit wichtig sind. Eine Frau wire fiir ihn iiberfliissig. In seinem
Kopf konnte nichts auBer Biicher existieren.

Kien lebt in totaler Abgeschlossenheit von der Welt. Seine Kontakte zur Auf3en-
welt sind auf ein Mindestmal3 reduziert. Und sogar diese geringsten Kontakte ha-

ben alle immer etwas mit Biichern zu tun. Er redet mit einem Jungen bei seinem

* vgl. ebd., S. 230ff,
O Ebd., S. 232.
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Spaziergang tiber Biicher, iiber China und dessen Philosophen. Er heiratet seine
Wirtschafterin nur zum Wohle seiner Bibliothek. Er gibt Therese Geld, um Mdbel
zu kaufen, was er iiberhaupt nicht will, nur weil er sie hinausschicken und er sich
endlich einen Tag Ruhe nach der Heirat gonnen mochte. Er lédsst sich nicht von
auflen storen, was ihm nach der Heirat immer weniger gelingt. Therese nimmt
nach der Verméhlung von Kapitel zu Kapitel monstrésere Formen und Eigen-
schaften an; dumm, habgierig, eitel und selbstgefillig, dringt sie den Sinologen
zusehends in die Defensive. Fiir Therese ist die Heirat nur ein Mittel zum Zweck.
Um ihr Ziel durchzusetzen, misshandelt sie den armen Sinologen. Allméhlich
wird Kien von Grauen und Furcht vor ihr erfasst. Trotzdem gibt er nicht auf zu
kidmpfen. Er setzt alle Mittel ein, die er hat, wie Schweigen, Betdubung und Er-
starrung. Aber letztlich jagt ihn Therese von zu Hause weg.

Der Titel Ein Kopf ohne Welt ist eine lebhafte Darstellung dafiir. Deshalb ist es
durchaus vorstellbar, dass seine Tragddie nach der Vermahlung mit seiner Wirt-
schafterin Therese, einer 56 jahrigen Jungfer, die ihre Dienste schon acht Jahre bei
Kien versehen und schlieBlich mit ihrer absichtlich sorgfiltigen Behandlung sei-

ner Biicher die Aufmerksamkeit bei ihm erweckt, beginnt.

Mit dem Kapitel zum idealen Himmel tingt der zweite Teil Welt ohne Kopf an.
Kien ist es nicht mehr mdglich, in seiner Welt, die nur aus Biichern besteht, zu
leben. Er muss seine Biicher verlassen und wird in die wirkliche Welt geworfen.
Dort fillt er, der kontaktarme und weltfremde Sinologe, einem gerissenen und
habgierigen Zwerg namens Fischerle in die Hénde.

Obwohl er sich in der Wirklichkeit befindet und von seinen geliebten Biichern zu
Hause getrennt ist, lebt er wiederum ausnahmslos fiir die Biicher, die er neu ge-
kauft hat. Seine Bibliothek zu Hause trigt er im Kopf bei sich. Er gehort der Welt,
in der er sich jetzt befindet, nicht an. Er hat keine Ahnung davon und kann gar
nicht nachvollziehen, welches Spiel seine Umwelt mit ihm treibt. Er ist so uner-
fahren, dass Fischerle, ein parasitischer Zwerg, ein vermeintliches Schachgenie,
Kiens Vertrauen leicht gewinnen kann. Sein Schicksal ist nicht besser geworden
als es zu Hause war. Die Leute um ihn herum denken nur an sein Geld und nutzen
ihn aus. Als Fischerle mit seinen vier Angestellten den Beutezug im Theresianum

durchsetzt, um Kiens restliches Geld zu kriegen, wiahrend Kien noch die Biicher
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rettet, erscheinen auch Therese und ihr Komplize, der Hausbesorger Benedikt
Pfaff, um Biicher aus Kiens Bibliothek im Theresianum zu versetzen. Die Aufre-
gung und Massenhysterie rufen die Polizei auf den Plan. Kien wird auf die Wache
geschleppt, weil er als Verbrecher angezeigt wird. Er versucht, das versammelte
Publikum und die Polizei davon zu liberzeugen, dass Therese tot sei, ermordet von
ithm, obwohl er sich das nur eingebildet hat. In der Tat ist Therese gerade bei ihm.
Er ist vollig in Verwirrung geraten. Die Polizei kann mit ihm nichts anfangen.
Endlich , rettet ihn Pfaff und gewdhrt ihm Obdach und ,,Hilfe”. Von da an ist er
von der Kopflosen Welt zuriick und in die Welt im Kopf eingetreten.

Der dritte Teil Welt im Kopf ist der letzte des Romans, in dem der Protagonist
Peter Kien sein Ende findet. Sein Schicksal hat sich nicht gebessert. Er kann sich
nicht von seiner Einbildung, Therese sei tot, befreien. Was in der wirklichen Welt
passiert, glaubt er, sei nicht wahr. In Therese sieht er ein Gespenst. Seine Halluzi-
nation beherrscht ihn, so dass er den kleinen Finger seiner linken Hand abschnei-
det. Sein Irrsinn ist daher offensichtlich. Um diese Zeit kommt sein Bruder Georg
Kien, ein Irrenarzt aus Paris, veranlasst durch Fischerles Telegramm. Er stellt die
alte Ordnung wieder her, und entfernt die Wirtschafterin und den Hausbesorger
aus Kiens Welt. Kien wird wiederum in seiner Bibliothek installiert. Aber er wird
durch das Eingreifen seines Bruders nicht geheilt. Von Wahnideen gequilt,
schichtet er seine abgdttisch geliebten Biicher zu einem Haufen, legt Feuer und

kommt in den Flammen um.

Canetti erzdhlt uns planmiBig seine Geschichte. Die drei iibersichtlichen Teile
mit eigenen Untertiteln zeigen dem Leser im Grofen und Ganzen, worum es in
dem Roman eigentlich geht. Diese drei Uberschriften, die vom Protagonisten Pe-
ter Kien her konzipiert sind, charakterisieren auch die Erlebnisse des Protagonis-
ten in drei Phasen. Die zwei rivalisierenden Sphéren des Romans, der Kopf und
die Welt, sind als zwei Leitfdden dargestellt; die Konstellation der beiden spiegelt
dann die Handlung der Geschichte: Der erste Teil wird mit Ein Kopf ohne Welt
iiberschrieben, was genau dem Geschehen des Abschnitts entspricht - Kien, des-
sen Kopf Ein Kopf ohne Welt ist , lebt in einer absoluten Abgeschlossenheit von
der Welt; der Mittelteil triigt die Uberschrift Kopflose Welt, in der iiberall Unord-
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nung herrscht und Kien umherirrt; der dritte Teil mit dem Titel Welt im Kopf er-
zdhlt uns das Ende des Romanhelden Kien. Er ist zwar von der verriickten Welt
wieder in seine gewohnte Umgebung, die aus Biichern besteht, zuriickgekehrt,
kann sich aber nicht mehr zurechtfinden, weil er durch die wirkliche kopflose
Welt geistig verwirrt ist. Alles, was in der Wirklichkeit passiert oder er sich nur
einbildet, wird in seinem Kopf gespeichert und bildet eine neu zusammengesetzte
Scheinwelt. Die Folge kann nur das Scheitern sein. Er kommt mit seiner Welt im

Feuer um.
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3. Canetti in China

Die Verehrung des Guten und das Streben nach dem Besten ist eine der chinesi-
schen Traditionen und das Lernen des Guten von anderen Menschen ist ein Prin-
zip des Lernens. Konfuzius sagte: ,,Wenn drei Personen zusammen gehen, so
muss es darunter eine Person geben, die mein Lehrer sein konnte, von der ich
das Gute lerne und bei der ich das Nichtgute korrigiere“.’' Im Sinne dieser
Tradition werden die Spitzentechniken der Naturwissenschaften und die Meister-

werke der Geisteswissenschaften in China rezipiert.

Seit 1979 ist China in eine neue Phase eingetreten. Zahlreiche Reformen sowohl
in der Politik als auch in der Wirtschaft werden durchgefiihrt. Darunter ist die
Reform- und Offnungspolitik am bekanntesten. Die Reform- und Offnungspolitik
hat den freien Raum fiir die Forschung und den Austausch der verschiedenen Kul-
turen weltweit ermdglicht. Ein deutlicher Effekt ldsst sich nicht nur im wirtschaft-
lichen Bereich bemerken, sondern auch in der Erforschung der Weltliteratur. Aus-
landische literarische Werke kann man jetzt sowohl im Original als auch in der
Ubersetzung bekommen. Miinchhausens Abenteuer z. B. wurde als zweisprachi-
ges deutsch-chinesisches Lesebuch verdffentlicht. Und Canettis Die Blendung ist

in China als tibersetztes Werk erschienen.

3.1. Veroffentlichung der Blendung in China

Zu der Vero6fftlichung der Blendung in Europa schrieb Herbert G. Gopfert:

»Eine so ungewohnliche Publikationsgeschichte wie Canettis »Blendung« diirfte kaum

ein anderes Buch gehabt haben: Die Eigenart des Werkes wie seines Autors und die

' Vgl. Yang-BoJun: ,,Anmerkung von Lun-Yu*. S. 72.

Die in dieser Arbeit fett geschriebenen Worter oder Sétze sind die von mir dem Sinn gemél8 ins
Deutsche iibersetzten Spriiche der chinesischen Philosophen, die bekannten chinesischen Ge-
dichte, Idiome, Redewendungen sowie die philosophischen Begriffsnamen in PinYin (Laute zu
Silben verbinden) wie z.B. De, Ren usw.

Alle Ausziige in dieser Arbeit aus der chinesischen Literatur wurden von mir ins Deutsche ii-
bersetzt. Alle chinesischen Literaturwerke, die in der Arbeit vorgekommen sind, werden im Li-
teraturverzeichnis durch chinesisches Ping Yin in Klammer gekennzeichnet.
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auf die kommenden Katastrophen hineilende Zeit, in der es entstanden ist - fast moch-

te man sagen: die es hervorgebracht hat - , dazu schlieSlich das, was man Zufall nennt,

haben diese Geschichte bestimmt.*>

Die Veroftentlichung der Blendung in China wurde von mehreren Faktoren be-
stimmt. Die auslidndische Literatur, zu der Die Blendung gehort, wird sowohl vor
der Reform- und Offnungspolitik als auch danach selektiert ins Chinesische iiber-
setzt und verdffentlicht. Die Selektion wird deswegen als ndtig betrachtet, weil es
erstens an Ubersetzungskriften mangelt; es gab und gibt nur eine verhiltnismiBig
geringe Zahl an Personen, die Fremdsprachen beherrschen. Zweitens sind nicht
alle auslidndischen literarischen Werke in China zu rezipieren, wie zum Beispiel
das pornographische Schriftwerk™, das in China als ,,gelb* bezeichnet wird. Die
Selektion hingt von verschiedenen Faktoren ab. Dazu gehoren beispielsweise die
soziale Effizienz bzw. die gesellschaftliche Wirkung, die das Werk ausiiben kénn-
te; die Beriihmtheit des Werkes in der Weltliteratur sowie die wirtschaftliche Effi-
zienz und so weiter. Was zuerst tibersetzt wird, bestimmt seit 1978 der Verlag™.

Die Entscheidung, die der Verlag treffen muss, welche ausldndische Literatur
zuerst libersetzt wird, hdngt in erster Linie von der weltweiten Beriihmtheit des
Werkes ab. Die Beriihmtheit ist durch verschiedene nationale und internationale
Literaturpreise gekennzeichnet. Solche Preise sind quasi Kriterien fiir die Qualitit
der Literatur. Unter zahlreichen Preisen wird der Nobelpreis fiir Literatur in China
als der hochste und ehrenvollste Preis angesehen. Das bedeutet, wer den Nobel-
preis fiir Literatur erhilt, hat Prioritét, in China zuerst zu erscheinen und rezipiert
zu werden. Auch Meisterwerke vergangener Zeiten aus verschiedenen Léndern,

die iiber Jahrhunderte ihre Qualitdt bewiesen haben, sind in China sehr gefragt,

52 Gopfert, Herbert: ,,Vorbemerkung zur Publikationsgeschichte des Romans®. In: ,Hiiter der
Verwandlung®, S. 277.

> Das pornographische Schriftwerk sowie die pornographische Beschreibung in der Literatur sind
seit tausend Jahren in China tabuisiert worden. Sie werden einerseits als eine Gefahr angese-
hen, denn sie konnten sexuelles Verbrechen u. Missbrauch auslésen. Nach chinesischer Philo-
sophie soll das mogliche Verbrechen im Keim erstickt werden, was durch chinesische Philoso-
phie, Moral, Religion usw. realisiert worden ist. Das Gesetz im westlichen Sinn hat in China
vor 1949 eine unwichtige Rolle gespielt, es wurde als eine nachtrégliche Strafe angesehen. An-
dererseits widerspricht die pornographische Literatur chinesischer dsthetischer Sexualvorstel-
lung, dass ndmlich Verschwommenheit schoner ist als Klarheit. Dazu gibt es ein Gedicht: Auf
dem Pferd soll der Held betrachtet werden, und die Frau soll im Mondlicht angesehen werden.
(Frither kampfte man auf dem Pferd.)

3 Uber die Struktur der chinesischen Verlage und deren Reform siehe ,,Verlagswesen® im Kapitel
4. 2. China - Ein Land der Buchkultur.
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zum Beispiel aus Deutschland die Werke von Goethe und Schiller, aus Frankreich
die Werke von Balzac und Stendhal, aus England die Werke von Dickens und

Shakespeare etc.

Durch die Verleihung des Nobelpreises fiir Literatur 1981 an Elias Canetti ist
dieser Autor und sein Werk Die Blendung im chinesischen Literaturbereich be-
kannt geworden. Zu dessen Rezeption durch eine breitere Leserschicht wurde je-
doch eine Ubersetzung notig. Besonders die Germanisten zeigten grofes Interesse
daran.

Professor Qian-WeénCai von der Beijinger Fremdsprachenuniversitét libersetzte
als Erster Die Blendung im Jahr 1982 vom Deutschen ins Chinesische. In einem
Gespriach mit mir gab er dafiir folgende Griinde an: Er habe ihn aus reiner Neugier
iibersetzt; er interessiere sich sehr flir Canettis auBergewdhnliche Erlebnisse; be-
sonders der Romanheld, der als ein Sinologe dargestellt werde, habe sein Interesse
geweckt: Er wollte erfahren, wie ein von einem Europder dargestellter Sinologe
China sehe; wie das Schicksal der Intellektuellen Europas jener Zeit gewesen sei;
usw..

Uber seinen Ubersetzungsplan hat er mit dem Verlag Foreign Language Tea-
ching and Research Press gesprochen, der Verlag war mit der Veroffentlichung
der Blendung einverstanden®. Nachdem die Ubersetzungsarbeit schon vollendet
war, ndmlich Ende des Jahres 1982, teilte der Verlag Herrn Qian mit, dass die
Veroffentlichung verschoben werden sollte. Inzwischen hatte sich der Verlag Li-
Jiang bei ihm gemeldet. Die ins Chinesische ilibersetzte Blendung wurde endlich
im Mirz des Jahres 1986 herausgegeben. Diese Ubersetzung ist nach der Ausgabe
des Fischer Taschenbuch Verlags 1963 gemacht.

Gleichzeitig erschienen in China zwei andere Versionen der Ubersetzungen der

Blendung. Wang-Ning lbersetzte den Roman vom Englischen ins Chinesische;

> Hier ist unter diesem Wort ,,Einverstandnis“ eine miindliche Abmachung zu verstehen. Es war
frither sehr iiblich, die Sache nicht aufs Papier zu bringen. Man nennt solche Versprechungen,,
Gentlemans Versprechung®. Es war frither nicht schwer, diese miindlichen Versprechungen zu
halten, denn ein guter Ruf bzw. gutes ,,Gesicht™ ist fiir die Chinesen unglaublich wichtig, d.h.
Gesicht zu verlieren ist nicht zu ertragen. Da frither die Menschen in einer beschridnkten Um-
gebung lebten, kannten sie sich gut. So wiirde man sich schwer tun, mit anderen umzugehen,
wenn man die Versprechung nicht wie ein Gentleman gehalten hitte. Somit wurde ein Gesetz,
das die Durchsetzung des Vertrags gewahrleistete, nicht als nétig betrachtet. Mit der Entwick-
lung der Wirtschaft und der Tatigkeit der Menschen in gréoerem Umfang éndert sich in China
das alles allmahlich.
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die Ubersetzung wurde im Jahre 1985 vom Hu-Nan Volksverlag verdffentlicht.
Vom Deutschen ins Chinesische wurde noch einmal {ibersetzt; nach der Ausgabe
des Carl Hanser Verlags von Zhang-GuoFéng, Shu-ChangShan und Li-ShiXin,
herausgegeben im Jahr 1986 vom Verlag der Auslandsliteratur.

Da die drei chinesischen Versionen der Blendung aus dem Deutschen bzw. Eng-
lischen stammen, sind sie nicht hundertprozentig gleich, selbst wenn sie von der-
selben Quelle ausgehen, denn die Ubersetzung kann niemals eins zu eins sein. Die
Ubersetzungsarbeit ist eine reproduktive Arbeit. Nach Escarpit stellt die Uberset-
zung einen schopferischen Verrat dar, denn sie versetzt das Werk in ein System
von Beziehungen, fiir das es nicht gedacht war; schdpferisch sei sie, weil die U-
bersetzung dem Werk eine neue Wirklichkeit verleihe, indem sie thm die Mog-
lichkeit eines neuen literarischen Austausches mit einem breiteren Publikum gebe
und weil sie das Werk nicht nur um ein Uberleben, sondern auch um ein zweites
Leben bereichere.® So haben zum Beispiel Zhang-GuoFéng, Shu-ChangShan und
Li-ShiXin das letzte Kapitel Der rote Hahn direkt wortlich ins Chinesische Hong
Gong Ji lbersetzt, wiahrend Qian-WeénCai es dem Sinn des Kapitels gemal in
Zong Huo Fén Shao ( literarische Formulierung von ,,Feuer legen und sich ver-

brennen®) iibersetzt hat.

Dass Canettis Roman Die Blendung dreimal hintereinander ins Chinesische ii-
bersetzt wurde, hat bewiesen, dass Canetti und sein Werk einerseits eine wichtige
Stellung in der chinesischen Beschreibung der auslidndischen Literaturgeschichte
eingenommen haben und dass andererseits die Reform- und Offnungspolitik im
Verlagsbereich einen groflen Erfolg errungen hat. Vor 1978 wire es unmdoglich
gewesen, dass ein Roman dreimal iibersetzt und verdffentlicht wiirde. Das wire

als Verschwendung von Arbeitskréiften und Zeit angesehen worden.

Obwohl Canetti und seine Blendung in der chinesischen Auslandsliteratur sehr
geachtet werden, werden sie in China nicht so wie Goethe und Schiller gelesen.
Denn einerseits gibt es nicht viel Literatur von ihm und iiber ihn, die ins Chinesi-
sche ilibersetzt worden ist; anderseits ist seine Literatur schwer zu verstehen.

Selbst in Europa ist Canetti kein populdrer Schriftsteller.

56 Vgl. Reese, Walter: ,,Literarische Rezeption®. S. 15.

32



»von einer eigentlichen Breitenwirkung kann bis heute nicht gesprochen werden.
Keiner der grofen Romane unseres Jahrhunderts hat sich gegen einen derart zéhen
Widerstand des Lesepublikums durchzusetzen. Obwohl man heute nicht mehr davor
zuriickscheut, Canetti in einem Atemzug mit Kafka, Joyce und Proust zu nennen, lésst
sich Die Blendung kaum als populdres Buch bezeichnen.*’

Es ist daher auch kein Wunder, dass ich, als es um meine Doktorarbeit ging, oft

gefragt wurde, wer Elias Canetti sei. Canetti hat uns ein vom Genre her sehr breit-

gefidchertes Werk vorgelegt.*®

»Gerade aber gefallen, den Leser unterhalten wollen, ihm gar schmeichelnd entgegen-
kommen, ist Canettis Sache ganz und gar nicht. Canetti setzt bei seinem Leser einen
erheblichen Grad von Bildung voraus und erwartet von diesem auch die Bereitschaft,
seine eigene Bildung in verschiedenen Wissensgebieten zu erweitern und zu vertiefen.
Wer Canetti liest, findet in ihm einen Lehrer, freilich keinen schulmeisterlich mit er-
hobenem Zeigefinger, vielmehr einen seiner Natur nach piddagogisch veranlagten

Menschen im sokratischen Sinne.**’

3.2. Rezeption der Blendung in China

Die Rezeption eines Werkes konnte wegen unterschiedlicher Rezipienten zu un-
terschiedlichen oder sogar gegensitzlichen Folgen fiihren, z. B. ,,Schillervereh-

rung oder Distanz zu Schiller“®

. Bei der Rezeptionsforschung eines Werkes ist es
deswegen sehr wichtig, dass man nicht nur die Rezeption des Werkes, die auf der
Konstellation zwischen dem Werk und dessen Autor, zwischen dem Werk und der
realen Welt beruht, beachtet, sondern dass man auch die Rezeption selbst, ndmlich
die Beziehung zwischen dem Werk und dem betrachtenden Subjekt bzw. Rezi-

pienten, zum Gegenstand der Rezeptionsforschung macht, denn der Rezipient tritt

57 Meili, Barbara: »~Erinnerung und Vision®. S. 7.
58 Vgl. Petersen, Carol: ,,Elias Canetti“. S. 5.
*Ebd,, S. 5.

60 Reese, Walter: ,,Literarische Rezeption®. S. 3.
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dem Kunstwerk nie als tabula rasa, sondern immer mit Erlebnissen, Gedanken,

Vorwissen und Vorpragungen gegeniiber, in die hinein das Kunstwerk wirkt.*'

Die Canetti-Forschung begann in China erst Mitte der achtziger Jahre des zwan-
zigsten Jahrhunderts nach der Nobelpreis-Verleihung der Blendung 1981. Im Ver-
gleich zu den anderen deutschsprachigen Schriftstellern, die den Chinesen schon
langst bekannt waren, wie Goethe und Schiller aus dem Zeitalter der Klassik und
Kafka aus der Moderne, wird Elias Canetti von den Chinesen neu rezipiert.

Die Rezeption der Blendung durch die Chinesen basiert hauptsichlich auf der
Analyse des Hintergrunds, sowohl des gesellschaftlichen als auch des schriftstel-
lerischen. Fiir die Chinesen ist es wichtig, den Hintergrund eines Werkes zuerst zu
erforschen, was als Voraussetzung fiir das Verstehen des Werkes betrachtet wird.
Der Grund dafiir ldsst sich in dem chinesischen Motto ablesen: Die Literatur
stammt aus dem Leben der Menschen und dient wiederum dem Leben der
Menschheit. Die zweite Hélfte des Mottos spielt in China eine noch wichtigere
Rolle als die erste Hélfte, weil jene das Ziel der Literatur definiert. Das heif3it, die
aktuelle gesellschaftliche Bedeutung eines Werkes wird in China sehr hochge-
schétzt. Dafiir spricht auch der alte chinesische Spruch: Wén yi Zai Dao (Die
Literatur ist der Triger von Dao. Die wértliche Ubersetzung von Dao: Weg. Hier
bezieht sich Dao auf das Gesetz der Natur und auf die Moral der Menschheit). Mit
anderen Worten wird Dao durch die Literatur an das Publikum weitergegeben, um
zu helfen, eine harmonische Gesellschaft herzustellen und weiter zu entwickeln.

Der beriihmte chinesische Gelehrte Lin-YUTang hat in seinem Buch Mein Land

und mein Volk geschrieben:

,,Die chinesische Literatur besitzt zwei verschiedene Arten, ndmlich eine belehrende
Literatur und eine poetische Literatur. Erstere dient der Weiterleitung und Verbreitung
der Wahrheit. Hier ist die Literatur der sogenannte Trédger von Dao; die Zweite ist der
Ausdruck des Gefiihls, die sogenannte lyrische Literatur. Der Unterschied zwischen
den beiden ist offensichtlich: Die Eine ist objektiv und erlduternd; die Andere ist sub-
jektiv und lyrisch. Die Erste wird einstimmig von allen Chinesen sehr hoch einge-

schétzt. Die Chinesen meinen, dass der Wert der Ersteren hoher ist, weil sie die Ge-

o1 Vgl., Reese, Walter: ,,Literarische Rezeption®. S. 7.
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sinnung des Volkes verbessern und das Niveau der Moral der Gesellschaft erhohen

k ann. 62

Es ist somit leicht zu verstehen, dass das gesellschaftliche Verantwortungsbe-
wusstsein der chinesischen Intellektuellen seit alters her in China positiv bewertet
wird. Der Intellektuelle wird als das Gewissen der Gesellschaft betrachtet. Fiir
einen Schriftsteller ist deshalb die gesellschaftliche Wirkung und die Erziehungs-
bedeutung seines Werkes besonders wichtig. Solche traditionellen Vorstellungen
iiben immer noch starken Einfluss auf die Analyse des Werkes aus. Dadurch wird
auch der wichtigste Ausgangspunkt fiir die Diskussion iiber das Werk bestimmt.

Bei der Analyse von auslidndischen Werken ist das auch deutlich zu erkennen.

Uber die Rezeption Canettis und Die Blendung in China gibt es bislang nur die
Veroftentlichungen auf Chinesisch. Deshalb ist es notwendig, die Verdffentli-
chungen iiber Canetti und Die Blendung ins Deutsche zu iibersetzen, um die Ca-
netti-Forschung in China vorzustellen. Hier gebe ich einen kurzen Uberblick iiber

den Unterschied zwischen der deutschen Sprache und der chinesischen Sprache.

Die chinesische Sprache und die deutsche Sprache

Uber die chinesische Sprache hat der bekannte chinesische Gelehrte Gu-Hong-
Ming in einer Abhandlung iiber die chinesische Sprache® geschrieben: ,,In China
existieren zwei Sprachen (Dialekte ausgenommen): die miindliche Sprache und
die schriftliche Sprache.“* Die chinesische schriftliche Sprache hat drei Arten:
,,Litera Communis or Litera offinalis, Litera classica minor und Litera classica

majora.*“®

62 Lin-YuTang: ,,Eigenschaft der Literatur” vom Kapitel 7 ,,Literarisches Leben®. In: ,,Mein Land
und mein Volk®, S. 197.

% Die chinesische Sprache® ist ein Teil des Buches ,,Der Geist des chinesischen Volkes* (auf
Chinesisch 1996), das Gu-HongMing Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts auf Englisch mit
dem Titel ,,The Spirit of the Chinese People* schrieb und das anschlieBend in verschiedene
Sprachen {iibersetzt wurde: 1916 von Oskar - A. H. Schmitz ins Deutsche mit dem Titel ,,Der
Geist des chinesischen Volkes* und Gu-HongMing auf Deutsch Ku-HungMing , 1927 franzo-
sische Ausgebe ,,LESPRIT DU PEUPLE CHINOIS* usw.

 Gu-Hong-Ming: ,,Die chinesische Sprache®. In: ,,Der Geist des chinesischen Volkes®, S. 101.

% Ebd., S. 103.
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Nach seiner Meinung gehort die chinesische miindliche Sprache zu einer der
einfachsten Sprachen der Welt, weil sie keinen Kasus, kein Tempus und kein re-
gelméaBiges beziehungsweise unregelmifBiges Verb habe. Sie habe in der Tat keine
Grammatik. Sie sei eine schlichte Sprache und eine Sprache des Kindes. Ein Be-
weis dafiir sei die Leichtigkeit, mit der europdische Kinder Chinesisch erlernen
konnten, wihrend die hochgebildeten europdischen Linguisten und Sinologen
betonten, wie schwer die chinesische Sprache zu lernen sei.®

Uber die chinesischen Schriftzeichen meint der chinesische Kulturforscher Shén-
XidoLong, dass sie nicht schwer zu lernen seien. Er sagte, das moderne psycholo-
gische Experiment weise darauf hin, dass die Buchstabenschrift schwerer zu ler-
nen sei als die chinesische Schrift. Es beweise, dass man den Sprachlaut der
Schrift zuerst analysieren miisse, wenn man die Buchstabenschrift verstehen wol-
le; bei der chinesischen Sprache dagegen konne man die Bedeutungsinformatio-
nen durch das Bild des Schriftzeichens statt durch den Sprachlaut als Medium
direkt erfassen. Der Forschung der Gehirnphysiologie zufolge werde das Schrift-
zeichen der Buchstabenschrift durch das analytisch fahige Linkshirn verarbeitet;
das bedeute, dass das Zeichen des Wortes erst nach der Bearbeitung in der
Sprachzone in die Denkzone trete. Aber das Bildzeichen der chinesischen Schrift
werde hauptséchlich durch das Rechtshirn, das fiir den Empfang des Bildes zu-
standig sei, verarbeitet; das Bildzeichen brauche nicht zuerst in die Sprachzone zu
treten, es gehe direkt in die Denkzone.”’

Die oben indirekt zitierte Analyse von Shén-XidoLong kann man wie folgt zu-
sammenfassen: Das visuelle chinesische Schriftzeichen prasentiert den Begriff
nicht durch Aussprache des Wortes als Medium, sondern préasentiert den Begriff
direkt. Wahrend das chinesische Schriftzeichen den Sinn des Wortes direkt dar-
stellt, liefert das buchstébliche Schriftzeichen keinen Zusammenhang zwischen
der Bedeutung und dem Schriftzeichen. Das buchstébliche Schriftzeichen zeigt
nur den Laut der Sprache. Man muss jedes Wort buchstéblich lernen und zugleich
die Bedeutung des Wortes im Gedichtnis behalten.

Die chinesische Schriftsprache sei nicht schwierig, meint auch Gu-HoéngMing,

weil sie genauso schlicht sei wie die miindliche Sprache. Die chinesische Sprache

% Vgl. ebd., S. 102.
7 Vgl. Shén, XiioLoéng: ,,.Die Kulturverwerfung und Verwandlung der chinesischen modernen
Linguistik®. S. 66.
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sei deswegen schwierig, weil diese schlichte Sprache tiefgreifende Gedanken und
tiefe Gefiithle des Menschen enthalte. Zusammengefasst sei die chinesische Spra-
che, sowohl die miindliche als auch die schriftliche, nicht wegen ihrer sprachli-
chen Kompliziertheit schwierig. Im Vergleich zu den européischen Sprachen, die
durch ihre sprachliche Kompliziertheit bzw. durch viele Regelungen schwer zu
lernen seien, sei die chinesische Sprache durch ihre Tiefgriindigkeit schwierig;
auch dadurch sei sie schwer zu lernen, dass sie das tiefe Gefiihl des Menschen mit
einfachen Sitzen ausdriicke. Die chinesische Sprache sei eine seelische Sprache,
eine poetische Sprache.®

Man miisste fragen, wie konnte eine einfache Sprache tiefes Gefiihl oder tiefe
Gedanke des Menschen duBlern? Professor Zhang-YuJin hat in seinem Buch Die

Lehre des modernen chinesischen Schrifizeichens geschrieben:

»Im Vergleich zu den westlichen Sprachen présentieren sich die meisten morphologi-
schen, syntaktischen und semantischen Informationen bei der chinesischen Sprache
nicht in der Form des Wortes wie bei den westlichen buchstéblichen Sprachen, son-
dern sie verbergen sich in der linearen Reihenfolge des Wortes... Mit anderen Worten
wird der Mangel an grammatischen Informationen in der Form des chinesischen

Schriftzeichens bei der schriftlichen Sprache durch die VergréBerung der semanti-

schen Informationen des Worts kompensiert.«®

AuBlerdem sind die meisten modernen chinesischen Schriftzeichen nicht nur Zei-
chen, die Sinn tragen, sondern auch Zeichen, die Sinn und Laut gleichzeitig ent-
halten. ,,Dieses Sinn-Laut-Zeichen besteht aus zwei Teilen, der eine ist Sinntrager
des Wortes, der andere Lauttrdger... Unter den chinesischen Schriftzeichen sind
die Sinn-Laut-Zeichen am héufigsten vertreten.“”” So zum Beispiel bezeichnet das
Wort [J ( Rén: dulden, ertragen, aushalten ) ein scharfes Messer [ ( Rén:
scharfes Messer ) auf dem Herzen [1  ( Xin: Herz ). Das bedeutet, dass man
weiter leben oder handeln muss, auch wenn das Schlimmste passiert ist, ndmlich
ein Messer bzw. ein bitteres Weh im Herzen steckt. Das Wort [ (Rén ) ist

selbst der Sinntrager. Der Lauttrdager ist [ (Ren).

8 vgl. ebd., S. 105f.
69 Zhang-YuJin: ,,Die Lehre des modernen chinesischen Schriftzeichens“. S. 39.
7 Ebd., S. 80.
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Deshalb ist die Ubersetzungsarbeit sowohl vom Chinesischen ins Deutsche als
auch vom Deutschen ins Chinesische nicht einfach. Die zwei Sprachen gehdren
einerseits zu zwei vollig unterschiedlichen Sprachstimmen, andererseits ist die
chinesische Sprache eine schlichte, aber bildhafte und emotionale Sprache, wih-
rend die deutsche Sprache eine abstrakte und logische Sprache ist.

,Bildhaft* und ,,emotional*“ bedeuten hier, dass die abstrakten Objekte oder Beg-
riffe durch einfache und konkrete Bilder dargestellt werden. Eins der am meisten
verwendeten Darstellungsmittel ist beispielsweise die Personifikation. Viele Din-
ge, die auf Deutsch nicht personifiziert werden sollen, kann man auf Chinesisch
personifizieren, zum Beispiel die abstrakten Begriffe, die Eigenschaften des Ob-
jekts usw. Man benutzt in China beispielsweise sehr oft das Wort ,,gebdren* fiir
neue, gute und wichtige Dinge. Der Satz auf Chinesisch ,,Das ist das Land, wo
Die Blendung geboren wurde.” wird normalerweise auf Deutsch nicht so formu-
liert; statt dessen bildet man den Satz so: Das ist das Land, wo Die Blendung ent-

stand.

Um den originalen Sinn und die originale Farbe der chinesischen Veroffentli-
chungen iiber Canetti und Die Blendung mdglichst treu ins Deutsche zu iiberset-
zen, versuche ich nach Konfuzius einen ,,goldenen Mittelweg* zu gehen, indem
ich die Veroffentlichungen verstidndlich ins Deutsche {ibersetze, wobei aber auch
der Chinesische ,,Akzent* bemerkbar bleibt, das heifit, man wird merken, dass die
ins Deutsche iibersetzten Verdffentlichungen von den Chinesen geschrieben wur-
den. Wenn man sie liest, sollte man sich durch den ,,Akzent* an die chinesische

Kultur und die chinesische Sprache erinnern.
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3.2.1. Die gesellschaftliche Bedeutung der Blendung

Uber die Beziehung zwischen dem Werk und der Wirklichkeit hat Peter Pabisch
in seiner Arbeit ,,Leben, Uberleben, Weiterleben als literarisches Anliegen in

Elias Canettis »Die Blendung«* Folgendes geschrieben:

»Die Entstehung solcher Texte schlidgt aber einen Kontext zwischen Erfahrungswelt
und kiinstlerischer Schaffenswelt auf, der in der Textualisierung weder ,abgebildet
noch schliissig erscheinen mag. Doch fillt es nicht schwer, zwischen dem Wien der
zwanziger Jahre und den Verhaltensweisen der Figuren im Roman, etwa deren oft sa-

tirisch hypostatisierten Lebensziigen, jene Korrespondenz zu akzeptieren, die wahr-

heitsgemaB scharf zutrifft.*”"

Auch Canetti selber hat den Zusammenhang zwischen seinem literarischen
Schaffen und der Wirklichkeit hergestellt. Uber das Ende des Romans schrieb er

SO:

,Der Untergang war nun in mir angelegt und ich kam nicht von ihm los. Durch die
>Letzten Tage der Menschheit< hatte er sich seit sieben Jahren schon vorgeprigt. A-
ber jetzt hatte er eine sehr personliche Form angenommen, die den Konstanten meines

eigenen Lebens entsprang: dem Feuer, das ich am 15. Juli im Zusammenhang mit der

Masse erkannt hatte und den Biichern, die mein tiglicher Umgang waren.*”?

Elias Canetti gehort offensichtlich nicht zu jenen Dichtern, die den Leser unter-
halten wollen. Er ist ein Dichter, der das in die Praxis umsetzt, was er als Aufgabe
eines Dichters ansieht. Er nannte einmal den Dichter den Hund seiner Zeit und
Hiiter der Verwandlung. Den Begriff ,,Hiiter* verwendet Canetti in zweifachem
Sinn: Als Dichter soll man sich das literarische Erbe der Menschheit zu eigen ma-
chen und das geistige Erbe, das uns die ausgestorbenen und sterbenden Staimme
hinterlassen haben, retten, bewahren und aufstehen; als Dichter soll man die Gabe
der Verwandlung jeder Storung zum Trotz weiter liben, was Canetti als die eigent-

liche Aufgabe der Dichter betrachtet.”

"I Pabisch, Peter: ,,Leben, Uberleben, Weiterleben als Literarisches Anliegen in Elias Canettis Die
Blendung®. In: ,,Canettis Aufstand gegen Macht und Tod", S. 32.

72 Canetti, Elias: ,,Das Augenspiel“. S. 10.

7 Vgl. Canetti, Elias: ,,Der Beruf des Dichters®. In: ,,Die Stimmen von Marrakesch Das Gewissen
der Worte®, S. 364. 366f.
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,In seiner immerwéhrenden Ubung, in seiner zwingenden Erfahrung von Menschen
jeder Art, von allen, aber besonders von jenen, die am wenigsten Beachtung finden, in

der ruhelosen, durch kein System verkiimmerten oder gelihmten Weise dieser Ubung

mdchte ich den eigentlichen Beruf des Dichters sehen.*™

Das Wichtigste an Canettis Beschreibung des Dichters, ndmlich die gesellschaft-
liche Verantwortung, lisst sich deutlich erkennen. Es ist aber nicht leicht, die
Aufgabe des Dichters zu erfiillen. Ein wahrer Dichter zu werden wiirde einem nur
gelingen, wenn diese Tétigkeit vollig frei von der Absicht auf Erfolg oder Geltung
sein konnte. Wie hartndckig miisste man sein, um durchzuhalten, besonders in
einer Welt, die auf Leistung angelegt ist.

Mit dieser Verantwortung ist Canetti selbst Wéchter des Zeitgeschehens gewor-
den. Sowohl sein einziger Roman Die Blendung, das philosophische Werk Masse
und Macht als auch die autobiographischen Werke sowie zahlreiche Aufzeich-
nungen haben bewiesen, dass Canetti sich immer mit der Gesellschaft konfrontiert
hat. Die Blendung wird als eines der Grundbiicher des zwanzigsten Jahrhunderts
betrachtet”, und Canetti selber als der idiosynkratische Autor, der die Ziige einer
ganzen Epoche erkannte™.

In China wird Canetti als aufrichtiger verantwortungsvoller Schriftsteller be-
trachtet und Die Blendung als ein auBBergewohnliches Buch mit tiefer gesellschaft-
licher Bedeutung. So steht z. B. im chinesischen Lexikon der deutschsprachigen
Literatur: ,,Die Blendung versucht zu zeigen, dass der Intellektuelle von dem
Kleinbiirger furchtbar an den Rand gedrdngt wird; damit soll die Situation der
Intellektuellen der 20er und 30er Jahre in Europa angedeutet werden.“”’

Entsprechend der chinesischen Tradition, dass ein Werk umso besser ist, je gro-
Ber seine gesellschaftliche Relevanz ist, wird Canettis Blendung als eines der

empfehlenswertesten ausldndischen Werke angesehen.

»Die Blendung ist ein empfehlenswerter Roman. Der Sinn der Empfehlung liegt zuerst
darin, dass sie tiefgreifende sozialkritische Bedeutung hat. Sie stellt die geistige Situa-

tion des Intellektuellen in Europa vor der faschistischen Machtiibernahme Hitlers dar.

™ Ebd,, S. 367.

Vgl. Seibt, Gustav: ,,Das verworfene Paradies”. In: ,,Wortmasken®, S. 7.

Vgl. ebd., S. 10.

,,Die ausldndische Literatur I, In: ,,gro8e Chinesische Enzyklopadie, S. 512.
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Die tiefe Bedeutung des Romans liegt darin, den geistigen Hintergrund und die Un-
vermeidbarkeit des durch Borniertheit und Barbarei gekennzeichneten Faschismus in
Europa darzustellen. Zweitens gehort die Schreibtechnik des Romans zu den Neue-

rungen der Moderne und wird als Ergebnis scharfer Widerspriiche in der westlichen

Gesellschaft und Kultur des zwanzigsten Jahrhunderts angesehen...“”®

Dieselbe Meinung vertreten auch die Literaturkritiker Zhang-GuoFéng und Li-

ShiXun:

»Der Autor hat die kapitalistische Gesellschaft mit tiefgreifendem Scharfblick scho-
nungslos diagnostiziert. Mit nahezu unertraglicher Beharrlichkeit malt er dem Leser

ein Bild, in dem die verriickte Welt bald zusammenbrechen wird. Daher verfiigt der

Roman iiber starke sozialkritische Eigenschaften.*”

Der sozialkritische Charakter der Blendung entspricht genau den chinesischen
Vorstellungen von guter Literatur, wonach die Literatur der Menschheit dienen
soll. Die Blendung stellt die gesellschaftlichen Probleme der damaligen Zeit dar
und liefert damit den ersten Ansatz zur Losung der Probleme, genau wie es Chi-
nesen von der Literatur erwarten. Sie meinen, Probleme konnten nur gelost wer-
den, wenn auf sie aufmerksam gemacht wiirde. Das alles soll der Verbesserung
der menschlichen Lebensumgebung dienen. Elias Canetti, ,,ein talentierter Sozial-
beobachter, der die komplizierte, groBBe und groteske Gesellschaft aus verriickten
oder halbverriickten Menschen erbarmungslos enthiillt und angeprangert hat*, ist
deshalb in den Augen der Chinesen ein fortschrittlicher Schriftsteller.

Dieses sozialkritische Merkmal des Romans ldsst sich auch in Eiglers Kommen-
tar zu Canettis Werk deutlich erkennen. ,,Den Roman will er (Canetti) verstanden
wissen als Verarbeitung der Berliner Eindriicke, der als Chaos erfahrenen Metro-
pole der Weimarer Republik, in der das ,Animalische und das Intellektuelle ent-

bloBt und zuhochst gesteigert® durcheinander spielten. !

Es ist nicht ohne Grund, dass die Chinesen Canettis Blendung wie oben be-

schrieben betrachten. Eine solche Rezeption beruht auf Analysen der Gesellschaft

78 Qian-WénCai: ,,Ein Akt Comédie Humaine an Irren. In: Die Blendung auf Chinesisch, S. 15f.
7 Zhang-GuoFeng, Li-ShiXin: ,,Vorwort“. In: Die Blendung auf Chinesisch, S.4.

% Qian-WénCii: ,,Ein Akt Comédie Humaine an Irren*. In: Die Blendung auf Chinesisch, S. 6.

81 Eigler, Friederike: ,,Das autobiographische Werk von Elias Canetti*. S. 135.
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der 20er und 30er Jahre, in denen Die Blendung entstand, denn jede Literatur er-
wachst aus der Realitdt und dem Leben der Menschen, die in einer bestimmten
Gesellschaft leben. Was zu jener Zeit in Europa passierte, ist in China bekannt.
Viele Chinesen, die damals in Europa studierten und spiter wieder nach China
zurlickkehrten, berichteten umfassend iiber den Zustand der damaligen Gesell-
schaft. Als weitere Quelle dienen auch die ins Chinesische iibersetzten Biicher
iiber europédische Geschichte.

Was sich in den 20er und 30er Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts abspielte,
wird in China als Symptom des Verfalls der kapitalistischen Gesellschaft angese-

hen.

,»In den 20er und 30er Jahren erlebte Europa eine schwere Wirtschaftskrise. Die Klas-
sen- und Gesellschaftswiderspriiche spitzten sich so sehr zu wie noch nie. Der Kampf
zwischen verschiedenen politischen Kréften erreichte den Siedepunkt. Die Macht des
Faschismus expandierte rapide. Obwohl ein republikanischer Staat nach dem Zusam-
menbruch des Habsburger Reiches und der Auflosung der Osterreichisch-Ungarischen
Monarchie in Osterreich gegriindet wurde, war der Einfluss der feudalistischen Auto-
kratie noch sehr stark. Eine solche Gesellschaft hatte einerseits sdmtliche Eigenschaf-
ten einer Feudalgesellschaft, verfiigte aber andererseits auch iiber verschiedene
ScheuBllichkeiten des Kapitalismus: Das wahnsinnige Streben nach Geld und Macht
erreichte in jener Zeit seinen Hohepunkt. Die traditionellen Werte waren schon langst
verfallen. Unverhiillter Raub und Besitz ersetzten die Freiheit, Gleichheit und die
menschliche Liebe. Die Moral und die Menschlichkeit waren vollig verloren gegan-
gen. Die Gesellschaft war wie ein riesiger Schlachthof, in dem man sich gegenseitig

um der eigenen Interessen willen betrog und untereinander ein Blutbad anrichtete.* ®

Der oben zitierte Abschnitt ist die Beschreibung des gesellschaftlichen Hinter-
grunds des Romans, den die Ubersetzer Zhang-GuéFeng und Li-ShiXin im Vor-
wort des Romans fiir chinesische Leser zum besseren Verstindnis der Uberset-
zung dargestellt haben. Den beiden Ubersetzern zufolge beruht diese Beschrei-
bung auf Canettis Schilderung der damaligen Gesellschaft, die in dem selben
Vorwort zitiert wird: Was wir jetzt abschlachten, sdgen und hacken, seien nicht

Schweine und Schafe, sondern Menschen. Auf dem gewdhnlichen Hackbrett liege

%2 Zhang-GuoéFeéng, Li-ShiXin: Vorwort. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986), S.5.
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das Fleisch der Menschen, auch am Haken hinge das Menschenfleisch. Das Jen-
seits sei schon lidngst in ferne Vergangenheit geriickt, die gegenwértige Welt sei
ein Schlachthof.®

Die beiden Ubersetzer weisen darauf hin, dass die Geschichte der Blendung den
Konflikt zwischen dem Geistigen und dem Dogma ,,Sieg des Materialismus iiber
alles* sowie die Vernichtung des Geistigen durch Habgier tiefsinnig symbolisiert,
dass der menschliche Geist und die Zivilisation in einer solchen Gesellschaft, in
der die Menschlichkeit ausgestorben ist und die Habgier herumtobt, selbstver-

standlich skrupellos mit FiiBen getreten werden miissen.*

Wihrend Zhang-GuoFang und Li-ShiXin ein Bild von der gesamten europdi-
schen Gesellschaft in den 20er und 30er Jahren darstellen, préisentiert Professor
Qian-WénCai dem chinesischen Leser ein konkreteres Bild der damaligen Gesell-
schaft in Europa, dadurch wird man niher an die Gesellschaft und die Menschen

herankommen, was wiederum zum besseren Verstindnis der Blendung beitragt.

,1929 brach die schwere Wirtschaftskrise aus. Die gesamte kapitalistische Gesell-
schaft geriet in Bestiirzung und Chaos. Die unterlegenen Staaten wie Deutschland und
Osterreich, wo Die Blendung entstand, befanden sich in einer besonders ausweglosen
Lage. Deutschland verlor beispielsweise 10% der Bevolkerung, viele industriell ent-
wickelte Gebiete und auch die eigentlich erbiarmlichen Kolonialgebiete wegen der
Kriegsniederlage. AuBlerdem mufite Deutschland eine Riesensumme Reparationen lei-
sten. Und im Inland kochte die Bevolkerung vor Emporung. Eine kleine Gruppe von
Vertretern der GroBBbourgeoisie griff tiberall die fortschrittlichen Kréfte an, um eigene
Parteianhinger aufzuziehen und wieder ans Ruder zu kommen; sie streute Geriichte
und Verleumdungen aus, dass die Niederlage Deutschlands durch den ,Dolchstof3‘ der
fortschrittlichen Krafte verursacht wurde, um einen Keil zwischen die Menschen zu
treiben und das Volk in Rage zu bringen. Die Weimarer Republik stand auf wackligen
FiiBen und lag in den letzten Ziigen. Um iiberleben zu konnen, war man stindig auf
den Beinen und dadurch vollig erschopft und scheute kein Mittel. Gleichzeitig fiihlte
man sich durch die Schande der Kriegsniederlage bedriickt und quélte sich wegen der

rasch verbreiteten Geriichte, man hatte aber keine Moglichkeit, seinen Stimmungen

8 Vgl. ebd., S. 5.
¥ Vgl. ebd., S. 5.
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Stimmungen Luft zu machen. Der konzentrierte Ausdruck des verriickten Zustandes
war Hitlers ,Bierhaus-Aufstand‘ am 8. Nov.1923 in Miinchen. Allgemein gesprochen
ist der Moment vor der Katastrophe der verwirrendste und dngstlichste Moment fiir
den Menschen; aber sobald die Katastrophe tatsdchlich eintritt, stumpft er oft ab. Dar-

um ist es kein Zufall, dass Die Blendung zu dieser Zeit entstand.“®

Die erste Schilderung iiber den gesellschaftlichen Hintergrund damaliger Zeit
von Zhang-GuoéFeéng und Li-ShiXin ist zwar sehr grob und kritisch, aber diesen
Hintergrund verstehen die Chinesen sehr gut. Die kapitalistische Gesellschaft ist
am Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts in den Augen der Chinesen genauso wie
in dieser Schilderung. Chinesische Rezipienten kénnen den Kapitalismus durch-
aus richtig kommentieren, da es zahlreiche Beschreibungen iiber ihn und dessen
Entwicklung in vielen ins Chinesische iibersetzten auslindischen Biichern gibt,
z.B. die Werke von Karl Marx, Engels und spéter von Lenin usw.

An dem Bild des Kapitalismus, wie es die Europder selbst dargestellt haben,
zweifeln die Chinesen nicht. Insbesondere die Analyse der kapitalistischen Ge-
sellschaft durch Karl Marx und seine Gegenthese von der kommunistischen Ge-
sellschaft sind in China auf fruchtbaren Boden gefallen, da diese, nimlich die
kommunistische Gesellschaft, dem chinesischen Ideal der Harmonie entspricht:
Harmonie heil3t, die Menschen sollen mit der Natur eine harmonische Einheit bil-
den, statt die Natur um eigener Interessen willen zu zerstoren; was noch wichtiger
ist, Harmonie bedeutet auch, dass die Menschen ganz egal welcher Nationalitit
harmonisch als eine Familie zusammen leben sollen, sie sollen ein harmonisches
kollektives Leben fiihren. Dank dieser Harmonievorstellung ist es in China mog-

lich gewesen, dass 56 Nationalititen®* seit Jahrtausenden im Groflen und Ganzen

% Qian-WénCii: ,,Ein Akt Comédie Humaine an Irren*. In: Die Blendung auf Chinesisch, S.6.

% Unter den 56 Nationalititen stellt die Han-Nationalitit die Mehrheit, ca. 90% der gesamten
Bevolkerung. Ohne die Harmonievorstellung des Konfuzianismus wéren die anderen schon
langst ausgeldscht worden. So aber haben sie sich entwickelt, ihre Sprachen und Schriften, ihre
Sitten und Gebrduche usw. sind geblieben. Um die Harmonie zu halten, wurden MaBnahmen
zugunsten der nationalen Minderheiten getroffen, wie z.B., die nun in China durchgefiihrte
Familienplanung, sie gilt nur fiir die Han-Nationalitét; an der Universitit gibt es Mensen fiir
die islamischen Studenten der Hui-Nationalitét, die ihrer Religion nach kein Schweinefleisch
essen diirfen. etc. Weil jede Nationalitit ein Mitglied der groen Familie Chinas ist, ist es des-
wegen auch mdglich, dass ein Vertreter dieser Nationalitidten China regiert, wenn er dazu féhig
ist: So wurde z.B. die Liao-Dynastie von der Qidan-Nationalitit (916 -1125n. Chr.), die Jin-
Dynastie von der Niizhen-Nationalitdt(1115 -1234 n. Chr.), die Yuan-Dynastie von der Mong-
gol-Nationalitit (1271- 1368 n. Chr.), die Qing-Dynastie von der Man-Nationalitat(1644 -1911
n. Chr.) usw. regiert.
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harmonisch zusammenleben. Es hat in China Kriege gegeben, die aber nicht durch
die Nationalitatsfrage ausgelost wurden, sondern durch Machtspiele*’. Die 56 Na-
tionalitdten haben einen gemeinsamen Namen: Zhong Hua Min Zi - die chinesi-
sche Nation.

Der Marxismus®, der iiber Russland als Ubersetzung nach China kam und mit
der chinesischen Realitidt verschmolz, ist sicherlich anders als der Marxismus in
Europa. Das Resultat daraus sind die Ideen des Maozedong (Mdao-ZéDong ist
Vorsitzender Mao, der Begriinder der Volkesrepublik China), die als Kristallisati-
on der ZusammenschlieBung der marxistischen Theorie mit der chinesischen Pra-
xis gelten. Hier mochte ich nur die wichtigsten Punkte des chinesischen Marxis-
mus erwihnen: Jeder Arbeitende ist Herr des Staats; jeder Mensch soll gleich be-
handelt werden; Ausbeutung des Menschen wird verboten usw. Diese Gleichbe-
rechtigung und die Gleichheit sind die Grundsteine fiir die Entstehung von Har-
monie. Die Harmonie ist wie eine Waage, nur wenn beide Seiten gleich schwer
sind, konnen sie ins Gleichgewicht kommen, dann ist die Harmonie da. Der chi-
nesische Marxismus ist nicht das einzige Beispiel fiir einen Zusammenschluss der
fremden Kultur mit der chinesischen Kultur, ein anderes gutes Beispiel ist der
chinesische Buddhismus.*

Mit diesen Vorkenntnissen ist eine solche Gesellschaft, wie Elias Canetti sie in
der Blendung dem Leser vor Augen fiihrt, vom chinesischen Leser leicht zu ver-
stehen. Hier spricht das Geld eine unersetzliche Sprache. Prof. Qian-WeénCai
meint, das Geld, nach dem jeder in der kapitalistischen Gesellschaft wie in der
Blendung unauthorlich strebt, hat alles ungiiltig gemacht, was der Mensch als das
Schone und Gute betrachtet, wie zum Beispiel die selbstlose Liebe, die Tugend
und die Moral etc. Der Geist ist zerstort worden. Der Mensch ohne Geist ist Rep-

rasentant einer kopflosen Welt.”

%7 Das Machtspiel bezieht sich hier auf den Kampf bei Machtwechseln, der hauptsichlich durch

die Unfahigkeit und Faulheit des Machthabers verursacht wurde. Wie zum Beispiel, Ende der
Ming-Dynastie herrschte in China tiberall Unzufriedenheit mit der Herrschaft, das Volk stand
auf. Nach einigen Jahren wurde der Kaiser aus der Han-Nationalitit durch den gemeinsamen
Kampf der Han- und Man-Nationalititen gestiirzt. 1644 begann die Qing-Dynastie.

Im Vergleich zum westlichen Medium wird der Kommunismus von dem chinesischen Medium
viel weniger erwéhnt, denn die chinesische Regierung hat immer betont, dass China sich nun in
der Anfangsphase des Sozialismus befindet, der Kommunismus ist ein Ideal.

% Siehe Kapitel ,,der chinesische Buddhismus®. S. 104.

% Qian-WénCii: ,,Ein Akt Comédie Humaine an Irren“. In: Die Blendung auf Chinesisch, S. 7.
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Solche Darstellungen des gesellschaftlichen Hintergrundes fungieren als Briicke,
iiber die der chinesische Leser in die Welt der Blendung eintritt. Ohne diese Brii-
cke fiele es ihm schwerer, Canetti zu verstehen, denn Canetti hat die kiinstlerische

Welt der Blendung durch Verwandlung dargestellt.

Wihrend die Chinesen die gesamtgesellschaftlichen Probleme der Entstehungs-
zeit der Blendung hervorheben, konzentrieren sich westliche Literaturkritiker

mehr auf , Fragen des tiglichen Lebens und der Lebensqualitit*”’

. Haufig genannt
werden zum Beispiel die Inflation, der verschwundene materielle Wohlstand und

die Ungiiltigkeit der althergebrachten Kulturwerte usw.”

Die Analysen, die von verschiedenen Rezipienten angefertigt wurden, sind un-
terschiedlich. Aber man sollte die Rezeption nicht in einer simplen Dichotomie
auflosen. W. Reese vertritt die Ansicht, dass die positive Einschétzung eines Au-
tors in unterschiedlichen Lagern doch aus diametral entgegengesetzten Griinden
erfolgen konne. Das deutsche Biirgertum schitze z. B. nach der Niederlage der
Revolution von 1848 an Heine vor allem die Verse des Buchs der Lieder — die
Arbeiterbewegung aber konzentriere sich gerade auf seine politische Lyrik.” In
China wird nicht nur Heines literarisches Schaffen hochgeschitzt, sondern auch
Heine selber als ein verantwortungsvoller revolutiondrer Dichter.

Allerdings befand sich im Grunde genommen die Gesellschaft Europas in den
20er und 30er Jahren in den Augen sowohl der Chinesen als auch der Européer in

einem katastrophalen Zustand. Edgar Piel schreibt:

»Die Welt des Romans entspricht in ihrer Zerrissenheit und Formlosigkeit exakt der
Erfahrung der Wirklichkeit, die in diesem Jahrhundert der wahnsinnigen Kriege und

der Naturzerstérung durch Industrie und Technik ganz allgemein geworden ist.“*

Was unterschiedlich bei der Beurteilung der Gesellschaft ist, ist der Aspekt, un-
ter dem man die Gesellschaft betrachtet. Wihrend die chinesischen Literaturkriti-

ker als Aullenstehende mit chinesischer Vorstellung die kapitalistische Welt beo-

1 Pabisch, Peter: ,,Leben, Uberleben, Weiterleben als Literarisches Anliegen in Elias Canettis Die
Blendung®. In: ,,Canettis Aufstand gegen Macht und Tod", S. 32.
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bachteten, mussten die europdischen Kritiker als Beteiligte oder deren Nachfolger

ihre eigene Welt beurteilen.

Man konnte fragen, wie die damalige Gesellschaft aus Canettis Sicht wirklich
aussah? Ist Die Blendung wirklich ein Buch, das jene Gesellschaft enthiillt, so wie
es die Chinesen interpretiert haben?

Eines ist klar, dass Canetti die Welt, in der er lebte, nicht aus der Perspektive der
Chinesen betrachtete. Er betrachtete die Gesellschaft weder als ein ganz Aufen-
stehender noch als ein volliger ,,Insider®.

Er lebte als Insider in verschiedenen kapitalistischen Landern und erfuhr alles,
was da passiert ist, sowohl direkt als auch indirekt.

Was Canetti in seiner Kindheit und Jugendzeit erlebte und ihn entscheidend
prigte, war der Erste Weltkrieg mit seinen Folgen. Als er in den ersten Jahren des
Krieges in Wien lebte, waren die Auswirkungen des Krieges im Winter von 1915
auf 1916 schon deutlich im tiglichen Leben spiirbar. Er merkte zum Beispiel, dass
die Zeit der begeistert singenden Rekruten vorbei war. Die Rekruten, die an die
Front gingen, waren nicht mehr sicher, dass sie zuriickkehren wiirden.”

Von 1916 bis zum Ende des Krieges 1919 lebte Canetti in Ziirich, in der neutra-
len Schweiz. Obwohl es dort keinen Krieg gab, konnte er den Kriegsgeruch im-
mer noch spiiren, denn Ziirich war zu einem Zentrum von Kriegsgegnern der ver-
schiedensten Linder und Richtungen geworden.”® Uber den Krieg, Kriegsvertrige
usw. wurde viel diskutiert. Sogar er selber hat seine politische Meinung bei Un-
terhaltungen mit den Verwandten geduBlert: ,Ich griff die Alliierten, und da er
(Canettis Onkel, den er verachtete) von dort kam, besonders England auf das hef-
tigste an, Versailles sei ungerecht und widerspreche allem, was Wilson verhei3en
habe.“”” Wihrend dieser Zeit iibte besonders die Friedensgesinnung seiner Mutter
grofften Einfluss auf ihn aus. Fiir die Mutter ist derjenige, der kein Ende des
Kriegs will, ,,ein Feind der Menschheit**®,

Was ihn sehr prigte, waren die fiir alle Menschen schwierigen Jahre der Nach-

kriegszeit in Frankfurt, die von Inflation gekennzeichnet waren. Darum widmete

% Vgl. Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge*. S. 155f.
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Canetti dieser Zeit ein ganzes Kapitel mit dem Titel ,,Inflation und Ohnmacht® in
dem Buch Die Fackel im Ohr. ,Repressalien und Reparation wurden zu Worten
des Alltags.“” Und zu dieser Zeit hat Canetti die Masse anlésslich einer Demonst-
ration gegen die Ermordung Rathenaus zum ersten Mal erlebt.'” Auch ,,die seich-
ten Menschen dieser Inflationszeit, die nur Geld im Kopfe hitten“'”', haben Ca-
netti sehr getroffen: ,,Ich habe nie mehr Unruhe in Menschen gefiihlt als in diesem
halben Jahr.“'” Das alles lisst sich auch in seiner Schilderung der Inflationszeit

deutlich erkennen:

,,Es war entsetzlich mitanzusehen: was immer geschah, und es geschah sehr viel, hing
von einer einzigen Voraussetzung ab, eben der in rasendem Tempo fortschreitenden
Entwertung des Geldes. Es war mehr als Unordnung, was iiber die Menschen herein-
brach, es war etwas wie tdgliche Sprengungen, blieb von einer etwas iibrig, geriet es
tags darauf in die nichste. Ich sah die Wirkungen nicht nur im grofen, ich sah sie, un-
verhiillt nah, in jedem Mitglied jener Familie, das kleinste, das privateste, das person-
lichste Ereignis hatte ein und dieselbe Ursache, die tobsiichtige Bewegung des Gel-

deS «103

Nicht nur die zu Kriegszeiten von der Inflation betroffenen einfachen Menschen,
die um ihn herum lebten, und die Kriegsinvaliden, die er in der Nachkriegszeit
hiufig sah, hatten groflen Einfluss auf ihn, sondern auch die Gebildeten, insbe-
sondere die Kiinstler und Literaturwissenschaftler, die er spéter in den 20er Jahren
in Berlin kennen lernte, und deren Welt Canetti als ,,eine Welt von Irren*'* be-
zeichnete. Er lebte in dieser Welt, zusammen mit all diesen Menschen, und ist

deswegen in dem Sinne ein Insider in der Gesellschaft.

Anderseits war Canetti ein AuBlenstehender im Vergleich zu den Deutschen und
Osterreichern, mit denen er in einer Gesellschaft zusammen lebte. Hier hat das
Wort ,,Aulenstehender eine zweifache Bedeutung: erstens, Canettis Leben war

nicht direkt von der Katastrophe bzw. dem Krieg betroffen, weil er ihr bzw. ihm

9 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 61.
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durch den haufigen Wohnortwechsel mit der Familie entkam. So verbrachte er
zum Beispiel die meiste Zeit des Ersten Weltkriegs in der neutralen Schweiz. Das
Leben in Ziirich hat er sogar als Paradies bezeichnet. Selbst als er mit 17 Jahren
auf Wunsch seiner Mutter in das von der Inflation stark erschiitterte Deutschland
kam, um sich ein Bild von der Realitdt zu machen und sie nicht nur durch Lektiire
zu erfassen, kam er dank des Wohlstands seiner Familie glimpflich davon.

AuBenstehender war Canetti zum zweiten, weil er Jude war und seine Kindheit
und Jugend in einer relativ geschlossenen Umgebung jenseits der breiten Gesell-
schaft verbrachte. Auch der stindige Wohnsitzwechsel brachte es mit sich, dass er
sich immer wieder als Fremder mit einer neuen Umgebung konfrontiert sah. Er
stand der Gesellschaft stets mit Distanz gegeniiber. Die Leute, denen er in der
neuen Umgebung begegnete, betrachteten und behandelten ihn wie einen Frem-
den. So fiihlte er sich auch nicht als Jude angegriffen, sondern lediglich als Frem-
der, als er mit 9 Jahren (1914) in einer Kirche, in der die Osterreichische Kaiser-
hymne erklang, von einigen Personen geschlagen wurde, weil er Englisch sang.'®
Das war Canettis ,.erstes Erlebnis einer feindlichen Masse®'®.

Einige Zeit spiter beobachteten er und sein Schulfreund Schiebl jiidische Fliicht-
linge, die in Waggons zusammengepfercht in Wien (1915/16) ankamen. Sie wur-
den nur ungern empfangen. Uber Schiebls Reaktion schrieb Canetti Folgendes:,,
... sein Abscheu vor ihnen war mit Riicksicht auf mich temperiert, er hitte nichts
iiber die Lippen gebracht, was mich kriinken konnte.“'”” In dieser Situation merkte
er zum ersten Mal, dass er als Jude sogar fiir seinen Freund anders war.

Selbst in dem als Paradies bezeichneten Ziirich (1921-1924) erlebte er, dass die
Leute ihn angriffen, weil er Jude war. Er wurde beschimpft oder bekdmpft; er
fasste sogar mit anderen Juden eine Petition ab und iiberreichte sie dem Rektor
der Schule, um auf den zunehmenden Antisemitismus aufmerksam zu machen
und darum zu bitten, dass Mallnahmen dagegen ergriffen wiirden. Als Jude muss-
te er spater Wien (1938) wieder verlassen und nach England iibersiedeln, nach-

dem Hitler in Wien einmarschiert war.
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AuBerdem war Canetti von der Gesinnung her anders, auch wenn er vom Ende
des Krieges bis zur Entstehung der Blendung in den besiegten Léndern bzw.
Deutschland und Osterreich lebte und in der deutschen Sprache beheimatet war.
Dies wurde besonders deutlich, als er sich in Berlin aufhielt.

Canetti, als junger Puritaner, war angesichts der so grenzenlosen und extrem
ausgelebten Freiheit in Berlin so erregt und erschreckt, dass er sich gegen Verwir-
rung wehren musste. Und die Gesinnung Canettis, dass man nicht um des Geldes
willen schreiben sollte, musste im damaligen Berlin geradezu lacherlich erschei-
nen.'”® Denn damals war es in dieser Stadt normal, dass man fiir Geld schrieb. Der
bekannteste Autor, der fiir Geld schrieb, war Bertolt Brecht. Obwohl Canetti von
dessen Gedichten hingerissen war, war die Abneigung gegen seine Person so
groB3, dass er ihm kein Wort tiber die Gedichte sagte, wenn er ihn sah, und statt-
dessen jedes Mal seine Verachtung fiir Geld duBerte. '*

Die Heftigkeit des damaligen Berlin, der Canetti ausgesetzt war, schilderte er
eher als auBBenstehender Beobachter: ,,Man bewegte sich in einem Chaos, aber es
schien unermefBlich. Es kam téglich Neues und schlug auf das Alte ein, das selbst
vor drei Tagen erst neu gewesen war. Die Dinge schwammen wie Leichen im
Chaos umher, dafiir wurden die Menschen zu Dingen.*'"°

Canetti lebte zwar in der Gesellschaft, mit der er sich beschéftigte, hatte aber
immer auch eine gewisse Distanz zu ihr, auch wenn er sie nicht wollte. Diese Dis-
tanz ermoglichte es thm, die Welt mit kiihler Vernunft zu betrachten. Es gibt ei-
nen chinesischen Spruch: Man kann das wirkliche Aussehen des immer von
Wolken verhiillten Luschan-Berges (metaphorisch: das wahre Gesicht) nicht
erkennen, weil man sich darin befindet. Mit der ndtigen Distanz stellte er all
das sachlich dar, was in der Welt auf ihn einwirkte. ,,Einmal sagte ich - in jenem
Berlin muf3 es komisch geklungen haben -, dass ein Dichter sich abschlieBen miis-
se, um etwas zu machen. Er brauche Zeiten in der Welt und Zeiten auller ihr, in
stirkstem Kontrast zueinander.*'"!

Diese Distanz, sowohl die zwischen Canetti und der Gesellschaft als auch die

zwischen Schriftsteller und der kiinstlerischen Welt, gab ihm die Moglichkeit, die
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Welt aus einer ganz neuen Perspektive darzustellen. Er hatte vor, als er plante, die
acht Biicher mit einem Namen Comédie Humaine an Irren zu schreiben, die Welt
anders darzustellen. So sagte er zu sich selbst, ,,dass ich acht Scheinwerfer (die

acht Biicher) baue, mit denen ich die Welt von auBen ableuchte.*'"

Canettis Gesinnung

Jeder Mensch und auch jeder Schriftsteller hat eine eigene ideologische Gesin-
nung. Die Gesinnung des Autors zu studieren ist dem Leser wichtig fiir das Nach-
vollziehen seines Buches. Welche ideologische Gesinnung hat nun Canetti ? Ist
Canetti als ein Insider der kapitalistischen Gesellschaft mehr kapitalistisch ge-
sinnt, oder vertritt er auch andere Gesinnungen wie die kommunistische, die alle
eben in demselben Zeitraum entstanden ?

Wenn man Canettis Werke durchliest, bekommt man den Eindruck, dass er das
Geld, als wesentliches Symbol der kapitalistischen Gesellschaft, von dem die Ge-
sellschaft auch ihr Kernwort ,,Kapital* bekam, sehr verabscheute und verachtete.

Er schrieb zum Beispiel:

»Ich hatte es mir, um mich gegen die Geldgesinnten in meiner eigenen Familie zu be-
haupten, zur etwas billigen Tugend gemacht, Geld zu verachten. Ich hielt es fiir etwas
Langweiliges, Immergleiches, dem nichts Geistiges abzugewinnen war, an dem die

Menschen, die sich ihm ergaben, allméhlich vertrockneten und steril wurden.* 13

Schon als Kind lernte er den groBen Einfluss des Geldes durch seinen GroB3vater

kennen, der seinen Vater gegen dessen Willen ins Geschéft gezwungen hatte.

»In meiner Familie und besonders in ihrer (Canettis Mutter) sah ich, was Menschen
durch Geld geschah. Ich fand die am schlechtesten, die sich am willigsten dem Geld

hingaben. Ich lernte alle Uberginge von Geldgier zu Verfolgungswahn kennen. Ich

12 Canetti, Elias: ,,Das erste Buch: Die Blendung®. In: ,,Die Stimmen von Marrakesch Das Gewis-
sen der Worte®, S. 331.
113 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 62.

51



sah Briider, die einander durch ihre Habgier in jahrelangen Prozessen zugrunde richte-

ten und die weiter prozessierten, als kein Geld mehr da war.“'"*

Fiir die Familie war sein Onkel Salomon, der fiir alles stand, was Canetti verab-
scheute, ,,die Figur des Erfolgs, und Erfolg war Geld*."” ,Ich war von Geld be-

droht aufgewachsen*'"®

, SO sagte er.

Diese Abscheu war noch stérker, als er die Wirkung des Geldes bei einem Dich-
ter wahrnahm. Das lésst sich beim Treffen mit Brecht deutlich erkennen. Brecht
sagte: ,,Ich schreibe nur fiir Geld ... Ich habe ein Gedicht iiber Steyr-Autos ge-
schrieben und dafiir ein Steyr-Auto bekommen.“'"” Dass Brecht fiir Geld schrieb,
hat bei Canetti Abneigung hervorgerufen. Er sagte: ,,Ich sah Brecht kein einziges
Mal, ohne meine Verachtung fiir Geld zu duBern.“'"® Canetti meinte: ,,dass man
nur aus einer Gesinnung heraus schreiben diirfe und nie fiir das Geld.*'"

Seine Abscheu gegeniiber jenen Menschen, die ihren Beruf nur um des Geldes
willen austiben, zeigte Canetti schon in seiner Kindheitserzdhlung sehr deutlich.
Als er erfuhr, dass sein Verwandter, Doktor Arditti, nicht dafiir lebte und arbeite-
te, anderen Menschen zu helfen, sondern Geschifte machte wie alle anderen auch,
war er sehr enttduscht: ,,Ich verachtete ihn unsdglich, diesen Verriter an einem
wirklichen Beruf*.'”

Es ist deutlich zu erkennen, dass fiir Canetti die geistige Gesinnung viel wichti-
ger ist als das Materielle. Thm geht es offensichtlich nicht nur um das Geistige des
einzelnen Menschen, sondern darum, was der gesamten Menschheit wohltut. Was
Brecht tat, widerspricht Canetti zufolge der Berufung des Dichters, ndmlich Ver-
antwortung fiir die Menschheit zu iibernehmen. ,,Kaum hatte er einen zynischen
Satz von sich gegeben, erwiderte ich mit einem strengen, hochmoralischen.“'*' Er
meinte: ,,Die Moral war eines und die Sache war etwas anderes, und wenn er zu-
gegen war, der nur auf die Sache etwas gab, zdhlte fiir mich nichts als die Mo-

ral.“'*> Und die Moral ist nicht etwas Abstraktes, etwas, das nur willkiirlich gere-
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det wird, sondern etwas Konkretes und auch Erreichbares. Die Moral des Dichters
zum Beispiel ist die Reinheit einer kiinstlerischen Absicht, {iber die Canetti wach-

te. Was man bloB um des Geldes willen tat, war fiir Canetti Kitsch.'”

Diese Einstellung Canettis entspricht dem Kern der chinesischen Kultur. Sowohl
der Konfuzianismus als auch die anderen Philosophien oder Religionen wie Ta-
oismus, Buddhismus usw. betonen das Geistige. Die Befriedigung der Habgier
des Individuums zahlt nicht dazu. Was dazu zdhlt, ist das, was zum Nutzen der
Menschheit und der gesellschaftlichen Stabilitit ist, dazu zdhlen zum Beispiel die
Moral, die Tugend, Treue, Zuverldssigkeit usw.. Besonders wenn man als Dichter
arbeitet, also ein Intellektueller ist, soll man dem Konfuzianismus zufolge das
Gewissen der Gesellschaft sein. An diesem Punkt ist Canettis Einstellung mit dem

Konfuzianismus im Einklang.

Das Geld hat in China besonders vor der Offnungspolitik eine nicht so wichtige
Rolle gespielt wie in der kapitalistischen Gesellschaft. Viele meinen, dass die un-
erséttliche Gier nach Geld alles Schone wie die Moral und Tugend, die Liebe und
die Freundschaft etc. kaputt macht. Dafiir findet man geniigend Beispiele in den
Werken der europiischen Schriftsteller wie Balzac, Shakespeare usw.

Das geistige Leben ist fiir den Chinesen viel wichtiger als der materielle Genuss
des Einzelnen; ein Beweis dafiir ist, dass Chinas materieller Entwicklungsstand
viel bescheidener ist als der geistig-kulturelle. Nicht wenige Intellektuelle haben
sich fiir Moral und Tugend entschieden, als sie mit den materiellen Interessen in
Konflikt kamen, zum Beispiel a3 Zht-ZiQing, Professor an einer der besten chi-
nesischen Universitdten — QingHua Universitdt in Beijing, am Anfang des zwan-
zigsten Jahrhunderts keinen amerikanischen Reis, obwohl es damals in China sehr
an Lebensmitteln mangelte, denn er meinte, dass die Amerikaner China Unrecht
getan hatten. Das entspricht dem alten chinesischen Spruch: Ning wéi yu Sui, Bu
wéi wa Quan (lieber zerbrochene Jade als ein unversehrter Ziegel — lieber sterben
als ehrlos weiterleben ).

Nachdem China 1979 die freie Marktwirtschaft eingefiihrt hatte, dnderte sich

allmdhlich die Einstellung zum Geld, das jetzt eine wichtige Rolle zu spielen be-
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gann. Zum Beispiel wird derjenige, der nach Geld strebt, nicht mehr verachtet.
Die Einstellung, wie man Geld betrachten und wie man sich ihm gegeniiber ver-
halten soll, wird kriftig diskutiert. Einerseits hat das Geld das materielle Leben
rapide verbessert, andererseits werden die Moral und Tugend, die selbstlose Liebe
usw. seinetwegen auller Acht gelassen. Mit vielen gesellschaftlichen Phidnome-
nen, die den Chinesen nicht bekannt gewesen sind, miissen sie sich jetzt beschéf-
tigen. Was frither durch Moral und Tugend reguliert wurde, muss nun durch Ge-
setze geregelt werden. Zahlreiche Gesetze sind in den vergangenen 30 Jahren

entworfen, verabschiedet und durchgefiihrt worden.

Ein weiteres Merkmal der kapitalistischen Gesellschaft ist die absolute Freiheit
des Finzelnen, die die damals noch giiltigen Moralvorstellungen relativiert hat.
Canetti hat diese Verdnderung sehr verwirrt, weswegen er sie auch nicht befiir-
wortete. Die Welt im damaligen Berlin, die von dieser expandierenden Freiheit

«l24

erfilllt war, schien ihm wie eine ,,Welt von Irren““* zu sein. ,,Ich sah vieles, das

ich immer verabscheut hatte.“'”

Dies bedeutet aber nicht, dass er gegen alle Freiheit war. Im Gegenteil beflirwor-
tete er die Freiheit, die den guten Gesinnungen wie der Moral, der Verantwortung
usw. nicht widersprach; zum Beispiel die Freiheit, einen Beruf zu wéhlen, so wie
sein Vater zu ihm sagte: ,,Du wirst werden, was du gern willst.“'** Nur die riick-
sichtslose Freiheit, besonders die sexuelle Freiheit war Canetti peinlich. Die Ver-
neinung dieser Freiheit sieht man bei Therese, der Figur der Blendung sehr deut-
lich. Im Kapitel 3. 2. 3. die Figuren der Blendung wird auf diesen Aspekt noch
nédher eingegangen.

Die sexuelle Freiheit ist in China seit alters her unmoglich gewesen, denn sie
widerspricht der Moral. Die Chinesen meinen, dass eine sexuelle Beziehung nur
in der Ehe gelebt werden sollte. Liebe und Sexualitdt sind nicht identisch: Die
Liebe ist ein erhabenes Gefiihl, die echte Liebe schlieft nicht nur die sexuelle
Liebe ein, sondern auch die gegenseitige Verantwortung und Pflicht, die noch
wichtiger sind als jene. Ohne die Verantwortung und Pflicht sind die Menschen

nichts anders als die Tiere in der Welt.
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Wie die Chinesen hat Canetti auch sehr viel Wert auf die Moral, die Verantwor-
tung etc. gelegt, was aber nicht eine Prahlerei geblieben ist, sondern in eine Art
vom Kampf um die Verantwortung und Gerechtigkeit umgesetzt wurde: ,,eine
grausamzelotische Art, die Besserung der Menschen von einer Ziichtigung abhén-
gig zu machen, zu deren ausfiihrendem Organ ich mich ohne weiteres eingesetzt

hatte.*!?’

Damit wird deutlich, dass Canetti kein Anhdnger der kapitalistischen Gesell-
schaft der damaligen Zeit ist. Dem Kapitalismus steht der Kommunismus gegen-
iiber. Thn hat Canetti nicht oft kommentiert. Aber davon ausgehend, was er in sei-
nen biographischen Schriften prisentierte, war er kein Gegner des Kommunismus.
So berichtet er z. B. iliber die Ansicht seiner Mutter zu Lenin, der den ersten
kommunistischen Staat - die Sowjetunion - gegriindet hat: ,, Sie (Canettis Mutter),
die aus einer der wohlhabendsten Familien Bulgariens stammte, verteidigte Lenin.
Sie konnte keinen Teufel in ihm sehen wie die anderen, sondern einen Wohltiter

der Menschheit.«!*®

Was fiir Canetti zdhlt, sind Gerechtigkeit, Moral, Verantwortung usw., die nicht
zu irgendeiner bestimmten Gesellschaft oder einer bestimmten Doktrin gehdren,
sondern zu der gesamten Menschheit, denn im Grunde genommen sind sie so oder
so dhnlich in allen Landern der Welt zu finden. Sie sind Friichte der Lebenserfah-
rung der Menschheit im Verlauf der jahrhundertelangen Geschichte. IThre Wirkung
ist besonders in China erkennbar, wo jede Dynastie einen jahrhundertelangen
Frieden erlebte; lediglich beim Dynastienwechsel hat es Unruhe oder teilweise
Krieg gegeben.

Dass in China so viel Wert auf Moral gelegt wird, geschieht aus dem Grund,
dass man davon {iberzeugt ist, sie bringe der Menschheit Frieden. Die Chinesen
glauben daran, dass die Menschen von Natur aus gut sind. Konfuzius sagte: das
Wesen des Menschen ist urspriinglich gut. Dieser Spruch ist der erste Satz, den
man lernen muss, wenn man mit Konfuzius anfingt. Das erkldrt auch, warum

China jahrhundertelang kein Gesetz im westlichen Sinn gebraucht hat; es hatte
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Gesetze in der kaiserlichen Zeit gegeben, denen aber auch die Moral und Tugend,
Zuverlassigkeit usw. zugrunde lagen. Nach chinesischer Philosophie ist das Ge-
setz nicht der ideale Weg zu einer friedlichen Gesellschaft, es ist nur ein nachtrig-
liches Strafen, nachdem der Téter den Menschen oder die Gesellschaft schon ge-
schidigt hat. Daraus resultiert, dass es besser ist, wenn das Bose iiberhaupt nicht
passiert, dazu sind die Moral und Gesinnungen da. Hier mochte ich eine andere
wichtige chinesische Redewendung erwihnen, niamlich, ein Ubel im Keim ersti-

cken: Ein Fehler soll beseitigt werden, bevor er folgenschwer geworden ist.

Nun ist es verstandlich, warum Canetti in China als ein européischer Schriftstel-
ler mit chinesischen Gesinnungen betrachtet wird; man fand sehr viele Gesinnun-
gen bei thm, die der chinesischen Kultur entsprechen. Aber wenn man Canetti
intensiver liest, wird einem klar, dass er von geistigen Friichten der gesamten
Menschheit gendhrt wurde.

Als er noch Kind war, konnte er dank seines sprachlichen Talents die Weltlitera-
tur kennen lernen. Schon in seinem zehnten Lebensjahr betrachtete er die Literatur
als Nahrungsmittel. Die Personen der Literatur ,,waren das Brot und das Salz der
friihen Jahre. Sie sind das eigentliche, das verborgene Leben meines Geistes.*'*’
Diese Einstellung hat sich weiter entwickelt. Spiter war das geistige Erbe der ge-
samten Menschheit fiir ihn das alltdgliche Brot. Er schrieb: ,,...Mit diesen Werken
konfrontiert, die wir auf eine andere Weise zwar, aber nicht weniger brauchen als
unser tigliches Brot, von ihnen genihrt und getragen ...

Was Canetti erndhrt hat, hat er den Menschen durch seine Biicher zuriickgege-

ben. Sein Werk ist Kristallisation seines Lebens und seiner Beobachtung und Re-

flexion der Gesellschaft.

In seiner Blendung hat er die kapitalistische Gesellschaft der 20er und 30er Jahre
nicht direkt beschrieben oder kritisiert. Man lernt vielmehr eine Welt kennen, die
wir kennen, aber auch nicht kennen, da Canetti mit seiner raffinierten Schreib-

technik eine verwandelte Welt darstellt. ,,Es ist verwandelt, an andere Lokalitét

129 Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge*. S. 127.
130 Canetti, Elias: ,,Der Beruf des Dichters*. In: ,,Die Stimmen von Marrakesch Das Gewissen der
Worte*, S. 364.
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transponiert und nur fiir mich noch erkennbar, in spater Geschriebenes eingegan-
gen.“"!

Aber die Kritik an jener Gesellschaft ist eindeutig, denn Canetti schildert uns
eine groteske und furchtbare Welt, in der die menschliche Zivilisation zu ersticken
droht. So wie Zsuzsa Sz¢ll schrieb: ,,Die Blendung ist ein bedeutender Roman des
Jahrhunderts gerade deshalb, weil der Autor hier nicht nur Kenner seiner Zeit ist,
auch nicht blof eine Zusammenfassung der Zeit bietet, sondern weil diese Zu-
sammenfassung in ihrer scharfen Kritik ein Gegenbild der Zeit provoziert.«'*

Dass die Chinesen als Aulenstehende Canettis Blendung hinsichtlich der gesell-
schaftlichen Bedeutung des Werkes betrachtet haben, hat ein neues Blickfeld fiir

die Canetti-Forschung geoffnet. Dieses neue Blickfeld erweitert sich bei der Ana-

lyse der Figuren.

B Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 341.
132 §7¢11, Zsuzsa: ,,Ist ,Wahrheit ein Meer von Grashalmen® ?¢. S. 14.
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3.2.2. Die Figuren der Blendung

,Die Tatigkeit, der ich mich hauptsichlich hingab, war ein zorniger Versuch, von mir
abzusehen, und zwar durch Verwandlung. Ich entwarf Figuren, die eine eigene Art zu

sehen hatten, die sich nicht mehr wahllos umtun konnten, sondern nur in bestimmten

Kanélen empfanden und dachten.*'*?

Canetti hat jeder Figur einen extremen Charakter gegeben. Der Grund dafiir war
einfach: ,,Je mehr sie sich voneinander unterscheiden, je extremer sie angelegt
sind, umso grofer sind die Spannungen zwischen ihnen.“'**

Es fehlt der europdischen Literatur nicht an Autoren, die extreme Figuren konzi-
piert haben, zum Beispiel der Russe Gogol, der von den Chinesen sehr hoch ge-
schitzt wird. Er spielte fiir Canetti eine groe Rolle bei der Ausgestaltung der
Figuren, ebenso wie Stendhal, dessen Einfluss sich in der Konzeption des gesam-
ten Romans niederschlug. Canetti sagte: ,,Ich war eher von Gogol beeinflusst, es
sollten sehr extreme Figuren sein, so weit wie moglich auf die Spitze getrieben,
komisch und schrecklich zugleich, so dass das Schreckliche vom Komischen gar
nicht zu scheiden ist“."*’

Die Chinesen haben diese Absicht Canettis wahrgenommen. So kommentierten
Zhang-GuoFeng und Li-ShiXin: Entsetzlich seien die verschiedenartigen ver-
rickten Haltungen und die monstrosen Personen, die Canetti vor unseren Augen
bloBgestellt habe. Durch die feine Figurengestaltung treibe er jede abscheuliche
Eigenschaft in der kapitalistischen Gesellschaft in einem erbarmungslosen Stil auf
die Spitze, wobei keine Ausnahme bei den Personen gemacht werde. Daher werde
das verfaulte Wesen der unheilbaren westlichen Welt in den 20er und 30er Jahren

136

tiefgreifend bloBgestellt.

13 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 353.

134 Canetti, Elias: ,,Das Augenspiel. S. 45.

B3 Ebd., S. 43.

1% ygl. Zhang-GuéFeéng, Li-ShiXiin: Vorwort. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986Bei-Jing),
S. 7.
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Therese

Therese, die Frau der Hauptfigur, haben Zhang-GuéFeng, Li-ShiXin folgender-

malien beschrieben:

»Das Geld ist in der kapitalistischen Welt die hochste Verkorperung des Reichtums, es
hat unvergleichliche Macht. Canetti hat einmal gesagt: ,Millionen Goldmiinzen sind
heutzutage der allerhochste Schatz geworden. Thr Klingklang erschallt laut {iberall in
der Welt, erschiittert die ganze moderne Gesellschaft... der Millionér hat die magische
Kraft des Konigs im Marchen geerbt.© Genau deswegen konzentriert sich alle Habgier
auf das Streben nach Geld. Fiir Therese ist das Gewinnen moglichst vielen Geldes ihr
einziges Lebensziel und ist eine Art Instinkt geworden. Wegen des Geldes hat diese
unertriglich kitschige und hédssliche Frau Kien dazu verleitet, sie zu heiraten. Nach-
dem sie Kiens Biicher und Wohnung besessen hatte, zwang sie ihn zum Abgeben sei-

ner Spareinlagen...«"’

Therese ist in den Augen der Chinesen auf jeden Fall eine unmoralische Frau.
Was sie tut, ist inakzeptabel. China ist ein altes Zivilisationsland mit einer langen
Geschichte. Moral spielt hier eine grofle Rolle. Den chinesischen Moralvorstel-
lungen folgend tut man nur das, was man tun soll. Die Aufgabe der Frau be-
schreibt Gu-HongMing so: ,,In China ist es das Hauptlebensziel der Frau, eine
gute Tochter, eine gute Ehefrau und eine gute Mutter zu werden.“"*® Was man in
139

China von einer idealen Frau erwartet, sind Warmherzigkeit und Zartlichkeit.

Es ist somit klar, wie die Chinesen Therese einschéitzen.

,Diese schamlose, boshafte und gemeine Frau ist in Canettis Augen zweifellos die
Inkarnation der abstoBenden Gesellschaft. Um sich in Kiens Vertrauen einzuschlei-
chen, hat sie sich den Kopf zerbrochen und alle Intrigen benutzt. Sobald sie ihr Ziel
erreicht hatte, rif3 sie sofort die Maske vom Gesicht. Sie tat alles, was ein Schurke tut,
wie Verfiihren, Antreiben, Priigeln usw., bis sie Kien endlich von Haus und Hof ver-
trieben hatte. All das ist duBerst inhuman. Ist das nicht die exzellente Miniatur jener

Gesellschaft, die nach Geld stinkt 2+'*

57 Ebd., S. 6.

1% Gu-HéngMing: ,,.Der Geist des chinesischen Volkes*“. S. 83.

%9 ygl. ebd., S. 95

10 Qian-WeénCai: ,,Ein Akt Comédie Humaine an Irren®. In: Die Blendung auf Chinesisch(1986
Gui-Lin), S. 8.
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Im Hinblick auf die Sexualitdt wird Therese am stérksten kritisiert. Was Therese
in der Offentlichkeit getan hat, ist in China ein absolutes Tabu. Zhang-GudFeng,
Li-ShiXiin haben Folgendes geschrieben:

»Therese ist zwar mehr als fiinfzig Jahre alt, sie verfiihrt aber instinktiv den jungen
Verkdufer im Mobelgeschift, indem sie sich vor vielen Augen niedertrdchtig be-
nimmt. In dieser verdorbenen Gesellschaft hat sich die Sexualitit, der menschliche
Naturinstinkt ausgedehnt, und ist in die physiologische und psychische Metamorphose
gesunken. Sie ist eine schmutzige Begierde geworden und zeigt sich sogar in einer

schamlosen Form.“!*!

Was Therese da treibt, widerspricht auch Canettis Gesinnung. Er ist Puritaner.
Kurz bevor er Die Blendung niederschrieb, hatte er gerade die hirtere Sexualitdt
in Berlin erlebt, was er als das Schwierigste iiberhaupt empfunden hatte.'* Diese
sexuelle Peinlichkeit hat Canetti in seiner Kindheit schon erlebt. Als sein Schul-
kollege Deutschberger iiber das Gebéren eines Kindes erzihlte, regte er sich auf

und geriet in Zorn; und die volle Verachtung Deutschbergers entlud sich iiber

ihn.'®

Fischerle

Eine andere wichtige Figur des Romans ist Fischerle, ein jlidischer Zwerg.

»Der grofite Traum des jiidischen Zwergs Fischerle ist es, nach Amerika zu fahren, um
Schachweltmeister und grofler Mann zu werden, und eine Millionédrin zu heiraten. A-
ber sein einziges Mittel, mit dem er den Wunsch erfiillen mochte, ist Stehlen und
Betriigen... Was ihn gliicklich machen kann, ist, dass er auf einem Geldberg sitzt,

Schach spielend und sich gleichzeitig mit Banknoten amiisierend.“'**

41 Zhang-GuoFeng, Li-ShiXin: ,,Vorwort. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986 Bei-Jing), S.

7.

142 Vgl., Canetti, Elias: ,,Das Gewissen der Worte®. S. 228.

'3 ygl., Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge“. S. 151.

144 7hang-GuoFeng, Li-ShiXan: ,,Vorwort®. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986 Bei-Jing), S.
6.
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Fischerle als Person gilt im Roman als ehrgeiziger Schurke. In vielen Analysen
der chinesischen Literaturkritiker dagegen wird er eher als eine Miniatur solchen

Typs angesehen.

»Dieser scheuBliche und bucklige Zwerg ist hinterlistig und arglistig, ist auler Therese
zweifellos eine andere Inkarnation der finsteren Gesellschaft. Er ist ein reiner verriick-
ter Mammonist. Als er sich niedergedriickt und mutlos fiihlte, brauchte er nur seine
lange Nase in die Achselhohle zu stecken und roch einmal dort das erschwindelte
Geld, geriet er dann plotzlich in gehobene Stimmung ... Der Autor wollte durch das
Portritieren des buckligen Zwerges die soziale Moral der kapitalistischen Gesell-

schaft, nimlich Jagen nach Ruhm und Vorteil, v6llig enthiillen.«'*’

Benedikt Pfaff

Wihrend Therese und Fischerle gewohnliche Biirger der kapitalistischen Gesell-
schaft darstellen, hat der Auftritt des Hausbesorgers Benedikt Pfaff eine andere

Bedeutung, da er Polizeibeamter war.

»Der Mensch wie Pfaff war gerade die soziale Basis, die es spéter ermdglichte, dass
Hitler und seinesgleichen an die Macht kamen. Durch die Darstellung Pfaffs hat der

Autor ein Bild von den den kapitalistischen Parteien dienenden Handlangern und La-

kaien unverhiillt vor den Augen des Lesers entfaltet.*'*®

Canetti geniigte es nicht, nur diese drei scheuBllichen Figuren in seinem Roman
auftreten zu lassen, er hat vielmehr eine ganze Welt geschaffen, in der aufler dem
Romanhelden nur solche hésslichen Menschen leben, die ,,eine entmenschte
Menschheit konstituieren*'?’.

Die oben zitierten Kommentare zeigen, wie die Figuren des Romans Die Blen-
dung in China rezipiert werden. Zusammenfassend mochte ich hier die Analyse

von Zhang-GuéFeéng und Li-ShiXiin anfiihren.

13 Qian-WeénCii: ,,Ein Akt Comédie Humaine an Irren®. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986
Gui-Lin), S. 8f.

%S Ebd., S. 9.

147 Seibt, Gustav: ,,Das verworfene Paradies*. In: ,, Wortmasken*- Texte zu leben und Werk von
Elias Canetti, S. 10.
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»In diesem Roman wird das Verhalten der Figuren durch verschiedenartige Habgier
bestimmt, die nicht nur im 6ffentlichen Leben zum Ausdruck gekommen, sondern
auch tief in jede heimlichste Ecke des Herzens jeder Person eingedrungen sind. Jede
Figur ist eine Inkarnation der Habgier und Sklave des Geldes. Von der Raffgier ge-
trieben, haben die Leute ihren Verstand verloren und tun alles, um ihre Raffsucht zu
befriedigen. Dafiir benutzen sie mit aller Miihe die gemeinsten, grausamsten und

hinterlistigsten Mittel.*“'**

Die drei oben genannten Figuren des Romans bilden mit anderen kleineren Figu-
ren zusammen die Welt, in der die Hauptfigur Peter Kien lebt. Man kann sich
durchaus vorstellen, wie schlimm diese Welt ist und wie schwer es ist, in dieser
Welt leben zu miissen. Zu der Situation eines Intellektuellen wie Kien in jener
Zeit schreiben Zhang-GuéFeng und Li-ShiXin in ihrer Arbeit Folgendes: ,,In ei-
ner solchen Gesellschaft, in der Recht und Unrecht verdreht werden, wie Canetti
beschreibt, ,kann irgendein Idiot den kompliziertesten Geist zerstdren, egal wann,

wenn er will® <%

Peter Kien

Fiir die Hauptfigur des Romans Peter Kien ist es besonders schwer, in dieser
Gesellschaft zu leben, weil er ein Mensch ist, der sich nur fiir seine Biicher inte-
ressiert. In den Augen der Chinesen ist Peter Kien zweifellos der Vertreter des
europdischen Intellektuellen der 20er und 30er Jahre, der von der Realitdt sehr

enttduscht war und keinen Ausweg finden konnte.

,Der Protagonist des Romans ist ein profunde Kenntnisse besitzender Sinologe. Seine
Liebe zum Buch ist eine Sucht geworden. Er verfiigt iber Tausende Biicher zu Hause.
Er hat alle Kontakte mit der Gesellschaft abgebrochen, weil er diese unmoralische,
vulgéire Welt hasst. Er versucht, in der alten asiatischen Kultur seine seelische Stiitze
zu finden. Aber das isolierte einsame Leben macht aus ihm allméhlich einen Biicher-
wurm ohne Lebenserfahrung. Als er in die Wirklichkeit eintritt, ist seine geistige Ver-

teidigungslinie, die von der Doktrin des Konfuzius und Menzius aufgebaut wurde, to-

148 Zhang-GuoFeng, Li-ShiXin: Vorwort. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986 Bei-Jing), S.6.
149
Ebd., S.6.

62



tal zusammengebrochen, und er gerit sofort in Verlegenheit. Er wird betrogen, belei-

digt und ausgeraubt.*'*’

Prof. Qian-WeénCai hat den Romanhelden Peter Kien nicht als ein reales Indivi-
duum, sondern als eine symbolische Darstellung des Intellektuellen der 20er und

30er Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts betrachtet.

»Der erste Teil ,Ein Kopf ohne Welt® prasentiert hauptsidchlich den geistigen Zustand
der Intellektuellen der damaligen Zeit, ndmlich die Intellektuellen haben die Zuver-
sicht in die Realitit verloren und waren pessimistisch und weltverdrossen. Sie glaub-
ten, dass das Gewissen, die das Schone liebende menschliche Natur und das menschli-
che Ehrgefiihl die Basis des menschlichen Lebens sind. Aber das alles war durch das
Auftreten der Verrilicktheit nicht mehr zu erkennen. Was iibrig geblieben ist, ist die
Vernichtung der Menschlichkeit, die stromende Habgier ... Hat das Leben unter diesen

Umstinden noch einen Sinn?¢!>!

Die Situation der Intellektuellen in jener Zeit erinnert Prof. Qidn-WénCai an den
alten beriihmten chinesischen Gelehrten Qu-Yudn, der in der Zeit der Streitenden-
Reiche Chinas ( 475 v. Chr. — 221 v. Chr.) lebte. Allein der Name dieser Periode
lasst erahnen, wie die sozialen Zustinde damals waren. In den Streitenden-
Reichen filihrten Fiirstenstaaten Krieg gegeneinander, herrschte iiberall Unordnung
und Verwirrung, man litt darunter sehr. Qi-Yuan'?, als ein Vorbild der Intellek-
tuellen der damaligen Zeit fiihlte sich von der Realitét enttduscht, und er konnte
seine Enttduschung oder seine Hoffnung nur durch seine Gedichte duflern. Prof.

Qian-WénCai meint:

,Die Lage der aufrichtigen Intellektuellen in den 20er und 30er Jahren des zwanzigs-
ten Jahrhunderts war dhnlich wie die Lage Qti-Yuans in den Streitenden Reichen. Die
Intellektuellen befanden sich im Schlamm und konnten sich nicht bewegen. Sie fiihl-
ten sich unfdhig, die Gesellschaft wieder in Ordnung zu bringen. Was sie machen

konnten, war, dass sie etwas wie das Gedicht Den Himmel Fragen von Qi -Yuan

“OEbd., S.5.

131 Qian-WeénCii: ,,Ein Akt Comédie Humaine an Irren“. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986
Gui-Lin), S. 6f.

132 Qa-Yuan lebte ca. von 340 v. Chr. -278 v. Chr., hoher Beamter des Fiirstenstaates Chi. Er ist
der erste Dichter Chinas, der mit eigenem Namen in der chinesischen Literaturgeschichte auf-
getreten ist, dessen Gedichte tiefen Einfluss auf die chinesische Literatur bis heute ausgeiibt
haben. Das bekannteste Gedicht von ihm heil3t Den Himmel Fragen.

63



schrieben, um ihren Unmut auszulassen. Sie konnten nur selbst unbestechlich bleiben
und strebten danach, dass ,ich allein sauber bleibe, auch wenn die ganze Welt
schmutzig ist; ich allein wach bleibe, auch wenn alle anderen besoffen
sind.‘(Diese beiden Sétze stammen aus Qu-Yuans Gedicht Den Himmel Fragen). Wir
kénnen nun sagen, Die Blendung ist das aus der Unschliissigkeit entstandene Pendant

zu Den Himmel Fragen des zwanzigsten Jahrhunderts, und Kien ist das Vorbild der

bedriickten Intellektuellen der damaligen Zeit.*'>

Die Figuren der Blendung bilden eine groteske Welt, flir viele Europder damals
sogar eine erschreckende. Hermann Broch meinte zum Beispiel, was Canetti in

dem Roman getan habe, sei eine Steigerung der Angst.'>*

Fiir Jean Hoepffner, der
Direktor der Strafburger Neuesten Nachrichten der 30er Jahre des zwanzigsten
Jahrhunderts, sei der Roman eine noch bessere Abschreckung als die Chartreuse
de Parme von Stendhal; er begreife, dass kein Verleger, auch solche, die Respekt
vor dem Manuskript geduBert hitten, bisher gewagt habe, ihn zu publizieren, dazu
gehdre eben Mut, den hitten die wenigsten."® Solche Angst kommt aus oberflich-
lichem Lesen des Romans, denn die Leser nahmen die Figuren so an, als hétte
Canetti sie als reale Personen blof3 darstellen wollen. Sie haben Canettis Intention,
nédmlich die Welt bzw. die Figuren durch Verwandlung darzustellen, nicht durch-
schaut. Die Figuren wurden hier eher als wirkliche Personen angesehen.

Fiir die Chinesen ist jedoch jede Figur der Blendung ein symbolischer Vertreter
einer sozialen Klasse in den 20er und 30er Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts.
Die Figuren werden deswegen nicht als individuelle Menschen analysiert. Dieser
Meinung sind heutzutage auch viele westliche Literaturkritiker. Rita Bischof
schrieb z. B.: ,,Canetti hat in seinem Roman wie auch in seinen spiteren Dramen

sozial gepriagte Typen, Figuren im priagnanten Sinn, auf die Szene gestellt.”"

,,Kien verkorpert sozusagen den Realtypus zum Ideal des Geistigen.“"*’
Auch fiir Canetti ist eine literarische Figur anders als ein realer Mensch. Fiir ihn

beginnt ein Roman als literarische Gattung nicht mit Menschen, sondern mit Figu-

' Ebd., S. 6.

154 Vgl., Canetti, Elias: ,,Das Augenspiel®“. S. 45.

3 ygl,, ebd., S. 198.

1% Bischof, Rita: ,,Kien oder die Implosion des Geistes“. In: ,,Canettis Aufstand gegen Macht und
Tod“. S. 11.

"7 Ebd., S. 12.
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ren, die beiden sind nicht dasselbe."”® Diese Meinung #uBerte er noch deutlicher

im Gesprach mit Hermann Broch {iber Don Quixote:

,Der Autor nimmt sich keine Untersuchung des Menschen darin vor, er will nicht alles
zeigen, was sich in einem einzelnen Menschen vielleicht findet, sondern er schafft
gewisse Einheiten, die er scharf umreiflit und gegeneinander aufstellt. Aus ihrer Wech-

selwirkung entsteht, was er iiber den Menschen zu sagen hat.“'>

Auf die symbolische Bedeutung der Figuren weist Canetti durch die symboli-
schen Namen seiner geplanten acht Figuren fiir Comédie Humaine an Irren hin,

wie Biichermensch, Wahrheitsmensch, Fanatiker usw. siehe Seite Kapitel 2.4.

Allerdings bedeutet das nicht, dass die Figuren ihr reales Fundament verloren
hitten. Im Gegenteil kommen einem alle Figuren bekannt vor, obwohl sie ver-

wandelt dargestellt sind.

,Die Figur des Fischerle schlug er (Canettis Freund Wotruba) ins Herz. Er kannte das
Milieu, in dem Fischerle lebte und noch besser kannte er das Obsessive dieses Ehrgei-
zes. Gegen die Skrupellosigkeit des Schach-Zwergs hatte er nicht das geringste ein-
zuwenden, er selbst wire vor nichts zuriickgeschreckt, wenn es darum ging, sich einen
Stein zu verschaffen. Therese war fiir ithn nicht >{ibertrieben< , er hatte schon Hérteres

gesehen.“'%

Nach Auffassung der Chinesen ist die Gestaltung der Figuren der Blendung
sehr gelungen. Sie ist sogar einer der wichtigsten Faktoren, die der Blendung gro-

Be Ehre gemacht haben.

,Die Blendung verdankt ihren groBBen Erfolg in erster Linie den abnormalen erschre-
ckenden Figuren, die der Autor mit kaltem Humor geschaffen hat. In dem Roman hat
jede ihre wahnsinnige Logik und stellt ein scheuB3liches Wesen dar. Die Figuren wer-
den zusammengestellt und bilden eine entsetzliche Welt von Irren. Man kann sagen,
das Leitmotiv des Romans ist somit durch das Portritieren der Figuren reprédsen-

tiert «l6l

158 Vgl., Canetti, Elias: ,,Das Augenspiel®“. S. 44.

Y Ebd., S. 44.
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3.2.3. Drei Methoden der Figurengestaltung und die Kunstfertigkeit der Mo-

derne

Zhang-GuoFéng und Li-ShiXun haben bei ihrer Analyse der Blendung drei Me-

thoden der Figurengestaltung herausgearbeitet:'*

Erstens schildert Canetti das Aussehen der Figuren mit tibertriebenen und karika-

turistischen Mitteln. Der Romanheld zum Beispiel

,»hatte wasserblaue Augen und tliberhaupt keine Wangen. Seine Stirn war eine zerris-
sene Felswand. Die Nase stiirzte, ein senkrechter, schwindelnd schmaler Grat, in die
Tiefe. Zuunterst, ganz versteckt, kauerten zwei winzige schwarze Insekten. Niemand
hatte dahinter Nasenlocher vermutet. Der Mund war ein Automatenschlitz. Zwei
scharfe Falten liefen, wie kiinstliche Narben, von beiden Schlidfen zum Kinn und tra-

fen sich in seiner Spitze. Durch sie und die Nase zerfiel das Gesicht, ohnehin lang und

schmal, in fiinf beéingstigend enge Streifen, eng, aber streng symmetrisch, ... '

Wie Kien hat jede Figur der Blendung, Therese, Fischerle usw. ihr eigenes Aus-
sehen. Diese ungewohnlichen Figuren sind im wirklichen Leben nicht leicht zu
finden. Canetti priasentiert sie dem Leser in dieser Form, um zu zeigen, dass nicht
nur das Benehmen der Figuren, sondern auch ihr Aussehen ,,extrem® sind.

... da die Figuren bis zu einem duflersten Extrem gesteigert und gegeneinander

abgeschlossen waren, nannte ich es eine Comédie Humaine an Irren.'**

Zweitens gibt Canetti jeder Figur eine auffillige Besonderheit, einen exzentri-
schen Charakter oder eine ekelhafte Eigenschaft. Kien ist ein pedantischer Bii-
cherwurm, der fiir den Menschenverstand unfassbar ist. Er empfindet Abscheu
gegeniiber allem in der Welt, lehnt den Umgang mit anderen ab, ldsst seine Welt
nur aus Biichern, die er als Freunde und Geliebte ansieht, bestehen. Therese ist
wiederum die Verkorperung der Habgier und der Knauserei. Ihr Herz ist vollstén-

dig vom Geld in Besitz genommen worden. Mit Geld kann sie alle schamlosen

2 Die unten dargestellten drei Methoden der Figurengestaltung Canettis stammen aus dem Vor-
wort der Blendung auf Chinesisch (1986). Sie wurden von mir zusammengefasst und ins Deut-
sche iibersetzt. S. 9.

163 Canetti, Elias: ,,Die Blendung®. S. 187f.

1% Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 355.
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Geschédfte machen. Fischerle wird dem Leser als Symbol der Liige und des Be-
trugs présentiert. Der Betrug ist sein einziges Mittel um zu leben und um seinen
Traum zu realisieren. Eine andere extreme Figur ist Pfaff. Er ist ein Tyrann, der
mit anderen Leuten durch Faustschldge kommuniziert.'®

Diese charakteristischen Besonderheiten jeder Figur wollte Canetti eigentlich fiir

die Figurengestaltung in der Comédie Humaine an Irren entwerfen.

»Sie waren nicht etwa Individuen wie der und jener, den man kannte, jede von ihnen
wurde aus ihrem Hauptanliegen heraus gefunden, eben dem, was sie weiter und weiter
trieb, fort von den anderen. Sie sollte eine vollkommen eigene Sicht auf die Dinge ha-
ben, sie war das Beherrschende ihrer Welt, mit nichts anderem zu vergleichen. Es war
von Bedeutung, dass alles in ihrem Sinn durchgehalten war. Die Strenge, mit der alles
andere von ihrer Welt ausgeschlossen war, war vielleicht das Wichtigste. Es war ein
Strang, den ich aus dem Wirrwarr herausholte, ich wollte ihn pur und unvergeBlich. Er
sollte sich einem so einpriagen wie ein Don Quijote. Er sollte Dinge denken und sagen,
die kein anderer hitte denken oder sagen konnen. Einen bestimmten Aspekt der Welt

sollte er so sehr ausgedriickt haben, dass sie ohne ihn drmer wére, drmer, aber auch

166
verlogener.*

Die dritte Art, mit der die Figuren umrissen werden, ist die eigenartige Sprache,
durch die die Identitdt und die Eigenschaften verschiedener Personen dargestellt
werden. Es handelt sich um das, ,,was ich akustische Masken nannte, jede Figur
war durch Wortwahl, Tonfall, Rhythmus streng gegen alle anderen abgesetzt und
es gab keine Notenschrift fiir Dramen, in der sich das festhalten lieB.«'"’

Kiens Sprache sei eine gebildete, schriftliche Sprache mit Zitaten aus klassischen
Werken, wihrend Thereses Aussagen grob, unlogisch und zusammenhanglos sei-
en. Sie beherrsche nicht mehr als flinfzig Vokabeln. Der buckelige Fischerle wolle
sich wie ein Gebildeter benehmen, indem er sich oft mit feinen Vokabeln aufspie-
le und Fremdworter benutze. Der Hausbesorger Pfaff konne keinen vollstindigen
Satz formulieren. Was er konne sei briillen. Allein auf diese Weise konne er seine

Gedanken duflern. Durch die exakte Abgrenzung jeder seinen Figuren in Tonfall,

19 vgl. Zhang-GuéFeng, Li-ShiXin: ,,Vorwort“. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986 Bei-
Jing), S. 8f.

166 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 354.

17 Canetti. Elias: ,,Das Augenspiel“. S. 128.
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Korperhaltung und Vokabular hat sich Canetti als wahrer Meister der Figurenges-

taltung erwiesen. Der Leser kann so die Figuren sofort durchschauen.'®

Diese sprachliche Besonderheit hat Canetti von Anfang an als ein Charakteristi-

kum fiir die Figurengestaltung gedacht.

»Das Lineare der Figuren, ihre Beschrankung auf sich, der Impetus, der sie in eine
Richtung trieb, - lebende Ein-Mann-Reketen, - ihre unabldssigen Reaktionen ..., die
Sprache, deren sie sich auf unverwechselbare Weise bedienten, - verstindlich zwar,
aber so wie niemand anderer sprach, - dass sie so ganz aus Grenze und innerhalb die-
ser Grenze aus kiihnen, {iberraschenden Gedanken in eben dieser Sprache bestanden, -
nichts was ich Allgemeines iiber sie sage, kann eine zwingende Vorstellung von ihnen

«169

geben.

Dieser sprachliche Charakter funktioniert wie eine Maske, die eigene Farben und
ein eigenes Muster hat; dadurch wird die Eigenart der Figur gekennzeichnet. Die-

se Maske nannte Canetti ,,akustische Maske®. ,, ...aus dem Hin und Her, aus der

Bewegung akustischer Masken bildeten sich Szenen ...

Die gelungene Figurengestaltung der Blendung haben die Chinesen sehr bewun-
dert. Sie entspricht dem, was der chinesischen Literaturkritik zufolge fiir den Er-

folg eines Werkes notwendig ist.

,»die Kunstkraft eines literarischen Werkes ergibt sich daraus, wie die Figuren gestaltet
sind. Durch einen ,bombardierenden Effekt® sollte beim Leser eine mdglichst starke
Gefiihlsresonanz hervorgerufen werden. In diesem Punkt hat Canetti Wunder bewirkt,
so dass er wirklich groen Erfolg verbuchen konnte. Canetti meint: ,dass es nicht
mehr ausreichend ist, die aullerordentlichen Personen mit den iiblichen Mitteln des
Realismus zu erfassen. So muss man dafiir den traditionellen stilistischen Modus bre-

chen und eine eben auBerordentliche Art benutzen. « '

1% vol. Zhang-GuoFeng, Li-ShiXin: ,,Vorwort“. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986 Bei-
Jing), S. 9.

19 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 355.

" Ebd., S. 399.

"l Zhang-GuoFeng, Li-ShiXin: Vorwort. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986 Bei-Jing), S. 9.
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Die oben genannten Besonderheiten der Figuren sind drei oberflachliche Auffal-
ligkeiten. Die chinesischen Rezipienten meinen, dass Canetti beim Gestalten der
Figuren nicht nur das AuBere geschildert, sondern auch die inneren Welten der

Personen mit der Kunstfertigkeit der Moderne anschaulich dargestellt hat.

Jede Figur in der Blendung hat einen nahezu grotesken Traum, eine kuriose Lo-
gik und ist in einem anormalen seelischen Zustand, all das zeigt sich spontan
durch ihre inneren Bewegungen. Der Autor geht in die Tiefe der Herzen seiner
Figuren, um ihr Unterbewusstsein auszuschopfen, indem er durch innere Monolo-
ge, Traumszenen und Halluzinationen die tiefsten verborgenen Gedanken sowie
die schmutzigsten Dinge weit in der Seele vollig enthiillt, so dass der Leser eine
Menge Gestalten vor Augen hat, die nicht nur auBBergewohnlich aussehen, sondern
auch in ihren Herzen sehr grotesk und hésslich sind. Solche extremen Charaktere
lassen sich nicht vergessen.'”

Zur Beschreibung der inneren Entwicklung der Figuren wéhlte Prof. Qién-
WeénCai das Wort ,,Selbstempfindung®. Die Selbstempfindung bezieht sich hier

auf die Selbstzufriedenheit. Er meint:

»Canetti hat beim Portritieren der Figuren das Augenmerk auf die Darstellung der
Selbstempfindung der Personen gerichtet. Diese Schaffensmethode wird offensichtlich
von Freuds Psychoanalyse beeinflusst. Nach Freud wird der Wunsch, der in der Reali-
tit nicht in Erfiillung gehen kann, normalerweise durch Phantasie befriedigt. Dadurch
wird der zuriickgehaltenen Stimmung Luft gemacht, um die psychische Gesundheit zu
erlangen. So hat Therese z. B. nicht daran glauben kdnnen, dass Kiens Vermogen so
gering ist. Um ihren Wunsch, eine gro3e Erbschaft zu machen, zu erfiillen, hat sie sich
selbst betrogen, indem sie im Testament einige Nullen - 0 - hinter die Summe der

Erbschaft gesetzt hat.«'”

Die Erzéhlweise, die Canetti fiir seinen Roman gewéhlt hat, ist die personale
Erzéhlperspektive, so meint Qian-WénCai.'™ Das heifit, der Erzdhler verzichtet

auf eine Einmischung in die Erzéhlung, er tritt weit hinter die Charaktere der Er-

172
Ebd., S. 9.

' Qian-WénCii: ,Ein Akt Comédie Humaine an Irren”. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986
Gui-Lin). S. 10.

" ygl. ebd., S. 11.
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zdhlung zuriick. Dem Leser ist seine Anwesenheit nicht mehr bewusst und dann

Offnet sich die Illusion.

»Canetti ldsst die Personen des Romans sich nach der objektiven Logik bewegen.
Durch diese eigene Bewegung présentieren sich gleichzeitig ihr Charakter und ihre
Personlichkeit. Die Einmischung in das Schicksal der Personen wird ausgespart. Das

ist die sogenannte Kunstfertigkeit des Objektivismus.“'”

Die andere Kunstfertigkeit, die Canetti fiir Die Blendung in Anspruch nahm, ist

Prof. Qian-WénCai zufolge die ,,Kunstfertigkeit des Bewusstseinstroms.

»An diesem Punkt ist Die Blendung mit Joyces Ulysses zu vergleichen. Diese Kunst-
fertigkeit zeigt uns, dass die Realitit mittels der Assoziation mit der Illusion zusam-
men verbunden ist; dadurch wird eine rétselhafte, ungewisse und irreale Welt geschaf-

fen «176

Die ,,Kunstfertigkeit des Bewusstseinstroms* gehort zu den neuen Methoden der
Moderne Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts. Sie ist ein Mittel der psychologi-
schen Darstellung. Thre Haupteigenschaft ist der unbeschrinkte freie Gedanken-
fluss.'”

Uber den Ausdruck dieser Kunstfertigkeit in der Blendung schreibt Prof. Qian-
WénCai Folgendes:

,Der Autor stellt die inneren Bewegungen der Personen oft durch Traume dar, die eine
Ausdrucksart des Bewusstseinstroms sind. Seit langem wird in China gesagt: Ri You
Sué S1, Yé You Sud Meng (Man trdumt von dem, was man sich am Tag gedacht
hat). Im Kapitel Konfuzius, ein Ehestifter wird beispielsweise viel vom Alptraum
Kiens erzéhlt. In diesem Alptraum rettet Kien mit ganzem Einsatz die brennenden Bii-
cher. Warum hat Kien diesen Alptraum? Dies liegt daran, dass er Angst davor hat,
dass seine Biicher eines Tages genauso wie die Alexandria Bibliothek vom Feuer ver-

brannt werden, weil die Biicher fiir Kien am wichtigsten sind... '™

15 Ebd., S. 12.

" Ebd., S. 12f.

"7 Vgl. Wang-Lin, Che-ChéngAn ( Hrsg.): ,,Die westliche Literatur und Kunst der Moderne®. S.
37.

178 Qian-WeénCii: ,,Ein Akt Comédie Humaine an Irren“. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986
Gui-Lin), S.12f.
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Neben den Traumen, die Kiens innere Bewegungen zeigen, spiegeln auch die

Monologe seine Befindlichkeit wider. Prof. Qian-WénCai meinte:

»Der Monolog ist die andere wichtige Ausdrucksart des Bewusstseinsstroms. Mittels
des Monologs der Person wird das Geheimnis der inneren Welt ausgeschiittet. Solche
Monologe sind iiberall in der Blendung zu finden... Der psychologische Zustand und
sogar der anormale seelische Zustand der Personen wird durch die Monologe in vol-
lem MaBle dargestellt, was ohne Zweifel von Freuds Psychoanalyse beeinflusst ist...
Die Psychoanalyse wird im literarischen Bereich verwendet, um die inneren Bewe-
gungen der Personen darzustellen. Dadurch wird das Ziel, den Vorhang der duferen
Welt vom introspektiven Blickwinkel aus zu 6ffnen, erreicht. Die groe Besonderheit
der Blendung besteht darin, dass sie die Personlichkeit und den Charakter der Perso-
nen durch zahlreiche Monologe zeichnet... Die Monologe sind dem Menschen nicht
schon in die Wiege gelegt, sie sind die Widerspiegelung der objektiven Welt im Ge-
hirn des Menschen. Das ist die materialistische Widerspiegelungstheorie, die wir be-

haupten. Die duBlere Welt durch die Monologe der Personen aufzuzeigen ist genau das,

was der Autor erreichen will.«!”’

AuBerdem nutzt Canetti zudem die Halluzination, - sie entsteht durch einen 4u-
Beren Reiz im Gehirn der Personen -, um eine blendende verschwommene Welt in
dem Roman zu schaffen, was auch als eine Ausdrucksart des Bewusstseinstroms

gelten kann. Das lisst sich deutlich in dem Kapitel Mobilmachung erkennen.'®

Der Ausgangspunkt des oben zitierten Kommentars von Prof. Qian-WeénCai ist
Freuds Psychoanalyse. Die Freudsche Theorie ist seit der Offnungspolitik nach
China gelangt und besonders von den Studenten rezipiert worden. Was das psy-
chologische Phédnomen betrifft, wird gern mit Freudscher Psychoanalyse erklért.
In den 80er Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts verbreitete sich das Phdnomen
Freud besonders in den groen Stidten Chinas z. B. in Beijing &hnlich wie in den
20er Jahren in Wien. Fiir die Chinesen und unter ihnen vor allem fiir die Studen-
ten, die jede Mode mitmachen, war es schick, Freud zu lesen. Man fand es grof3ar-
tig, dass Freud fiir viele Dinge, die zum Alltagsleben gehdren aber nicht leicht zu

erkldren sind, wie z. B. den Traum eine iiberzeugende Theorie geschaffen hatte.

1 Ebd., S. 15.
80 Ebd., S. 15.
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Ein Grund dafiir, dass die Chinesen von der Freudschen Psychoanalyse fasziniert
sind, liegt darin, dass einerseits Freud die psychologischen Phinomene systema-
tisch analysiert hat, und dass andererseits die Chinesen durch die Kulturrevolution
von ihrer alten Kultur blockiert worden sind.

Es gibt in China nicht wenige Erkldrungen iiber solche Phdnomene wie Traum,
die nicht zu einer Theorie wie Freuds Psychoanalyse zusammengefasst sind. Zum
Beispiel erkldrt der Spruch Ri You Sud S1, Yé Yéu Sué Méng ( Man trdumt von
dem, wonach man sich hdufig gesehnt hat) den psychologischen Grund des
Traums. Auch Canetti hat durch den Mund Kiens gedufBert, der Chinese Wang-
Chong (Wang-Chung in der Blendung) ,.ein scharfer Kopf, er lebte im ersten
Jahrhundert dieser Zeitrechnung, von 27 bis 98 im China der spdteren Han, und
wusste mehr von Schlaf, Irrsinn und Tod als ihr mit eurer angeblich exakten
Wissenschaft. '™

Monolog, Halluzination usw. als Ausdrucksmethode der inneren Bewegung der
literarischen Figuren lassen sich sowohl in der alten chinesischen Literatur vor
tausend Jahren als auch in der modernen Literatur leicht finden, z. B. Féeng Shén
bang (Bekanntmachung der Heiligen), Xi You Ji (Reise nach Westen), Hong Lou
Meng (Die rote Kammer) usw. Man kann deswegen nicht sagen, dass die betref-
fende Literatur von Freud beeinflusst wurde; man konnte sie lediglich mittels
Freuds analysieren.

Damit widerspreche ich bewusst Prof. Qian-WénCais Auffassung, mochte aller-
dings versuchen zu erkldren, wie er zu seiner Position gelangt sein konnte. Der
erste Grund fiir die félschliche Annahme, Canetti sei von Freud beeinflusst, mag
in der schwierigen Forschungslage chinesischer Wissenschaftler liegen; oft man-
gelt es an Materialien tiber den Autor und aktuellen Forschungsergebnissen aus
der westlichen Welt. Fiir Chinesen ist es ferner schwierig, ein Werk, dessen Autor
zusammen mit Freud in derselben Stadt lebte, zu analysieren, ohne den Einfluss
Freuds zu beriicksichtigen. Das liegt daran, dass es zur chinesischen Mentalitét
gehort, groe Ideen von Zeitgenossen sofort aufzunehmen und weiterzufiihren.
Die Vermutung, Freud habe Canetti beeinflusst, ist allerdings gar nicht so abwe-

gig, denn schon im damaligen Wien schwéirmten die Menschen von Freud. ,,Es

181 Canetti, Elias: ,,Die Blendung™. S. 473.
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gab kaum ein Gesprich, in dem der Name Freud nicht auftauchte.“'® Sie versuch-
ten alles mit Theorie von Freud zu erkldren. ,,So begniigten sie sich mit der Psy-
chologie individueller Prozesse, wie sie Freud in unerschiitterlicher Selbstgewil3-
heit bot.“'*> Was Canetti damals beschiftigte, interessierte die Menschen nicht. So

schrieb Canetti:

,,Was immer ich ihnen iiber das Rétsel der Masse, ...vorbrachte, erschien thnen indis-
kutabel, es gab ja keine intellektuelle Formel dafiir. Was nicht in eine Formel gebracht
war, existierte nicht, es musste eine Einbildung sein, es hatte keinen Bestand, sonst

wiire es, sei es bei Freud, sei es bei Kraus auf irgendeine Weise vorgekommen.“'**

Ist Freuds Wirkung auf Canetti wirklich so wie die Chinesen kommentiert haben?
Die Antwort ist nein. Canetti war von Freud nicht so angetan wie viele andere

Zeitgenossen, obwohl er sagte:

,,Es war mir damals nicht bewusst, wieviel ich bei der Art dieses Unternehmens der
Tatsache verdankte, dass es einen Menschen wie Freud in Wien gab, dass von ihm so
die Rede war, als kdnne man selbst, durch eigenen Willen und Beschluss, auf die Er-

klirung von Dingen kommen.“'*®

Aus dieser Aussage lédsst es sich wohl merken, dass Canetti eher als ein Beob-
achter da stand. Was Freud darstellte, ist vollig anders als das, was Canetti inte-

ressierte. Er sagte:

,»Da seine Gedanken mir nicht geniigten und das mir Wichtigste unerklart lieBen, war
ich der ehrlichen, wenn auch naiven Uberzeugung, dass es etwas anderes, vollig von
ihm Unabhéngiges war, was ich unterndhme. Es war fiir mich klar, dass ich ihn als

Gegner brauchte. '™

An anderer Stelle schreibt Canetti deutlicher:

,,Mir scheint eben diese Psychologie vollig unzulinglich. Sie befa3t sich mit dem Ein-

zelnen, da ist sie wohl auf einiges gekommen, womit sie aber nichts anfangen kann ist

182 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 137.
'8 Ebd., S. 139.
" Ebd., S. 139f.
185 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 140.
"% Ebd., S. 140.
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die Masse, und das ist das Wichtigste, worliber man etwas wissen miifite, denn alle

neue Macht, die Heute entsteht, speist sich bewuBt aus der Masse.« '’

Selbst bei der Freudschen Psychoanalyse war Canetti auch anderer Meinung,

zum Beispiel dem Freudschen Odipus-Komplex gegeniiber:

,.JJch hatte meine Zweifel an der Sache, vielleicht weil ich morderische Eifersucht von
klein auf kannte und mir ihrer sehr unterschiedlichen Motivationen wohl bewufit war.
Aber selbst wenn es einem der zahllosen Vertreter dieses Freudschen Gedankens ge-

lungen wire, mich von seiner allgemeinen Giiltigkeit zu iiberzeugen, nie hatte ich den

L. 188
Namen fiir die Sache anerkannt.*

Im Grunde genommen war das, was Freud zum Verhalten des Individuums in
der Masse zu sagen hatte, ,,wie ich selbst bald herausfinden sollte, vollig unzu-
linglich.*'®

Diese Ablehnung duflerte er auch durch den Mund seines Herzensfreundes Herr
Sonne: ,,Dass er (Sonne) gegen Freud Entscheidendes einzuwenden hatte, hatte
ich einmal erlebt, als ich mit Vehemenz den »>Todestrieb< vor ihm attackierte:
»Selbst wenn es wahr wire, hitte man das nie sagen diirfen. Aber es ist nicht
wahr. Es wire viel zu einfach, wenn das wahr wire.«'”°

Es ist nun klar, dass Canetti nicht wie die anderen von Freud beeinflusst wurde.
,Canettis tiefe Abscheu vor allen Ideologien, seine radikale Zuriickweisung aller
vorschnellen Schliisse im Namen eines Systems oder einer Lehre haben ihn zu

einem der scharfsinnigsten Kritiker der Macht werden lassen.*"”!

187 Canetti, Elias: ,,Das Augenspiel“. S. 46f.

188 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 138.

"% Ebd., S. 139.

19 Canetti, Alias: ,,Das Augenspiel“. S. 269.

1 Elias Canetti zum 80. Geburtstag®. In: ,,Hiiter der Verwandlung*- Beitrige zum Werk von
Elias Canetti. S. 7.
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3.2.4. Der Einfluss von Canettis Erlebnissen auf die Figurengestaltung der

Blendung

Wie der gesellschaftliche Einfluss auf Die Blendung spielen Canettis eigene Er-
lebnisse bei der Figurengestaltung eine grofle Rolle. In der Fackel im Ohr schreibt

Canetti z. B. iiber seinen Freund Thomas, der nur im Rollstuhl sitzen konnte.

»Br war fiir mich mehr da als alle anderen Menschen, die ich kannte. Das hing nicht
nur mit der Unvergleichbarkeit seiner Existenz zusammen — er iiberraschte mich auch
mit Dingen, die ich nicht erwarten konnte. In manchem war er wie eine der Figuren,
die ich erfand: Wenn man die Bedingung kannte, von der es abhing, hatte alles, was
bei ihm geschah, Bestimmbheit und Konsequenz, nichts hétte anders sein kdnnen, als es
war, sein Verhalten, dachte man, sei liberschaubar und erfalbar. Er wurde zum Herz-
stiick der Comédie Humaine und ohne dass er darin vorkam, zum Kronbeweis fiir ihre

Wahrheit.“!?

Dass Canetti schlielich nur die eine Figur von den acht, ndmlich den Biicher-
menschen erhalten hat, wurde durch Thomas angeregt. Als Canetti ihm die Ereig-
nisse des 15. Juli riickhaltlos in allen Einzelheiten vorbrachte, besonders den
jammernden Ausruf ,,Die Akten verbrennen ! Die ganzen Akten !, brach der
Thomas in ein stiirmisches Geldchter aus, so dass sein Wagen dadurch in Gang

gesetzt wurde.'”

»In diesem Augenblick sah ich den »Biichermenschens, eine der acht Figuren vor mir,
an die Stelle des Akten — Jammerers sprang plotzlich er, er stand am Feuer des bren-

nenden Justizpalastes, und es traf mich wie ein Blitz, dass er mit all seinen Biichern

. 194
zusammen verbrennen misse.

Thomas wiederholte, nachdem er aufgehort hatte zu lachen und auch sein Roll-
stuhl wieder stand: ,,Brand ! Das muss ein Brand gewesen sein !“'** Die Wieder-
holung des Wortes ,,Brand hatte eine besondere Wirkung auf Canetti, von der

Thomas nichts ahnte:

192 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 403.
193 ygl., ebd. S. 404.

194 Ebd., S. 405.

195 Ebd., S. 405.
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,Er (Thomas) wusste nicht, dass das Wort jetzt fiir mich ein Name geworden war, der
Name eben des Biicherhelden, der von nun an so hieB3, die erste und einzige der Figu-
ren, die einen Namen bekam, und eben dieser Name war es, der ihn im Gegensatz zu

den anderen Figuren vor der Selbstauflosung rettete. Das Gleichgewicht unter den Fi-

guren war zerstort, Brand begann mich mehr und mehr zu interessieren.“'*

Die zusammenfassende Darstellung der wichtigsten Erlebnisse Canettis, die zur
Entstehung der Blendung beigetragen haben, kann in den vorherigen Kapiteln
nachgelesen werden. Diese gelten fiir die Chinesen als die Quelle, aus der Die
Blendung entsprungen ist.

Nun kann man sagen, dass Die Blendung eine Spiegelung der damaligen Gesell-
schaft ist. Sie hat ,,einen tiefen historischen Hintergrund, sie ist das bittere Erleb-
nis des Autors in dem realen Leben.“'”” So schrieb Gustav Seibt: ,,Hinter der Ka-
rikatur des Sinologen Kien, der in einer Biicherwelt der Unwirklichkeit zugrunde
geht, steht nicht nur eine zeitdiagnostische Idee, sondern auch eine autobiographi-

€198

sche Erfahrung.

Die vorgelegten Kommentare zu der Blendung zeigen, wie dieser Roman und
dessen Autor in China betrachtet wird. Im Vergleich zur Canetti-Forschung in
Europa sind solche Kommentare beziiglich des Ausgangspunkts anders, was die
Rezeptionsésthetik betrifft. Die Kommentare umfassen nicht nur den gesellschaft-
lichen Hintergrund des Romans Die Blendung, den Einfluss sowohl der gesell-
schaftlichen Geschehnisse als auch der Erlebnisse des Autors, sondern auch die
Analyse der Figuren sowie Canettis Schreibtechnik. Dennoch fehlt es ihnen an der
Auseinandersetzung mit der chinesischen Kultur in der Blendung, was wohl am
wichtigsten ist. Als Chinese kennt man die eigene Kultur besser als die Literatur-
kritiker anderer Landern und auf dieser Basis ldsst sich die chinesische Kultur in
der Blendung tiefer erfassen. Ich hoffe, diese Liicke durch die folgende Analyse

zu schlieBen.

19 Canetti. Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 405.

7 Qian-WeénCai: ,,Ein Akt Comédie Humaine an Irren“. In: Die Blendung auf Chinesisch (1986
Gui-Lin). S. 5f.

198 Seibt, Gustav: ,,Das verworfene Paradies*. In: ,,Wortmasken*, S. 9.
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4. Kernpunkte der chinesischen Kultur

Die Menschen auf der Erde haben vieles gemeinsam, was erklart, warum sie sich
prinzipiell wechselseitig verstehen konnen. Gleichzeitig haben die unterschiedli-
chen Kulturen es moglich gemacht, dass in verschiedenen Landern verschiedene
Philosophien und Kunstrichtungen entstanden sind. Selbst in ein und demselben
Land hat man noch ungleiche Weltanschauungen und Vorstellungen, je nachdem,
wie und wie stark man von der Kultur geprigt ist. So ist es selbstverstindlich,
dass es verschiedene Meinungen zum selben Gegenstand gibt. Wenn man deshalb
erfahren mochte, warum die Auffassung desselben Gegenstandes unterschiedlich
sein kann, muss man in die Tiefe jener Kultur eindringen und erforschen, was sich
hinter dieser Auffassung verbirgt.

Der grof3e Unterschied zwischen der chinesischen und der europdischen Kultur
liegt darin, dass in Europa das Individuum viel stirker betont wird, wéihrend in
China soziale Kontakte, kollektives Leben insbesondere im Familienverbund, von
grofler Bedeutung sind.

Franz Schuh sagte zum Beispiel: ,,Der Mensch existiert, wie man jederzeit an
sich selbst feststellen kann, als einzelner. Das Individuum hat sich - durch Bildung
- zur Individualitit kultiviert.“"” Im Vergleich dazu wird die einzelne Person in
China eher als ein Teil der Familie und ein Teil der Gesellschaft betrachtet; darum
hat sie Verantwortung und Pflicht gegeniiber ihrer Umgebung. Aber es bedeutet
nicht, dass die individuelle Entwicklung vernachléssigt wird. Im Gegenteil hat die
Selbstentwicklung des Einzelnen ersten Vorrang, es ist das Xiti Shé (der Versuch,
sich moralisch und charakterlich zu vervollkommnen) des Konfuzianismus. Wenn
jeder Einzelne sich gut entwickelt, konnte man ein harmonisches Familienleben
fithren; wenn jede Familie gliicklich ist, konnte die Gesellschaft in Ordnung blei-
ben; erst dann sind der Frieden, die Stabilitdt sowie die Solidaritit usw. zu ver-
wirklichen.

Die Selbstentwicklung ist der wesentlichste Faktor fiir eine gesunde Gesell-
schaft, sie enthdlt auBBer menschlicher Entwicklung des Einzelnen noch Verant-

wortung gegeniiber der eigenen Familie, gegeniiber der Gesellschaft. Durch die

199 Schuh, Franz:,,Blendung als Lebensform®. In: ,Elias Canetti - Blendung als Lebenform®. S.
29.
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Selbstentwicklung kann man spiter mit der Umgebung besser umgehen und einen
niitzlichen Beitrag fiir die Gesellschaft leisten. Erst dann hat das Individuum einen
Wert.

China ist ein altes zivilisiertes Land mit einer ca. 5000 Jahre alten Geschichte,
die schriftlich niedergelegt ist. Die alte chinesische Kultur erstrahlt in dem endlo-
sen Strom der Geschichte der Welt. Sie ist schon seit langem in Europa bekannt,
nach der China-Begeisterung der Aufkldrung gab es nicht viele aber dennoch ei-
nige Diskussionen iiber die chinesische Kultur bzw. vorwiegend den Konfuzia-
nismus. Aber solche Kenntnisse iiber die chinesische geistige Tradition sind meis-

tens von den urspriinglichen Ideen abgewichen. Heiner Roetz sagte:

»Sowohl der weberianische als auch der neo-pragmatistische Diskurs verkennen den
Grundcharakter der alten chinesischen Philosophie wie des klassischen Konfuzianis-
mus: ndmlich eine reflektierte Reaktion auf die Krise des vertrauten Kontextes, der
tradierten »substantiellen Sittlichkeit« Chinas zu sein. So beantworten Weber und
schon Hegel die von ihnen aufgeworfene und in der Tat ernstzunechmende Frage, ob

das alte China Transzendenz oder kontextiiberschreitende Reflexivitidt kenne, zu Un-

recht negativ.“**

Zur jener Zeit, als Canetti Die Blendung schrieb, war China fiir die meisten Eu-
ropder noch ein fremdes Land. Der Zugang zur chinesischen Kultur war noch
nicht so einfach wie heute. Und Canetti selber war zu jener Zeit noch nicht in
China gewesen. Seine Kenntnisse liber China konnte er genau wie die anderen nur
aus den wenigen iibersetzten Biichern beziehen. Trotzdem sieht man in der Blen-
dung, in der der Romanheld Peter Kien mit "chinesischem Kultur" versehen wird,
dass Canetti sich fiir diese Kultur sehr interessiert und die chinesischen Philoso-
phien studiert hat. ,,Mehr und mehr faszinierte mich die Geschichte und frithe Phi-
losophie Chinas®“,*" so schrieb er in Das Gewissen der Worte.

Die Figur des Sinologen und die oft vorkommenden chinesischen Philosophen
sind nicht zufillig in die Blendung eingeflossen. Aber warum stellte Canetti sei-

nen Romanhelden als einen Sinologen dar? Ist Kien wirklich ein Sinologe, der

den Geist der chinesischen Kultur begriffen hat? Sind die Lehren von Konfuzius

200 Roetz, Heiner: ,,Die chinesische Ethik der Achsenzeit*. S. 12.
21 Canetti, Elias: ,,Das Gewissen der Worte* . Essays, S. 226.
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und Menzius (Mong heil3t es in der Blendung), die Kien beherrscht und die sogar
manchmal sein Verhalten bestimmen, zum Beispiel in dem Abschnitt Konfuzius,
ein Ehestifter, tatsichlich so wie sie in der Blendung beschrieben werden? Oder
ist die in der Blendung dargestellte chinesische Kultur auch von den urspriingli-
chen Ideen abgewichen? Etc.

Um diese Fragen zu beantworten, miissen wir zuerst einen Blick auf die originale
chinesische Kultur werfen. Nur wenn wir Kenntnis davon haben, kénnen wir se-
hen, ob ein Unterschied besteht zwischen der originalen chinesischen Kultur und

der in der Blendung beschriebenen.

5000 Jahre Kultur

Fiir den Begriff ,,Kultur® gibt es verschiedene Definitionen. A.L. Kroeber und
Clyde Kluck Hohn haben in ithrem Buch 4 Critical Review of Concepts and Defi-
nitions, 1952 die Kultur von der Seite der Evolution, der Semantik und der Uber-
lieferung in allen Einzelheiten erkldrt, und mehr als 170 Definitionen iiber die
Kultur aufgezahlt.*”

Die Standarddefinition von ,,Kultur, die meistens verwendet wird, ist die Defi-

nition des englischen Anthropologen Tyllor:

,Die Kultur oder die Zivilisation ... ist eine zusammengesetzte Gesamtheit, die ein-
schlieB3t, die Kenntnis, den Glauben, die Kunst, das Gesetz, die Moral, die Sitte und
die anderen Fahigkeiten und Briuche der Menschheit, die durch die Tétigkeiten der

Menschen in der Gesellschaft gebildet werden . **

Prof. Lu-Jun definiert in seiner Arbeit Das Studium tiber die Einfuhr der fremden

Kultur:

,,Die Kultur ist das Schaffen und die Akkumulation des menschlichen Geistes. Sie

umfasst: A. reines geistiges Schaffen wie Religion, Kunst, Philosophie usw., B. in

202 Vgl. Lii-Jin: ,,Das Studium iiber die Einfuhr der fremden Kultur. In : ,,Uber die chinesische
traditionelle Kultur®, S. 422.
% Ebd., S. 422.
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Handlung umgesetztes geistiges Schaffen wie Etikette, Gesetz, System usw., C. mate-

rialisiertes geistiges Schaffen wie Werkzeug, Waffen, Architektur usw.****

Die chinesische Kultur blickt auf eine 5000-jdhrige Geschichte zuriick. Alle his-
torischen Ereignisse, die Entwicklung der Gesellschaft, die Ideologien, die Sitten
und Gebriduche vergangener Zeiten sowie das Leben der Menschen wurden
schriftlich festgehalten. Biicher als Trager der Kultur haben dabei eine grofle Rol-
le gespielt und sind selber auch Kultur. Thre Entwicklung spiegelt den Aufstieg
und Untergang der Kultur wider.

Der wichtigste Teil der chinesischen Kultur sind die chinesischen Ideologien, die
Jahrtausende lang die chinesische Gesellschaft beeinflusst haben und um die sich
die chinesische Kultur herum entwickelt hat. Darunter sind hauptsichlich die Leh-
ren von Konfuzius und Menzius, die Doktrin vom Taoismus, und der mit der chi-

nesischen Kultur vermischte Buddhismus zu verstehen.

Die traditionelle chinesische Ideologie hinsichtlich der Philosophie teilt sich

grundsitzlich in fiinf Phasen:*”

Die erste Phase fand vor der Vereinigung Chinas ( 221 v. Chr.) unter dem ersten
Kaiser Qin-Shi-Huang (seine Regierungszeit von 221 v. Chr. bis 207 v. Chr.)
statt; die Philosophie jener Zeit ist die politische Sozialphilosophie. Die Hauptleh-
ren sind der Konfuzianimus, der Taoismus, der Legalismus und die Mohisten-
schule, die die Grundprobleme der Gesellschaft in den umwélzenden Veridnderun-

gen jener Zeit zu 16sen suchten, um die sozialen Missstinde zu beseitigen.

Die zweite Phase dauerte von dem Anfang des vereinigten China, der Qin-
Dynastie ( 221 v. Chr.- 207 v. Chr.), bis zur Han-Dynastie (206 v. Chr.- 220 n.
Chr.). Die traditionelle chinesische Ideologie hat sich zu einer Weltanschauungs-

philosophie entwickelt.

In der dritten Phase von 220 n. Chr. bis 420 n. Chr. bestand die traditionelle chi-

nesische Philosophie hauptséchlich aus der ontologischen Philosophie.

" Ebd.,S.422. )
205 Vgl. Li-Z¢éHou: ,,Uber die chinesische Weisheit“. In: ,,Uber die chinesische traditionelle Kul-
tur*, S.33.
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In den Song- (960 n. Chr.- 1279 n. Chr.) und Ming- Dynastien (1368 n. Chr. -
1644 n. Chr.) wurde die chinesische Philosophie in der vierten Phase als idealisti-

sche Philosophie bezeichnet.

Seit der Neuzeit (seit 1840) ist die chinesische Philosophie in die flinfte Phase

eingetreten, die durch die Erkenntnistheorie geprégt ist.

Aber in allen fiinf Phasen spielt der praktische Rationalismus (z. B. die gegensei-

tige Ergdnzung des Konfuzianismus und Taoismus) eine grofie Rolle.**

4. 1. Die chinesische Kultur und ihre Ideologien

Es gibt in China grundsétzlich drei traditionelle Ideologien, nimlich den Konfu-
zianismus, den Taoismus und den Buddhismus. Sie entstanden zu verschiedenen
Zeitpunkten und unterscheiden sich zum Teil erheblich. Dennoch entwickelten sie
sich nicht vollig getrennt voneinander und haben sich auch gegenseitig beein-
flusst. Ein gutes Beispiel hierfiir ist der chinesische Buddhismus, der in der Zeit
der Han-Dynastie aus Indien nach China kam. Anschlieend erfolgte eine Ver-

schmelzung mit weiten Teilen der chinesischen Kultur.

Die Begriinder der drei oben genannten Ideologien, Kong-Zi, Lao-Zi und Gau-
tama (Buddha), suchten die Welt der Natur und der Menschen von allen Seiten
her zu ergriinden.

Die traditionelle chinesische Ideologie ldsst sich hauptsédchlich in vier Richtun-
gen zusammenfassen: ,,Idealismus, Anthropologismus, dialektisches Denken und
Rationalismus®“.*” Dem chinesischen Kulturforscher Tang-YiJi¢ zufolge kann sie

folgendermaBen zusammengefasst werden:*”®

206 Vgl. Li-Z¢éHou: ,Uber die chinesische Weisheit“. In: ,,Uber die chinesische traditionelle Kul-
tur®, S. 33.

27 Ebd., S. 11.

208 Tang-Y1Jié: ,,Vorwort™. In: ,,Uber die chinesische traditionelle Kultur, S. 11-15.
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Der Idealismus ist Bestandteil aller traditionellen chinesischen Ideologien.
Kong-Zi (Konfuzius) zum Beispiel war ein Idealist. Er hoffte, es gdbe eine Ge-
sellschaft, in der die Wahrheit unter dem Himmel und alles in Ordnung ist. Er
suchte nach einer idealen Politik, d.h., das Volk durch Moral anzuleiten und die
Gesellschaft durch Ethik in Ordnung zu bringen. Spéter hat sich der Konfuzi-
anismus zum Ideal einer Welt der grolen Harmonie entwickelt. Konfuzius zu-
folge soll dieses Ideal durch die Praxis in der wirklichen Gesellschaft realisiert
werden: Jeder Mensch sollte versuchen, sich moralisch und charakterlich zu
vervollkommnen, die Familie nach dem moralischen Gesetz zu konsolidieren,
den Staat in Ordnung zu bringen, und zum Frieden unter dem Himmel bei-
zutragen.*”

Auch der Taoismus hat sein eigenes Ideal. Lao-Zi (der Begriinder des Taoismus)
préasentiert seine Vorstellung von einem kleinen Staat mit wenig Leuten, und

hofft sein Ideal durch Nichtstun zu verwirklichen.?"’

Die anthropologische Tendenz in der traditionellen chinesischen Ideologie ist
anders als die Anthropologie in Europa seit der Renaissance, die sich gegen die
Theologie wendet, die unabhingige Menschenwiirde und das angestammte Men-
schenrecht fiir besonders wichtig erachtet, die Befreiung des Individuums betont,
und stark individualistisch geférbt ist.

Die traditionelle chinesische Anthropologie geht aber davon aus, dass der
Mensch eine zentrale Position im All einnimmt. Der Mensch wird zusammen mit
dem Himmel und der Erde als die San Cai (Drei Konnen) bezeichnet. Das bedeu-
tet, nur der Mensch besitzt wie der Himmel und die Erde die Fihigkeit, allen
Dingen in der Natur Hilfe zu leisten. Die konfuzianistische Schule in der Song-
(960 n. Chr. -1279 n. Chr.) und Ming-(1368 n. Chr. -1644 n. Chr.) Dynastie ver-
langte von den Menschen Verantwortung fiir die Natur und fiir das Volk, das ver-
lorene Wissen der vergangenen Heiligen und tugendhaften Menschen fortzusetzen
und den Frieden fiir zehntausend Jahre zu sichern. Sie zeigt uns den Charakter der
traditionellen chinesischen Anthropologie, ndmlich einer moralisierten Anthropo-

logie, die die gesellschaftliche Pflicht und die historische Mission betont; genau

209 Tang-YiJié: ,,Vorwort®. In: ,,Uber die chinesische traditionelle Kultur®, S. 11.
2 Ebd,, S. 11.
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diese Betonung lisst das Individuum hinter der Gesellschaft zuriicktreten, wéh-

rend es in Europa im Vordergrund steht*"

Das dialektische Denken zeigt sich schon frither in der altchinesischen Friih-
lings- und Herbstperiode (770 v. Chr.- 221 v. Chr.) sehr deutlich. In dem Buch Yi
Jing (,,Buch der Wandlung®) werden viele gepaarte Begriffe wie Himmel und
Erde, Yin und Yang*? usw. systematisch dargestellt. Lao-Zi hat wiederum eine
Reihe solcher Begriffe wie You und Wu (Dasein und Nichts) sowie deren Bewe-

gung und Verwandlung erklart.

Der Rationalismus in der traditionellen chinesischen Ideologie ist im Grunde
genommen ein moralischer Rationalismus. Thm zufolge soll man sich selbst durch
den eigenen Verstand kennen lernen, und sich nach dem ,,Prinzip der Men-
schen“?" (Prinzip: der Natur des Menschen zufolge) benehmen. Das Prinzip ent-
spricht der rationalen Moralitdt, die das menschliche Wesen verlangt. Sie ist des-

halb nur durch die Selbsterkenntnis des Menschen zu erreichen.

4.1.1. Der Konfuzianismus

Der Konfuzianismus entstand im sechsten Jahrhundert vor Christus, und ist die
grofite geistige Quelle, die seit iiber 2500 Jahren besteht, deren Kraft bis heute
noch ununterbrochen wirkt und deren philosophische Weisheit immer noch exis-
tiert.

Der Begriinder des Konfuzianismus Kong-Zi "

wurde im Jahr 551 v. Chr. gebo-
ren, und starb 479 v. Chr. in Lu ( ein Fiirstenstaat der Friihlings- und Herbstperio-

de).”"” In jener Zeit der Frithlings- und Herbstperiode (770 v. Chr. - 476 v. Chr.)

' Ebd., S. 12.

?12 Nach der chinesischen Philosophie, Medizin usw. werden die beiden entgegengesetzten Prinzi-
pien der Natur mit Yin als weiblichem und negativem und Yang als ménnlichem und positivem
Element bezeichnet. Vgl.: ,,Das neue chinesisch - deutsche Worterbuch (1988), S. 968.

213 Tang-Y1Jié: ,,Vorwort™. In: ,, Uber die chinesische traditionelle Kultur®, S. 15.

214 Der eigentliche Name von Kong-Zi ist Kong-Qiu, alias Zhong-Ni. Zi ist ein Schriftzeichen, mit
dem man den Gelehrten verehren mochte, wie z.B. Meng-Zi (Mong), Zhuang-Zi.

215 B¢i-ShouYi: ,,GrundriB der chinesischen Geschichte®. S. 100.
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befand sich die Gesellschaft in einer schwierigen Phase: Es gab viele kleine Staa-
ten, die sich in Aufruhr und Umwandlung befanden und in denen auch kontrovers
iiber gesellschaftliche Reformen diskutiert wurde. Kong-Zi stammte aus dem
Staat Lu, blieb aber nicht immer da, sondern bereiste viele Staaten, wobeli er seine

Lehre vervollstdndigte und weiter verbreitete.

Ren-Lehre des Konfuzius

Der Kern des Konfuzianismus ist eine Anthropologie, beziehungsweise eine
Lehre iiber den Menschen, die in der westlichen Welt als ,,Philosophical Anthro-
pology“*'® bekannt ist.

Die konfuzianische Anthropologie konzentriert sich auf die Ren- Lehre (wort-
lich tibersetzt: Gutherzigkeit), was zwei Bedeutungen hat: Ren ist einerseits die
Gutherzigkeit, andererseits der vom Tier zu unterscheidende Mensch. Der Rah-
men dieses Begriffs ist weit gefasst, er enthélt eine eigene Erkenntnistheorie, &s-
thetische Erfahrungen und Weltanschauungen usw. Diese Anthropologie ist eine
Lebensphilosophie. So lehrt Ren z. B. als die Kernkategorie des Konfuzianismus,
dass man sich in die Lage der andern hinein versetzen und fiir die anderen denken
solle.””” Konfuzius sagt in dem Buch Lun-Yu (Ausspriiche und Gespriche des
Konfuzius), Was du nicht willst, dass man dir tu’, das fiig auch keinem an-
dern zu! *"®

Was bedeutet eigentlich das Ren? In Lun-Yu findet man folgende Erklarung:
Ren bedeutet Selbstiiberwindung und Einhaltung der traditionellen Sitten-
lehre und des Rituals.””” Yang-BoJun erklart diesen Ausspruch in seinem Buch
Anmerkungen zu Lun-Yu: ,Man soll sich selbst kontrollieren, damit man sowohl
in seiner Sprache als auch in seinem Benehmen dem Li (Gebote des Beneh-

mens™’) der traditionellen Sittenlehre und dem Ritual entspricht. Das ist Ren.* **!

216 Du-W¢éiMing: ,,.Die konfuzianistische Philosophie und die Modernisierung®. In: ,Uber die
chinesische traditionelle Kultur®, S. 98.

> Ebd., S. 98.

¥ ygl. Konfuzius Ausspruch in: ,, Anmerkungen zu Lun Yu* von Yang-BéJun. S. 123.

29vgl. ebd, S.123.

220 Vgl. Jaspers, Karl: Die grossen Philosophen (1957). Band I, S. 161.

21 Yang-BoJun: ,,Anmerkungen zu Lun-Yu*. S. 123.
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Die tiefere Bedeutung dieses Ausspruch ist folgende: Durch die erfolgreiche
Selbsterziehung kann man mit anderen eine so enge Beziehung erreichen, als wére
man zusammen ein Fleisch und Blut; wihrend man seine personliche Menschen-
wiirde bewahrt, respektiert man zugleich auch die Menschenwiirde der anderen.
Im Verlauf dieses Prozesses kehren alle Menschen auf den Pfad der Pflicht und
Verantwortung eines anstdndigen Wesens zuriick. Dieses Ziel wird durch Selbst-
priifung jedes Einzelnen erworben und von allen akzeptiert.**

Das hochste Ziel des Konfuzianismus besteht darin, dass das Ren (Gutherzig-
keit) die Beziehung zwischen den Menschen reguliert, damit der Zusammenhalt
und die Stabilitdt der Gesellschaft erreicht werden.”” Das ist der Kerninhalt des
konfuzianischen Denkens. Der Mensch als das wesentlichste Forschungsobjekt in
der konfuzianischen Lehre besagt, dass der Konfuzianismus eine Lehre ist, die
den Menschen achtet.

Da der Konfuzianismus eine Philosophie des Menschen ist, entwickelt sie sich
immer weiter und tiefer, man hat die Entwicklung in zwei Richtungen zusammen-
gefasst, ndmlich die Horizontale, die sich von der individuellen Entwicklung iiber
die Entwicklung der Familie, der Gesellschaft und bis hin zu der des Staates ent-
faltet; die andere ist die senkrechte Entwicklung, die innerhalb des Individuums
passiert, ndmlich von der Entwicklung des Korpers bis zur weiteren Entfaltung
der Seele, der Gesinnung. Dadurch bildet die Ren-Lehre des Konfuzianismus ein
kompliziertes und umfangreiches ideologisches System.***

Kurz zusammengefasst hei3t Ren-Lehre in dem Buch Zhong Yong: das hochste
Dao (Gesetz des Alls: Natur und Menschlichkeit) ist, das Dao zu kennen und zu
befolgen; wenn man das Dao kennt und auch befolgt, konnte man das Hochste des
Menschen erreichen; wenn man es erreicht hat, konnte man die Natur richtig be-
handeln; wenn das Gesetz der Natur befolgt wird, konnte man der Natur bei der
Entwicklung helfen; wenn man der Natur helfen kann, dann kénnte man dem

Himmel und der Erde gleichen.””

2 Vgl. Du-WéiMing: ,,Die konfuzianische Philosophie und die Modernisierung®. In: Uber chi-
nesische traditionelle Kultur®. S. 102.

3 ygl. Xiao-JingNéng: ,,Die tiefe Struktur der chinesisch-westlichen Kultur und die ideologische
Tendenz der chinesisch-westlichen Literatur®. S. 17f.

224 Vgl. Du-WéiMing: ,,Die konfuzianische Philosophie und die Modernisierung*. In: ,,Uber chi-
nesische traditionelle Kultur”. S. 104.

5 ygl. Zi-ST: ,,Zhong Yong“(Doktrin der Mitte). In: ,,DaXue ZhongYong LunYu“(Die GroBe
Lehre, Doktrin der Mitte, Gespriche), S. 11.
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Es gibt noch viele andere solcher Lehrsdtze in Lun-Yu. Sie alle erkldren haupt-
sdchlich, dass man sich gegenseitig lieben solle und wie man sich lieben solle. Es
gilt an die anderen zu denken und ihnen den ersten Vorteil zu gewidhren. Die per-
sonliche Begierde ist zu ziligeln, das System der Sittenlehre (Li) und der Musik
der Westlichen Zhou-Dynastie (ca. 1100 bis 770 v.Chr.) ist zu befolgen.”

Das andere wichtige kanonische Buch des Konfuzius ist das Buch Zhong Yong.
Die konfuzianische Lehre wurde in diesem Buch weiter entwickelt. Die bekann-

teste Lehre ist jene vom goldenen Mittelweg.

»Wenn Freude und Zorn, Melancholie und Frohsinn noch nicht geweckt sind, das
nennt man die Mitte. Sind sie geweckt und treffen sie doch das Maf, so nennt man
dies Harmonie. Die Mitte ist das groBBe Fundament der Welt. Die Harmonie ist der von
der Welt erreichte Weg. Laft man Mitte und Harmonie (zur Entfaltung) kommen,
dann finden Himmel und Erde darin ihren festen Stand, und alle Dinge gedeihen

dort «227

Oberfléachlich betrachtet, sind die philosophische Anthropologie im Westen und
die chinesische konfuzianische Anthropologie dieselbe Lehre iiber den Menschen.
Im Kern sind sie jedoch unterschiedlich. Wéhrend die westliche Anthropologie
den Menschen als ein unabhidngiges Individuum ansieht, betont die konfuziani-
sche Anthropologie den sozialen Charakter des Menschen, der sich durch Selbst-
entwicklung mit Beriicksichtigung der Umgebung présentiert. Den Unterschied
werde ich mit folgendem Beispiel grob erkléren.

In China ist die religise Vorstellung sehr schwach. Die religiose Vorstellung der
meisten Chinesen ist die Verehrung oder die Vergotterung der Vorfahren. Dieser
Ahnenkult ist in Wirklichkeit eine Art des Humanismus, im Unterschied zur An-
betung der Gotter. Die Verehrung der Vorfahren ist im Grunde genommen die
Beachtung des Selbst. Sie befiirwortet nicht, dass es einen Ubermenschen gibt, der
den sterblichen Menschen unsichtbar beherrscht wie der Gott im Westen. Obwohl
die Vorfahren auch als Goétter verehrt werden, sind sie dennoch Menschen, die mit

uns blutsverwandt sind.

226 Musik und Li waren fiir Konfuzius die wichtigsten Erziehungsfaktoren. Vgl. Karl Jaspers: ,,Die
Grossen Philosophen®, S. 162.
227 Roetz, Heiner: ,,Die chinesische Ethik*. S. 174.
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Hinsichtlich des Unsterblichkeitsgedankens ist man in China sogar "menschli-
cher", ndmlich derart, dass man nicht nach der Unsterblichkeit der Seele trachtet,
sondern nach einer anderen Art von Unsterblichkeit, humanistisch gesprochen
nach Gong (Verdienst), De (Tugend und Moral) und Shan (Gutherzigkeit). Er-
reicht man diese drei Aspekte, wird man unsterblich. Man erfihrt den Ubergang
vom kleinen Ich ins grof3e Ich.

Umgekehrt hat im Westen fast alles gottliche Farbung. So ist der moderne Beg-
riff des Menschenrechts nach westlicher Vorstellung qua Geburt vorhanden. Dies
wird abgeleitet aus der Voraussetzung, dass vor Gott jeder Mensch gleichberech-
tigt ist, da er von Gott das Leben erhielt.

In China meint man dagegen, dass das Leben von den Eltern und nicht von Gott
gegeben wird. Daher ist die Pietdt zu den Eltern in China auffallend stark. Und
aus demselben Grund ist auch die Gleichheit zwischen Menschen nicht so leicht
zu erfiilllen wie im Westen. In China denkt man zuerst daran, dass man ein Teil
der Familie ist und die Familie die Grundeinheit der Gesellschaft bildet, widhrend
im Westen jeder direkt als eine unabhédngige Grundeinheit der Gesellschaft be-

trachtet wird.**®

Der Konfuzianismus ist kein Belehren mit Worten wie im Westen, zum Beispiel
die logisch analytische Methode der griechischen Antike (die Lehre von Aristote-
les oder Platon), er ist vielmehr Belehren durch personliches Vorbild, namlich
durch Prisentation der einzelnen Personlichkeit, durch die Beziehung zwischen
den Menschen, durch vorbildliches Benehmen des Einzelnen. Dadurch wird die
Ren-Lehre des Konfuzius verwirklicht und weiter entwickelt.””” In China weil3
jeder, dass Erziehung durch das eigene Beispiel wirkungsvoller ist als Erziechung
durch Worte. Noch besser ist es, wenn die beiden zusammenwirken; dafiir gibt es
einen Leitspruch, ndmlich, Yan Chuan Shén Jiao ( jemanden sowohl mit Worten
als auch durch sein personliches Vorbild belehren).

Die konfuzianische Lehre ist eine Lehre, die in einer sich verdndernden Gesell-
schaft entstanden ist und die Gesellschaft von allen Seiten betrachtet. In dieser

Uberlegung wird der Wert des einzelnen Menschen in der Gesellschaft anerkannt.

228 Vgl. Pang-Pou: ,,Weiterfithren und Entwickeln der chinesischen kulturellen Tradition®. In:
,,Uber die chinesische traditionelle Kultur®, S. 83f.

9 ygl. Du-WéiMing: ,,Konfuzianische Philosophie und die Modernisierung®. In: ,,Uber die
chinesische traditionelle Kultur®, S.105.

87



Lernen

Es gibt zwei Arten des Lernens nach Konfuzius: Lernen fiir die anderen und
Lernen fiir sich selbst.”*

Lernen fiir die anderen bedeutet, dass man lernt, aber nicht fiir die Vervoll-
kommung der Personlichkeit aus einem inneren Bediirfnis heraus, sondern unter
dem Druck der Gesellschaft oder um der Eltern willen. Das Lernen fiir die ande-
ren wird deshalb im Konfuzianismus als triigerisch und unecht angesehen.”!

Lernen fiir sich selbst ist ein inneres Bediirfnis, um sich selbst zu bilden. Das
Lernen bezieht sich daher nicht nur auf den Erwerb von Kenntnissen aus einem
Buch, sondern auch auf das Lernen des Lebens in der Wirklichkeit. Lernen fiir
sich selbst spielt in der konfuzianischen Lehre eine wichtige Rolle, denn durch
dieses Lernen ist Ren zu erreichen.

Dieses ,,sich selbst bezeichnet hier kein isoliertes Individuum in der Gesell-
schaft, sondern einen Kernpunkt in den komplizierten menschlichen Beziehungen,
der sich unmoglich vollig unabhingig von der Auflenwelt entwickeln kann. Diese
Unmoglichkeit einer isolierten Entwicklung des Einzelnen macht es moglich, dass
die Vollendung der Personlichkeit der anderen und sogar das Fortschreiten der
Gesellschaft ermoglicht werden, wihrend sich das Individuum verbessert. In dem
Prozess der Vervollkommung der Personlichkeit des Einzelnen wird auch der

Wert des Menschen verwirklicht.?*

Die Vervollkommung des Selbst

Ein sehr bekannter Ausspruch in Lun Yu sagt: Die Vervollkommung des Selbst
konnte dadurch erreicht werden, dass man dem anderen bei dessen Vollen-
dung der Personlichkeit hilft.”’

Dieses Argument wird von vielen westlichen Gelehrten als riickhaltlose Hingabe

fiir andere interpretiert. Dieser Ausspruch zeigt jedoch, dass die Vervollkommung

20ygl. ebd., S.100.

51ygl. ebd., S.101.

B2 ygl. ebd., S. 101f.

33 Konfuzius Ausspruch in: ,,Anmerkungen zu Lun Yu* von Yang-BoJun. S. 65.
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der einzelnen Personlichkeit und die Forderung anderen zu helfen unlosbar mit-
einander verbunden sind. Brichte das Zusammenleben dem Mitmenschen keinen
Nutzen, konnte man die Vollendung der Personlichkeit auch nicht verwirklichen.
Allerdings besteht zwischen den beiden keine Kausalitdt. Hingabe fiir die anderen
ist nicht das Ziel. Erst wenn man dem anderen bei der Entwicklung der Person-
lichkeit hilft, kann man die Vervollkommung der eigenen Personlichkeit errei-
chen.

Der Prozess der Vervollkommung der einzelnen Personlichkeit bildet somit ei-
nen Kreis. Dieser breitet sich mit fortschreitendem Entwicklungsstand aus bis die
anderen Menschen und schliefllich die gesamte Gesellschaft darin eingebunden
sind.

Diese allmihliche Ausdehnung ist ein unvermeidlicher Prozess in der Vollen-
dung der Personlichkeit, ein Prozess vom kleinen Ich zum groflen Ich. In anderen
Zivilisationen spielt die Umgebung bzw. die Gesellschaft keine Rolle bei der
Vollendung der einzelnen Personlichkeit. Im Judentum zum Beispiel kann die
Vervollkommung der einzelnen Personlichkeit durch den Glauben an Gott direkt
verwirklicht werden; in der indischen Ideologie wird das echte Ich durch die
Riickkehr in den Himmel befreit. Selbst in China lehrt der Taoismus, dass man die
wirkliche innerliche Zufriedenheit nur durch das Abbrechen des Kontakts mit der

AuBenwelt erreichen kann.?*

Chinesische Intellektuelle

Die Untrennbarkeit der Vollendung der Personlichkeit von der Gesellschaft ist
im Konfuzianismus sehr wichtig. Das erinnert an den Romanhelden in der Blen-
dung von Elias Canetti, den Sinologen Peter Kien, der die chinesischen Philoso-
phien gut kennt, aber ein isoliertes Leben fiihrt, was der Idee des Konfuzianismus

widerspricht. Einzelheiten dazu werden noch erklért.

234 Vgl. Du-WéiMing : ,,Die konfuzianische Philosophie und die Modernisierung®. In: ,,Uber
chinesische traditionelle Kultur®. S. 102.
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Diese allmdhliche Entwicklung der Personlichkeit ist nicht zwei-, sondern drei-
dimensional. Sie ist ein Prozess der Vergroferung des Ich, was vollig im Gegen-
satz zur Expansion des Selbst aus Sicht des Individualismus steht. Durch die
Selbstiiberwindung werden die Vervollkommung der Personlichkeit und das Mit-
schwingen des Lebens der anderen in Verbindung gebracht, was als natiirlich und
heilig angesehen wird. Die Menschen, die Gesellschaft und die Natur befinden
sich in einer harmonischen Einheit, wobei die Menschen eine gro3e Rolle spielen.
Wihrend der Selbstvervollkommung soll nicht nur dem anderen geholfen werden,
sondern auch die Gesellschaft kann in Ordnung gebracht werden. Deshalb ist das
Bewusstsein der Pflicht fiir die Gesellschaft sehr stark. In China hat man diesem
Bewusstsein einen speziellen Namen gegeben: Das Sorgenbewusstsein um Lei-
den und Not - ein besonderer Charakterzug der chinesischen Intellektuellen.

In Lun Yu steht: ,,Die Intellektuellen miissen stark sein und grofle Ausdauer
haben, weil sie schwere Aufgaben haben und der Weg zum Ziel noch weit ist.
Ren ist ihre Aufgabe, ist sie nicht schwer? Das alles wird nur aufhéren, wenn
man stirbt, ist der Weg nicht weit?<«>

In China sind ,,Intellektuelle” Menschen, die das Gewissen der Gesellschaft dar-
stellen, die iiber kein Vermogen und keine wirtschaftliche Basis in der Gesell-
schaft verfiigen, denen es aber nicht an Ausdauer mangelt. Genau diese Ausdauer
tragt zur Vervollkommung der Personlichkeit bei, zur Erflillung schwerer Aufga-
ben, die sie ein ganzes Leben lang zu tragen haben. Das ist die Wirkung des Ren-
Systems im Leben der Menschen. Schldgt man die historischen chinesischen Bii-
cher auf, erkennt man, dass die chinesischen Intellektuellen immer Beschwerlich-

keit um einer wichtigen Aufgabe willen ertragen miissen.”*

Li

Der andere wichtige Begriff des Konfuzius sind die Li. Sie bezeichneten ur-
spriinglich das Ritual der Anbetung der Gotter und der Verehrung der Vorfahren.

Spéter entwickelten sie sich in der Westlichen Zhou-Dynastie (ca. 11. Jahrhundert

35 Konfuzius Aussruch in: ,,Anmerkungen zu Lun Yu* von Yang-BéJun. S. 80. )
36 yvgl. Du-WéiMing: ,,Die konfuzianische Philosophie und die Modernisierung®. In: ,,Uber die
chinsische traditionelle Kultur®. S. 107.
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v. Chr. - 770 v. Chr.) zu den gesellschaftlichen Vorschriften und Regeln und wer-
den ZhouLi genannt. ZhouLi ist der Ursprung der Li des Konfuzius.”’

Zhao-JiHui sagte, die Li seien politische Ordnungen, wirtschaftliche Regelun-
gen, Rituale, Verhaltens- und Lebensregeln.”®

Karl Jaspers zufolge sind die Li Gebote des Benehmens, bedeuten die stindige
Beziehung aller zueinander. Sie seien die Formen, durch die in allen Daseinssphé-
ren die gehorige Stimmung entstehe, die ernsthafte Teilnahme an den Sachen, das
Vertrauen, die Achtung. Sie lenken den Menschen durch etwas Allgemeines, das
durch Erziehung erworben und zur zweiten Natur werde, so dass das Allgemeine
als das eigene Wesen, nicht als Zwang empfunden und gelebt werde. Dem Einzel-
nen geben die Formen Festigkeit und Sicherheit und Freiheit.”*’

Die Li spielen in der konfuzianischen Lehre eine groBe Rolle. In Lun Yu sagt

Konfuzius:

,,Ren heif}t, sich selbst zu iiberwinden und all seine Rede und das Benehmen den Li
anzupassen. st dir das einmal gelungen, wirst du ein Ren-Mensch in den Augen aller
Menschen auf der Welt werden. Das Praktizieren des Ren héngt von einem selbst ab.

Soll man im Ernst von dem anderen abhingig sein?***’

Anhand dieses Zitats lisst sich erkennen, was fiir eine Beziehung zwischen Ren
und Li besteht. Konfuzius hat Ren 109 mal in Lun Yu erwdhnt und die Li 74 mal.
Schon an dieser Zahl erkennt man, wie wichtig diese beiden Begriffe in der kon-
fuzianischen Lehre sind.

Den Li zufolge, durch die die Ordnung erhalten wird, soll man nur tun, was man

tun soll.

»Die ganze Welt chinesischer Sitten steht ihm (Konfuzius) vor Augen: der Anstand,
mit dem man geht, griifit, sich gesellig verhélt und dies je nach Situation in besonderer
Form; die Weisen der Opfer, der Feiern, der Feste; die Riten bei Hochzeit, Geburt,
Tod und Begribnis; Regeln der Verwaltung; die Ordnungen der Arbeit, des Krieges,

des Tageslaufs, der Jahreszeiten, der Lebensstufen, der Familie, der Behandlung der

37 Vgl. Zhao-JiHui: ,,Nachdenken iiber die traditionellen chinesischen Ideologien®. S. 97.
¥ vgl. ebd., S. 98.

239 ygl. Jaspers, Karl: ,,Die grossen Philosophen®. Band I, S. 161

0 Konfuzius Aussage in: ,,Anmerkungen zu Lun Yu* von Yéng-BoJun , S. 123.
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Giste; die Funktionen des Hausvaters, des Priesters; die Formen des Lebens am Hofe,

der Beamten.«.*"!

,Konfuzius hat die Li in ihrer Gesamtheit zum BewuBtsein gebracht, sie beo-
bachtet, gesammelt, ausgesprochen und geordnet.***

Die Li sind ein sittlich-politisches Ethos, das in China eine unersetzbare Rolle
spielt, und iiber Jahrtausende Bestand gehabt hat. Einige Beispiele mochte ich hier
nennen, die zum besseren Verstindnis des Ethos beitragen sollen.

,Der Belesene setzt alle Kraft mit ganzem Herzen fiir das Studieren ein,
nicht fiir Kleidung und Nahrung. ... Er ist nur besorgt um Dao (Weg), nicht
um das Vermogen.**

»Der Kaiser soll Kaiser sein, der Beamte soll Beamter sein, der Vater soll

Vater sein, der Sohn soll Sohn sein.“** Das bedeutet, dass der Kaiser, der Beam-

te, der Vater und der Sohn das tun miissen, was sie den Li nach tun sollen.

»Der Jiingere soll zu Hause pietitvoll und gehorsam den Eltern gegeniiber sein;
er soll seinen ilteren Bruder verehren und lieben, wenn er das Haus verlasst; er
soll nicht viel reden, aber ehrlich und zuverlissig soll er sein, falls er redet; er
soll alle lieben und sich dem Menschen mit Gutherzigkeit und Tugend ni-

hern.“**

Konfuzius’ Schiiler Zi-Xia hat die Vorstellung:

»Bei der Ehefrau soll man Wert auf ihre Moral und Tugend, nicht auf ihr Aus-
sehen legen; stellt man sich den Eltern zur Verfiigung, soll man alle Kriifte auf-
bieten; fiir den Kaiser soll man sein Leben geben; verkehrt man mit Freunden,

soll man ehrlich und zuverlissig sein.“**

! Jaspers, Karl: ,,Die grossen Philosophen®. Band I, S. 161.

*2Ebd., S. 161.

3 Konfuzius Ausspruch in: ,,Anmerkungen zu Lun Yu* von Yang-B6Jun, S. 168f,
**Ebd., S. 128.

**Ebd., S. 4f.

*°Ebd., S. 5.
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Die Li, an die man sich halten soll, sind keine normale sittliche Vorstellung,
sondern ein unentbehrlicher Grundkonsens fiir den Umgang zwischen den Men-
schen.

Aufler Ren und den Li gibt es noch andere wichtige Elemente in der konfuziani-
schen Lehre, z.B. Yue (Musik), das oft mit den Li zusammen vorkommt und Li-
Yue heif}t, Yi (Gerechtigkeit), Zhi (Weisheit), Xin (Zuverlissigkeit), spielen auch
eine grofe Rolle.

Der Konfuzianismus ist keine utopische Ideologie. Sein Ideal bzw. die Vervoll-
kommung der Personlichkeit ldsst sich in der konkreten menschlichen Beziehung

verwirklichen.

Entwicklung des Konfuzianismus

Die vorgebrachte Darstellung des Konfuzianismus kann nur einen groben Uber-
blick geben, denn er ist eine umfassende und tiefgriindige Ideologie, die sich mit
der Zeit auch immer weiterentwickelt hat. Werfen wir einen kurzen Blick auf die
Entwicklung des Konfuzianismus, so wird man das besser verstehen.

Konfuzius ist der von der Offentlichkeit anerkannte Begriinder des Konfuzia-
nismus. In der Tat stammen nicht wenige Ausspriiche, die Konfuzius im Buch
Lun Yu aussprach, aus der Zeit vor Konfuzius. Zum Beispiel: Lernt man die Li
nicht, verliert man die Basis, auf der man in der Gesellschaft lebt, ist ein Zitat
von Meng-XiZi. Sogar der ideologische Kern des Konfuzius, ndmlich, sich selbst
zu iiberwinden und sich an die Li zu halten ist Ren, ist nicht von ihm selbst,
sondern aus dem Buch Zhi, in dem das Geschehen jener Zeit eingetragen wurde.
Es zeigt sich, dass Konfuzius sehr viele Biicher gelesen und viele Ideen, die er als
niitzlich betrachtete, in seine Lehre aufgenommen hat.*"’

Konfuzius ist insofern nicht der Begriinder des konfuzianischen Denkens, als
sich die konfuzianische Tradition schon vor der Zeit des Konfuzius entwickelt
und mehrere tausend Jahre Geschichte hinter sich hatte, wie ein langer Fluss mit

ferner Quelle. Mit den Worten des Konfuzius selbst ausgedriickt entstand seine

247 Vgl. Yang-BoJun: ,,Vorwort®“. In: ,,Anmerkungen zu Lun Yu®, S. 7.

93



Lehre unter dem Motto: ,,Erliutern aber nicht schaffen, mit Treue die alte
Kultur lieben. **

Konfuzius wird aber dennoch als der Begriinder des Konfuzianismus angesehen,
weil er als erster chinesischer Philosoph eine umfassende und systematische Ideo-
logie durch seine Betrachtung der damaligen Gesellschaft und aller bis dahin vor-
handenen Ideen alter chinesischer Gelehrter konzipierte. Diese Ideologie gab er
durch Lehre an seine Schiiler weiter, die sein Werk wiederum durch ihre eigenen
Beitrige vervollstindigten. Von da an begann die Zeit des Konfuzianismus mit

Konfuzius als seinem Begriinder.**

Die Entwicklung des Konfuzianismus wird normalerweise in drei Phasen einge-
teilt:

Die erste Phase reicht vom Ende der Friihlings- und Herbstperiode (ca. 500 v.
Chr.) bis zur Han-Dynastie (206 n. Chr.-220 n. Chr.). In dieser Phase, besonders
wiahrend der Han-Dynastie, wird der Konfuzianismus politisiert. Danach erlebt er
seinen Untergang, in dem Sinne, dass er sich nicht weiter entwickelt, weil der
Einfluss und die Entwicklung des Buddhismus in der Han-Dynastie und die philo-
sophische Stromung des Taoismus wihrend der Wei-Dynastie (220 n. Chr.-265 n.
Chr.) und der Jin-Dynastie (265 n. Chr.-420 n. Chr.) damals eine grofle Rolle
spielten. Besonders in der Tang-Dynastie (618 n. Chr.-907 n. Chr.) entstanden
viele neue buddhistische Sekten. Somit entwickelte sich die konfuzianische Lehre
unter dem Einfluss anderer geistiger Stromungen. In der Zeit der Wei- und Jin-
Dynastie drang die konfuzianische Lehre allméhlich tief in das Volk ein, beson-
ders in den Kreis der Gelehrten. Deswegen stammt aus dieser Zeit die Lehre des

Familienstammbaums.?*°

Die zweite Phase beginnt am Ende der Tang-Dynastie und Anfang der Song-
Dynastie (960n. Chr.-1279 n. Chr.), und erstreckt sich iiber 800 Jahre. Das Vor-

kommen der konfuzianisch-idealistischen Schule in der Song- und Ming-

**Ebd., S. 6.

9 Vgl. Ebd., S. 7.

20ygl. Du-WéiMing: ,,Die konfuzianische Philosophie und die Modernisierung®. In: ,,Uber die
chinesische traditionelle Kultur, S. 119f.
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Dynastie (1368 n. Chr.-1644 n.Chr.)*! ist von weitreichender Bedeutung fiir die
Entwicklung des Konfuzianismus. In der Yuan-Dynastie (1279 n. Chr.-1368 n.
Chr.) verbreitete sich die konfuzianisch-idealistische Schule in der Song- und
Ming-Dynastie durch die Jing-Volker und andere Reiterstimme nach Norden.
Darum konnte sich der Konfuzianismus in Korea eindrucksvoll entwickeln. Von
da an bis 1910, als Korea von Japan besiegt wurde, war der Konfuzianismus die
Leitideologie des Herrscherhauses in Korea. Auflerdem iibte diese Lehre in Siid-
ostasien wie zum Beispiel in Vietnam (vor dem Einmarsch der franzdsischen
Truppen) ebenfalls grolen Einfluss aus. Sogar heute spiirt man ihn noch. In Japan
wurde der Konfuzianismus im 17. Jahrhundert durch koreanische Kriegsgefange-
ne und zugleich auch durch chinesische Studenten eingefiihrt und entwickelte sich
dort rasch. In der Ming-Zhi-Reform in Japan spielte er eine grofe Rolle. Dies ist
auch der Grund, weshalb der japanische Gelehrte Dao-Tian-Qian-Ci sagte, der
Konfuzianismus sei die Verkorperung der ostasiatischen Zivilisation. Er gehdre
nicht nur China, er gehore auch Japan, Korea und Vietnam. Er wirke in Ost- und
Siidostasien in der politischen Struktur, im Bildungssystem und in der Familie.**
Die konfuzianisch-idealistische Schule in der Song- und Ming-Dynastie hat
die konfuzianische Lehre einerseits weiter entwickelt, aber andererseits auch ne-
gativ beeinflusst. Dies geschah dadurch, dass Zitate des Konfuzius fiir politische
Zwecke abweichend von der urspriinglichen Lehre ausgelegt wurden. Diese

Interpretationen haben bis in unsere heutige Zeit Bestand.

Die dritte Phase des Konfuzianismus beginnt im 19. Jahrhundert. Die Einfliisse
aus dem Ausland, sowohl militirische als auch kulturelle, brachten die konfuzia-
nische Lehre in Verlegenheit. Der Konfuzianismus wurde einer schweren Priifung
unterzogen. Es gab verschiedene Meinungen dariiber, welche Richtung der Kon-
fuzianismus einschlagen sollte. Die Niederlagen in allen Kriegen gegen ausldndi-
sche Aggressoren stellten China vor die unangenehme Realitdt, dass das Land
besonders im militdrischen Bereich weit zuriickgeblieben war. Die chinesische

Kultur, besonders der Konfuzianismus, wurde als Hindernis in der gesellschaftli-

»1 Das ist ein Sondername des Konfuzianismus in den Song- und Ming-Dynastien, um zu unter-
scheiden, dass der Konfuzianismus wihrend dieser Zeit eigenen Charakter hat. Es heif3t in
Chinesisch Song Ming Li Xue. Vgl.: ,,Das neue chinesisch-deutsche Worterbuch® (1988), S.

2 °¢@0. Du-WéiMing: ,,Die konfuzianische Philosophie und die Modernisierung®. In: ,,Uber die
chinesische traditionelle Kultur, S.121.
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chen Entwicklung betrachtet. Deshalb nahm die Vorstellung von vorbehaltloser
Verwestlichung einen wichtigen Platz ein. Aber in der Tat war die Verwestli-
chung unrealisierbar, da die chinesische Kultur tief in der Gesellschaft verwurzelt
war. Ohne diese Wurzeln wire die ,,vorbehaltlose Verwestlichung® ein Baum in
der Luft.””

Deswegen fand die Meinung, dass die westliche moderne Wissenschaft auf der
Basis der chinesischen Kultur eingefiihrt werden sollte, groes Echo. Politisch
realisiert wurde die Ming-Zhi-Reform in Japan, was Japan auf den Weg zu einem
modernen und starken Staat brachte. In China scheiterte die Wu-Xu-Reform, die
Kaiser Guang-Xu im Jahr 1898 durchzusetzen versuchte. Die Reform dauerte nur
100 Tage, daher nennt man sie auch die 100-Tage-Reform. Diese rein auf techni-
sche Reformen bedachte Bewegung wurde spiter als Verwestlichungsbewegung
bezeichnet. Die Verwestlichung beschrankte sich auf Wissenschaft und Technolo-
gie. Notwendige gesellschaftliche Reformen wurden hingegen weiterhin abge-
lehnt.**

Dieses Problem des Aufeinanderprallens unterschiedlicher Kulturen ist im Grun-
de genommen ein Problem der Globalisierung generell, das bis heute noch offen

geblieben ist.

Die Lehre des Konfuzianismus ist bis heute noch aktuell. Die Chinesen, auf dem
Festland oder in Taiwan, Hongkong oder in Ubersee, versuchen der konfuziani-
schen Lehre ihr wahres Gesicht zu geben, da sie in der Song- und Ming-Dynastie
abweichend vom urspriinglichen Gedanken Konfuzius’ erldutert wurde, wodurch
sie auch als konfuzianisch-idealistische Schule in der Song- und Ming-
Dynastie bezeichnet wird. In diesem Zusammenhang ist das Buch Neue Erldute-
rungen zu Lun Yu des Gelehrten Nan-HuéiJin zu erwdhnen.

In diesem Buch werden fiir die meisten Zitate von Konfuzius in Lun Yu neue
Erlduterungen gegeben, die nach Auffassung des Verfassers die tatsdchliche Aus-
sage des Konfuzius repriasentieren. Zum Beispiel soll der bekannte Ausspruch:
Kommt der Freund aus der Ferne, ist die Freude doppelt grofl anders gemeint

sein als wir ihn bis heute immer noch verstehen. Er meint: , hier bezeichnet Ferne

23 ygl. ebd., S. 121.
4 Ebd., S. 121fF.
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nicht die rdumliche Distanz, sondern ist eine Metapher fiir Schwierigkeit in dem

Sinn, dass es sehr schwierig ist, einen engen Freund zu finden®.”

Meéng-Zi (Mong)

Meng-Zi ist nach Konfuzius die zweitwichtigste Person des Konfuzianismus.
Sein Name erscheint meistens neben dem von Konfuzius, z.B. ,,Kong Meng Zhi
Dao“‘(Doktrin von Konfuzius und Menzius).>*

Meng-Zi wurde im Staat Zhou geboren, aber wann er gelebt hat, ist bis heute
noch ein Rétsel. Dafiir gibt es verschiedene Hypothesen. Er soll in der Zhou-
Dynastie gelebt haben, etwa im 4. Jahrhundert vor Christus. Nach einem histo-
risch-biographischen Roman wurde er im Jahr 390 v. Chr. geboren und starb 305
v. Chr. Er wurde demnach 85 Jahre alt.*”

In den Geschichtsbiichern gibt es keine Notiz {iber ithn vor seinem 43. Lebens-
jahr. Danach wird er in verschiedenen historischen Biichern wie Lie Nii Zhuan
(Biographie historischer Personen), Meng Zi (Menzius) und Shi Ji (Geschichts-

werk) usw. erwihnt. Diese Darstellungen weichen allerdings voneinander ab.**

Der philosophische Gedanke von Méng-Zi prisentiert sich hauptsidchlich im
Buch Meng Zi, das auch unterschiedlich interpretiert wird. Méng-Zi ist eine um-
strittene Person, die manchmal wie Konfuzius sehr geehrt, aber auch sehr heftig
kritisiert wird. Seit langem werden seine Gedanken als subjektiver Idealismus
betrachtet, weil er sagte, alles birgt sich in mir.” Je nach Auslegung fiihrt diese
Aussage zu verschiedenen Folgerungen. Isoliert gesehen scheint sie tatsidchlich
subjektiv zu sein. Wenn man aber einen Blick auf das ideologische System des
Menzius wirft, wird klar, dass sein Gedanke nicht subjektiv idealistisch gemeint
ist, weil hier das Wort ,,alles” Ren (Gutherzigkeit), Yi (Gerechtigkeit), und Dao

De (Moral) usw. betrifft, welche jeder Mensch besitzt. Dieses ,,alles* ist die grof3-

255 Nan-Hu4iJin: ,,Neue Erléuterungen zu Lun Yu*. S. 13.

26 Das neue chinesisch-deutsche Wérterbuch® (1988). S. 13.
27 ygl. Cao-Y4aoDé: ,,Biographie von Meng Zi“. S. 479 u. 487.
28 ygl. ebd., S. If.

29 Vgl. ebd., S. 2.
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te Freude. Es ist weder eine subjektive fiktive Welt noch hat es surrealistische
geistige Wirkung, sondern lehrt die Selbsterziehung des Menschen. >

Der philosophische Gedanke von Méng-Zi beruht auf dem Konfuzianismus. Er
erginzte die Lehre von Konfuzius und baute sie aus. Die Lehre des Konfuzius
geht davon aus, dass die Menschen von Natur aus gutherzig seien. Méng-Zi kon-
kretisierte diesen Gedanken. Nach seiner Lehre hat jeder eine intuitive Erkenntnis
und angeborene Fihigkeiten, und verfiigt von Geburt an iiber den Keim der vier
Bestandteile der Moral: Ren (Gutherzigkeit), Yi (Gerechtigkeit), Li (Gebote des
Benehmens) und Zhi (Weisheit). >

,Die Menschen sind von Natur aus gut, so wie das Wasser von Natur aus
nach unten flieBt.“**> Gute menschliche Natur heif3it, jeder Mensch hat Mitleid,
ein angeborenes Schamgefiihl fiir eigene oder fremde Fehler, jeder vermag die
anderen zu respektieren und weill von Natur aus, was richtig und was falsch ist.
Mitleid entspricht Ren (Gutherzigkeit); das Schamgefiihl ist Yi (Gerechtigkeit);
der Respekt sind die Li (Gebote des Benehmens); die Fahigkeit der Unterschei-
dung von Gut und Bose ist Zhi (Weisheit). Diese Féhigkeiten sind nicht zu erwer-
ben, sondern angeboren.*”

Meéng-Zis Weltanschauung basiert zwar auf den Lehren des Konfuzius, geht al-
lerdings einen Schritt weiter. So sagte Menzius: ,,Der Belesene weill, was Yi
(Gerechtigkeit) ist; aber der Lump vermag nur Profit zu ziehen.‘** Weiters
sagte er: ,,Das Leben ist das, was ich will, die Gerechtigkeit ebenfalls das, was
ich will; aber wenn die beiden nicht gleichzeitig zu kriegen sind, wiirde ich
das Leben aufgeben, um Gerechtigkeit zu erhalten. %

Uber die Politik sagte Konfuzius zum Beispiel, dass der Kaiser tun miisse, was
ein Kaiser zu tun habe. Méng-Zi vertrat die Meinung, das Volk sei am vornehms-
ten, diesem folge das Land und der Kaiser komme zum Schluss.”® Nur wer sein
Volk respektiert und gewinnt, kann Kaiser werden. Der Doktrin von Konfuzius

und Menzius zufolge ist der Kaiser ein echter Gentleman, der fleiig klaglos ar-

260 ygl. ebd., S. 2f.

261 Vgl. Zhao-JiHui: ,,Nachdenken {iber traditionelle chinesische Ideologie®. S. 152.
262 Menzius' Ausspruch in: ,,Biographie von Meng Zi* von Céo-YaoDé. S. 110.

23 ygl. ebd., S. 109f.

264 Menzius' Ausspruch in: ,,Anmerkungen zu Lun Yu* von Yang-BoJun. S. 39.

265 Menzius' Ausspruch in: , Biographie von Meng Zi“ von Céo-Y4oDé. S. 490.

266 Vgl. Zhao-JiHui: ,,Nachdenken tiber chinesische traditionelle Philosophie®. S. 189.
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beitet, der Wiinsche hat, aber nicht unersittlich ist, der ruhig und gelassen wirkt,
aber nicht hochnisig, etc. Auf jeden Fall ist der Kaiser kein Diktator.

Meng-Z1i ist das ganze Leben iiber, genau wie Konfuzius, sehr viel gereist, um
die konfuzianische Lehre zu verbreiten. Gesammelt wurden seine Ausspriiche in

dem Buch Meng Zi.

4.1.2. Der Taoismus

Unter Taoismus versteht man zwei Dinge: einerseits die philosophische Ideolo-
gie von Lao-Zi in der Schrift Dao De Jing (zuweilen ins Deutsche tlibersetzt mit
»lao-te-king*) ca. 600 v. Chr. festgehalten; andererseits die in der Mitte der
Dong-Han-Dynastie (die Ostliche Han-Dynastie 25-220 n. Chr.) aufgekommene
Religion, die Lao-Zis Dao (Tao) als den hochsten Glauben ansah.

Taoismus als Ideologie

Lao-Zis wirklicher Name war Li-Er. Er wird auch Lao-Dan genannt. Lao-Zi war
ein Zeitgenosse des Philosophen Konfuzius. Sein bekanntestes Werk ist Lao Zi
beziehungsweise Dao De Jing, das aus zwei Teilen besteht: De Jing und Dao
Jing, in denen die grundsitzlichen Gedanken von Lao-Zi formuliert sind.

Lao Zi ist ein kompliziertes und umstrittenes Buch. Da es viele militdrische Ge-
setzmiBigkeiten enthélt und weiter entwickelt hat, wird es manchmal als eine Art
Abhandlung tiber die Kriegsfithrung betrachtet.”’

Aber meistens wird Lao Zi eher als ein politisches Buch angesehen. Es ist die
Zusammenfassung der historischen Erfahrungen aus militdrischen und politischen
Kampfen der damaligen Zeit sowie aus der Vernichtung vieler Sippen in den
Kiampfen. Als Folge dieser Uberlegungen wurde die militdrische Dialektik zur

politischen Dialektik. Der Militarstratege Stin-Zi, Begriinder der Kriegskunst (Siin

Zi Bin Fa), sagte, ein Krieg miisse gerecht begriindet sein und mit raffinierter

27 ygl. Li-ZéHou: ,,Uber chinesische alte ideologische Geschichte®. S. 84f.
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Taktik gewonnen werden. Lao-Zi schreibt in Analogie zu Siin-Zi, dass ein Staat
gerecht zu regieren sei und die Truppen mit auBBergewohnlicher Taktik zu fiihren
seien. Das Buch Lao Zi hat das Konzept der iiberraschenden und auergewdhnli-
chen Truppenfiihrung auf die politische Ebene iibertragen und damit neue Prinzi-
pien der Staatsfithrung aufgebaut.”®

Im Gegensatz zum Konfuzianismus legt der Taoismus mehr Wert auf das Objek-
tive, obwohl beide Ideologien vom Menschen handeln. Konfuzius betont die inne-
re Selbstvervollkommung des Menschen, wihrend Lao-Zi das objektive Naturge-
setz verfolgt. Das Naturgesetz umfasst De (wortlich iibersetzt: Tugend) und Dao
(wortlich iibersetzt: Weg).

Die urspriingliche Bedeutung von De ist bis heute unklar. Aber eines ist offen-
sichtlich, dass es sich ndmlich dabei nicht um die Moralvorstellungen handelt, die
heute unter dem Begriff verstanden werden. De diirfte das Befolgen der Sitten und
der Regeln der jeweiligen Sippe, der man angehort, sein. Im Lauf der Zeit wird
dies so substantiell, dass es zum inneren Bediirfnis wird.

Anders ausgedriickt entwickelte sich De allméhlich vom Zwang, Sitte und Vor-
schrift zu befolgen, zu einem inneren Bediirfnis des menschlichen Charakters und
wurde zur Moral im heutigen Sinn. Diese Substanz erkennt man in den grof3en
politischen Handlungen des Herrschers einer Sippe, zum Beispiel beim Opfern
oder bei Feldziigen usw.. Aus Opferkulten entwickelten sich komplexe Sozialord-
nungen, Gesetze und der Bedarf an Sitten. De wurde demnach anfangs als Magie
und Moral des Herrschers verstanden, und spiter als Tugend und Moral im heuti-
gen Sinn, diese Tugend und Moral sind De in dem Buch Lao Zi.*®

Lao-Zi hat De auf die philosophische Ebene gehoben. Das hochste De ist Wu-
Wei (Nichtstun), das heiit, man braucht die alten Sitten und Verordnungen nicht
mehr bewusst einzuhalten und immer an sie zu denken. Das Nichtstun ist aller-
dings erst dann zu erfiillen, wenn die Gesellschaft, das Leben und die Herrschaft
so funktionieren wie sie eigentlich sein sollen. Das hochste De wird auch Dao
genannt.””” Max Weber erklédrt Dao in seinem Buch Die Wirtschafisethik der Welt-

religionen Konfuzianismus und Taoismus folgendermaBlen: Tao (Dao) sei die e-

268 vgl. ebd., S. 85.
29 ygl. ebd., S. 87.
0ygl. ebd., S. 88.
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wige Ordnung des Kosmos und zugleich dessen Ablauf selbst.””" Solche Begriffe
wie De, WuWei usw. bilden die Kernideen der Lao-Zi-Philosophie.

Im Grunde genommen ist Lao Zi eine sozialpolitische Philosophie. WuWei
(Nichtstun) ist in der Tat ein Weg, den der Herrscher begehen soll, es ist sozusa-
gen ein Herrschaftsmittel. Herrlee G. Creel registrierte, dass im Lao Zi insgesamt
zwolfmal WuWei erwihnt wird, davon sechsmal im Zusammenhang mit der
Herrschaft.””

Wenn der Herrscher nichts mehr tun muss, (weil das hochste De erreicht ist),
dann gibt es gleichzeitig nichts, was er nicht tun kann. Scheinbar bedeutet das
WuWei (Nichtstun), dass der Herrscher nicht titig ist. Tatsdchlich aber ist es
nicht so. Der Herrscher befindet sich im Wu (Nichts). Und das Wu (Nichts) ist
grenzenlos. Falls man das Wu (Nichts) besitzt, wird man nicht eingeschriankt. Wu
(Nichts) ist alles, Ursprung, Wahrheit und Dasein. Im Gegensatz dazu ist You
(Besitz) begrenzend, weil You (Besitz) nur einen Teil andeutet, egal wie grofl und
wie breit, es ist beschrinkt, zédhlbar und vorldufig. Wenn man auf der Stelle des
Wu (Nichts) steht, wird man gewinnen. Darum ist gerade dieses WuWei (Nichts-
tun) die hochste Position, an der sich der Herrscher befinden soll; es ist die {iber-
legene Haltung, die er einnimmt und die Herrschaftsstrategie, die er beherrschen
soll. Diese Philosophie, nimlich einen taktischen Riickzieher zu machen, wird
spater in das Sozialleben eingefiihrt und spielt bis heute noch eine sehr grofle Rol-

le 273

Falls man De bzw. WuWei (Nichtstun) von Lao Zi als eine politische Sozialthe-
orie betrachten will, ist Dao (Namenlos) sein philosophisches Noumenon. Dass
die gegensitzlichen Seiten sich in Bewegung befinden und die Gegenposition
einnehmen konnen, ist der in Kiirze zusammengefasste Hauptinhalt von Dao in
dem Buch Lao Zi. Dao ist das Generalgesetz, die hochste Wahrheit und das wahr-
haftigste Dasein. Diese drei Dinge bilden eine Einheit und sind untrennbar. Eben
deswegen kann man das grenzenlose Dao nicht mit irgendeinem beschrinkten

Begriff einer Sprache definieren, aussprechen oder erklaren.””

21 ygl. Max Weber: ,,Die Wirtschaftsethik der Weltreligionen Konfuzianismus und Taoismus*.
S. 383.

772 ygl. Li-ZéHou: ,,Uber chinesische alte ideologische Geschichte“. S. 88.

13 Vgl. ebd., S. 89.

7 Vgl. ebd., S. 92.
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Lao-Zi sagte: ,,Ich weill seinen Namen nicht, ich nenne es Dao.**”” AuBlerdem
werden das Gesetz und das Dasein, die Funktion und die Substanz bei den alten
chinesischen Philosophen nicht deutlich unterschieden. Deshalb scheint Dao mys-
terids zu sein. Spéter gibt es in Lao Zi noch die von Zhuang-Zi weiterentwickelte
Gesundheitslehre. Das alles ist der Grund, warum spéter in der Ostlichen Han-
Dynastie Lao-Zi als der Begriinder der Dao-Religion angenommen wurde.””

AuBer Dao und De ist auch die Dialektik von Lao-Zi sehr bekannt. Die Dialektik
in Lao Zi besitzt zwei Eigenschaften. Erstens, steigt bei Lao-Zi die militérische
Dialektik auf die politische Ebene: Es geht darum, wie der Herrscher sein Land
regiert. Zweitens legt Lao-Zi mehr Wert auf die schwache Seite des Wider-
spruchs, das ist seine allseits bekannte Meinung. Besitz der Schwiche macht
stark, sagte er, weil seiner Meinung nach das Holz leichter zu brechen ist, wenn
es hart ist. Das lehrt den Menschen, wie man sich in einem gesellschaftlichen Um-
feld bewegt. Diese Meinung entspricht dem goldenen Mittelweg von Konfuzi-

uS‘277

Taoismus als Religion

Die Religion des Taoismus entstand in der Mitte der Ostlichen-Han-Dynastie (25
n. Chr. - 220 n. Chr.). Sie zéhlt zu den traditionellen chinesischen Religionen,
welche auf eine lange Geschichte von ca. 2000 Jahren zuriickblicken. Thr Zustan-
dekommen beruht auf dem alten chinesischen Glauben, z.B. dem Glauben an Un-
sterblichkeit. Lao-Zi und sein Buch Dao De Jing (,,Lao Zi*‘) werden zur Religion
gemacht. Lao-Zi als der Begriinder wird vergéttert und das Buch als das kanoni-
sche Buch dieser Religion angesehen.””

Anfangs war die Dao-Religion (Taoismus) beim Volk sehr populdr. Nach der
Wei-Jing Dynastie (220 n. Chr.- 420 n. Chr.) wurde dann ein Teil der Taoisten

von der feudalen Herrschaft aufgenommen und ausgenutzt, sodass der Taoismus

7 Vgl. ebd., S. 92.

276 ygl. , Chinesische groBe Enzyklopadie (1982), S. 61.

777 ygl. Li-ZéHou: ,,Uber chinesische alte ideologische Geschichte®. S. 95f.
28 ygl. ,,Chinesische groBe Enzyklopadie (1982), S. 61.
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die obere Schicht der Gesellschaft erreichte und sich mit der Vorstellung anderer
bekannter Religionen zusammenschloss. Aus dem sich im Volk verbreitenden
Taoismus entstanden einige geheime religiose Organisationen, die im Bauernauf-
stand die breite Masse mobilisierten und eine grole Verbundenheit in der Masse
erreichten. *”

In den Dynastien Sui (581 n. Chr.- 618 n. Chr.) und Tang (618 n. Chr.- 907 n.
Chr.) und nordliche Song (960 n. Chr.- 1127 n. Chr.) erlebte der Taoismus seine
Bliitezeit. Er verbreitete sich nach der Tang-Dynastie bis nach Korea, Japan und
Siidostasien. Die taoistischen Biicher, die heute noch erforscht werden, wurden
nach Amerika und Europa gebracht. Besonders in der Tang-Dynastie glaubten die
Kaiser, dass sie die Deszendenten von Lao-Zi waren, da sie den gleichen Nach-
namen ,,Li* hatten. Der Taoismus nahm die erste Stellung ein, vor dem Konfuzia-
nismus und dem Buddhismus. Die aktive Teilnahme der Kaiser an dem Taoismus
- der Kaiser als Mitglied der Glaubensgemeinschaft selbst machte viele Anmer-
kungen fiir vielfiltige kanonische Biicher des Taoismus und ergriff eine Reihe
von MaBnahmen zu deren Verehrung - trug sehr stark zu dessen Entwicklung bei.
Die Zahl der Taoisten vermehrte sich schnell, der taoistische Tempel wurde aus-
gebaut und das System der Unsterblichen wurde komplexer.**

In der siidlichen Song-Dynastie (1127 n. Chr.- 1279 n. Chr.) bildeten sich ver-
schiedene Sekten innerhalb des Taoismus. Nach der Mitte der Ming-Dynastie
(1368 n. Chr.-1644 n. Chr.) ging das Interesse am Taoismus zuriick. Besonders in
der oberen gesellschaftlichen Schicht der Qing-Dynastie (1644 n. Chr.-1911 n.
Chr.) verlor er seine Vorherrschaft, wihrend er im Volk durch volkstiimliche

Formen noch lebendig war**'

Zhuang-Zi

AuBler Lao-Z1i ist noch Zhuang-Zi zu erwéhnen. Der Name Zhuang-Zi wird meis-
tens in Verbindung mit dem L&o-Zis genannt, (dann als Lao-Zhuang), weil diese

beiden Philosophen als Trager des Taoismus verstanden werden. Dies bedeutet

7 Vgl. ebd., S.61.
%0 ygl. ebd., S. 61.
21 ygl. ebd., S. 62.
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jedoch nicht, dass die beiden vollkommen gleich sind. IThre Charaktere unterschei-
den sich sogar wesentlich. Wahrend Lao-Zi eine aktive an der Gesellschaft teil-
nehmende politische Philosophie vertritt, bezeichnet Zhuang-Zi seine Philosophie
als eine sich den Realitdten entziehende Metaphysik.**

Zhuang-Zis Gedanken wurden in das Buch Zhuang Zi aufgenommen, das aus
zwel Aufsitzen besteht. Der erste Aufsatz prisentiert dhnliche Auffassungen wie
Lao Zi und interpretiert zugleich die Worter in alten Texten von Lao Zi. Er gehort
zur sozialpolitischen Philosophie. In dem zweiten Aufsatz mit eigener ideologi-
scher Richtung erzéhlt Zhuang-Zi viele allegorische mythologische Geschichten.
Diese Gedanken beeinflussten spéter die Entstehung der chinesischen Chan-Sekte
(Buddhismus) und trugen sehr viel zur Entwicklung der chinesischen Literatur
und Kunst bei.

Zhuang-Z1 befiirwortet, dass der Mensch auf das falsche Ich, das dem Streben
nach Ruhm und Reichtum unterworfen ist, verzichtet. Dadurch kénne man das
echte Ich, das mit dem All natiirlich zusammenschmelzen werde, gewinnen, was
dann Dao ist.” Zhuang-Zi strebte nach der idealen geistigen Personlichkeit. Der
Korper und der Geist des einzelnen Daseins sind eigentlich die personliche Unab-
héngigkeit und die geistige Freiheit, was den Kern der Zhuang-Philosophie bildet.
Diese ideale Personlichkeit ist nach Zhuang-Zi durch die Wahrnehmung von Dao
zu erreichen. Er kiimmert sich nicht um die Ethik, auch nicht um das politische
Problem, sondern um den Kdérper und den Geist des Einzelnen. Er hat zum ersten
Mal das Individuum bzw. das Dasein des Einzelnen betont, was sich von Lao-Zi
unterscheidet.”®

Das Problem, dass der Einzelne Angst und Schrecken vor dem Tod hat, mochte
er nicht 16sen, auch die Befreiung der Seele und das Ubersteigen des Geistes
durch die Qual des Leibes und der Seele in der heutigen irdischen Welt wollte er
nicht verfolgen. Er ist weder dem westlichen Christentum oder Dostojewsky und
Kierkegaard in der Neuzeit dhnlich noch dem Buddhismus, der das Leben in der

Gegenwart verneint und im Stich lasst.**

22 ygl. Li-ZéHou: ,,Uber chinesische alte ideologische Geschichte®. S. 177.
2 vgl. ebd., S. 188.

4 ygl. ebd., S. 181 u. 183.

%5 ygl. ebd., S. 189.
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AuBer dem oben dargestellten Unterschied zwischen Lao-Zi und Zhuang-Z1i ist
noch das Folgende zu erwidhnen: Wéhrend Lao-Zi politisches Geschick und die
Vernunft betonte, erzdhlte Zhuang-Zi viele schone mythologische Geschichten
und beschrieb die Natur mit all ihren Kraften. Er sagte: ,,Der Himmel und die
Erde sind mit mir vereint, alle Dinge in der Welt und ich bilden eine Ein-
heit“***. Diese Vorstellung entspricht dem Ausspruch der Himmel und der
Mensch sind eins von Konfuzius. Der von Zhuang-Zi vertretene Taoismus ist
demnach eine Erginzung des Konfuzianismus, weil der Konfuzianismus in der
damaligen Zeit die Philosophie iiber die Personlichkeit und die Seele der Men-
schen noch nicht vollkommen entwickelt hatte. Der Taoismus half dem Konfuzia-
nismus spater sowohl bei der Abwehr gegen fremde Kulturen als auch bei der
Aufnahme und Verarbeitung der fremden Kulturen wie des Buddhismus aus In-

dien.?®

26 Ebd., S. 190.
%7 vgl. ebd., S. 190.
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4.1.3. Der chinesische Buddhismus

Der Buddhismus kam um die erste Jahrtausendwende n. Chr. von Indien nach
China. Er verschmolz nach und nach mit der chinesischen Kultur, sodass er sich
anders entwickelte als der originale indische Buddhismus. Mit dem modernen
Begriff ,,Akzeptionsdsthetik* kdnnte man dieses Phdnomen vielleicht besser er-
kliaren. Die Reaktion verschiedener Volker mit unterschiedlichen Kulturen auf die
selbe Ideologie ist nicht gleich. Soll eine fremde Kultur oder Religion akzeptiert
werden, wird sie sich durch die gegenseitige Beeinflussung lokaler Kultur und
fremder Kultur in eine andere Richtung entwickeln.

Der chinesische Buddhismus spielt neben dem Konfuzianismus und Taoismus in
China eine bedeutende Rolle. Er ist schon lédngst zu einem unabtrennbaren Teil
der traditionellen chinesischen Kultur geworden. Er teilt sich in folgende Pha-
sen:*®

Die erste Phase ist der Buddhismus in der Han-Dynastie (206 v. Chr.- 220 n.
Chr.), als der indische Buddhismus sich nach China ausbreitete und mit der chine-
sischen Kultur vermischte. Aber in welchem Jahr er genau eindrang, weif3 nie-
mand. Man nennt diese Phase auch die buddhistische und taoistische Zeit, das
bedeutet, dass der Buddhismus in der Han-Dynastie schon als ein legitimer Glau-
be wie der Taoismus betrachtet wurde. Er wurde als ein Mittel zur Verldngerung
des Lebens benutzt. Durch ihn wiirde man Gliick und viel Nachwuchs haben, was
in China als wichtig angesehen wurde. Auch die Herrschaft wollte mittels der
Kraft der Gotter oder Heiligen den Frieden fiir sein Land erreichen bzw. bewah-

ren.

Der Buddhismus in den Dynastien Wie (220 n. Chr.- 265 n. Chr.), Jin (265 n.
Chr.- 420 n. Chr.), Nan-Bei (420 n. Chr.- 581 n. Chr.) bildet die zweite Phase. In
dieser Zeit wurde er sehr von der Metaphysik beeinflusst, wodurch seine Weiter-
entwicklung vorangetrieben wurde. Man nennt deshalb diese Zeit die buddhis-

tisch-metaphysische Zeit.

% Die unten dargestellten Entwicklungsphasen des Buddhismus wurde Shi-Jun zufolge von mir
zusammengefasst und in§ Deutsche ibersetzt. Vgl. Shi-Jun: ,,Der Buddhismus und die
chinesische Kultur®. In: ,,Uber die traditionelle chinesische Kultur, S. 236-256.
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In der Shui-(581n. Chr.- 618 n. Chr.) und Tang-Dynastie (618 n. Chr.- 907 n.
Chr.) trat der chinesische Buddhismus in seine dritte Phase und erlebte eine Blii-
tezeit. Er wurde fiir die Vereinigung Chinas gebraucht. Das Kennzeichen des
Buddhismus jener Zeit war die systematische Gliederung und Herausbildung von
groBeren Sekten, deren Ziel die endgiiltige Einigung des Buddhismus war, was

heute jedoch als unmdoglich gilt.

Die vierte Phase des Buddhismus reichte von der Dynastie Song (960 n. Chr.-
1279 n. Chr.), iiber die Dynastie Yuan (1271 n. Chr.- 1368 n. Chr.) und Ming
(1368 n. Chr.-1644 n. Chr.) bis zur Qing-Dynastie (1644 n. Chr.- 1911 n. Chr.)
und erlebte in dieser Zeit seinen kontinuierlichen Verfall. Einige Anhénger such-
ten zu beweisen, dass die Theorie des Buddhismus der orthodoxen konfuziani-
schen Ideologie nicht widerspreche und befiirworteten das Verschmelzen des
Konfuzianismus, des Buddhismus und des Taoismus zu einem einheitlichen Gan-
zen. Verglichen mit dem in viele kleine Sekten zersplitterten Buddhismus in den
Sui-Tang-Dynastien entwickelte der Buddhismus in dieser Zeit einen neuen Cha-
rakter. Durch den Zusammenschluss mit der Politik und der Moral der spéteren

feudalen Gesellschaft versuchte er eine Anndherung an die chinesische Kultur.

Die fiinfte Phase des Buddhismus liegt in der Neuzeit (von 1840 bis 1911). Sie
ist insbesondere durch den Einfluss der westlichen Ideologien gekennzeichnet.
Und ein Teil der Theorie des Buddhismus wurde inzwischen sogar ein Verbin-
dungsglied zwischen den chinesischen traditionellen Ideologien und der westli-
chen Kultur. Besonders am Ende des 19. Jahrhunderts und am Anfang des 20.
Jahrhunderts entfaltete sich die Theorie des Buddhismus, wobei der Einfluss der
westlichen biirgerlichen Philosophien eine grof3e Rolle spielte. Er wurde nicht nur
mit den westlichen biirgerlichen Philosophien der Neuzeit zusammengeschlossen,
sondern auch gleichzeitig mit den politischen Bewegungen.**

Von der Entwicklungsgeschichte des chinesischen Buddhismus her wird deut-
lich, dass der chinesische Buddhismus durch das Verschmelzen des indischen

Buddhismus mit der chinesischen Kultur seinen eigenen Charakter gewann.

289 Vgl. Shi-Jun: ,,Der Buddhismus und die chinesische Kultur®. In: ,,Uber die traditionelle chine-
sische Kultur®. S. 245f.
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Buddha

Der Begriinder des Buddhismus, Buddha, und seine Lehre wird auch von chinesi-
schen Buddhisten anerkannt. Sein urspriinglicher Name war Gautama, er lebte ca.
560 - 480 v. Chr. Mit 29 Jahren verliel er die Heimat, um durch Askese das Heil
fiir die Menschheit zu finden. Als die jahrelange Kasteiung nicht zur Erleuchtung
fiihrte, iibte er allein die Meditation in ihrer Reinheit ohne Askese. Die Folge war,
dass ihm die Zusammenhinge in der Welt klar vor Augen traten. Er erkannte, was
ist, warum es so ist, wie die Wesen im blinden Lebensdurst auf den Irrwegen der
Seele in immer neuen Wiedergeburten der endlosen Seelenwanderung verschlun-

gen sind, was das Leiden ist, woher es kommt, wie es aufgehoben werden kann.*”

»Diese Erkenntnis wird als Lehre ausgesprochen: Weder das Leben in Lust und Genuf3
der Welt, noch das Leben in der selbstquilerischen Askese ist das rechte. Jenes ist un-
edel, dieses leidensreich, beide fiihren nicht zum Ziele. Der von Buddha entdeckte
Weg liegt in der Mitte. Er ist der Heilspfad. Dieser geht aus von dem sich selbst noch
nicht durchsichtigen Glauben, dass alles Dasein Leiden sei, und dass es auf die Be-
freiung vom Leiden ankomme. Er fiihrt {iber den Entschlufl eines in Wort und Tat
rechten Lebens zur Versenkung in den Stufen der Meditation und auf Grund dieser zur
Erkenntnis dessen, was im Glauben des Anfangs schon bewegte: der Wahrheit vom
Leiden. Der beschrittene Weg wird selber also erst am Ende durch die Erkenntnis hell
erfalit. Der Kreis schlieBt sich, die Vollendung ist erreicht. Diese Erkenntnis ist der
Schritt aus dem endlosen Werden und Vergehen hiniiber in das Ewige, aus dem Welt-

. . 291
dasein in das Nirwana.*

Sé Kong

Eine der Grundtheorien des chinesischen Buddhismus ist Sé Kong.””*> Hier meint
der von den Buddhisten verwendete Begriff Sé (wortlich: die Farbe) die reale

Welt. Aus der Sicht des Buddhismus ist die Welt illusorisch, nicht real. Alles in

290 ygl. Jaspers, Karl: ,,Die grossen Philosophen®. Band I (1957), S. 129.
* Ebd., S. 129.
2 Se Kong ist ein bekannter buddhistischer Begriff. Wortlich iibersetzt ins Deutsche bedeutet er :

Die Farbe ist leer. Die Farbe betrifft unsere Welt.
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der Welt ist Kong (leer). Nur der Geist und die Seele der Menschen sind wabhr.
Die Menschen werden leicht von der dufleren Welt dazu verfiihrt, nach irdischem
Leben zu streben, was aber die Menschen in das Meer der Leiden fiihrt.

Um die Leiden grundsdtzlich zu beseitigen, muss man auf alle Begierden des
Menschen und auf das irdische Leben verzichten und in die geistige Welt zurtick-
kehren. Sollte das gelingen, konnte man endlich vom irdischen Leiden gerettet
werden. Diese Zielsetzung des Buddhismus, ndmlich das Verzichten auf die
menschliche Begierde und auf den jetzigen Genuss, nur Ausschau haltend nach
Ruhe, keinen Wunsch und keine Begierde zu besitzen, und zuriick in das Nichts-
tun zu gelangen, das alles ist vergleichbar mit dem Grundsatz des Taoismus. Der
Taoismus glaubt auch an die Worte Qing Jing Wu Wei (ruhig und Nichtstun).
Genau deswegen verwendeten die chinesischen Buddhisten am Anfang der

Verbreitung des Buddhismus in China oft spontan viele taoistische Begriffe.*”

Lun Hui

Die andere wichtige Vorstellung des chinesischen Buddhismus ist Lin Hui
(Samsara, die Seelenwanderung und Vergeltung). Dieser Vorstellung nach sollen
der Reichtum, die Armut, ein langes oder kurzes Leben eines Menschen in der
jetzigen irdischen Welt mit den Taten dieses Menschen in der vergangenen Welt
zusammenhdngen. Die Taten dieses Menschen in der jetzigen irdischen Welt
bestimmen wiederum sein Gliick oder Ungliick in der zukiinftigen Welt. Das be-
deutet, wenn man ein gliickliches Leben in der zukiinftigen Welt fithren mochte,
muss man jetzt in der Gegenwart Gutes tun und das Bdse aufgeben, auf die
menschlichen Begierden verzichten, an die anderen denken und hilfsbereit sein.
Diese buddhistische Vorstellung Lun Hui, bereitet den Menschen sowohl Ab-
schreckung als auch Verlockung, und fiihrt sie dadurch auf den Weg zum Verzicht
auf die menschlichen Begierden, andererseits aber auch zur riickhaltlosen Hingabe
fiir die anderen, was auch dem Kerngedanken des Konfuzianismus Ren (Guther-

zigkeit) entspricht.

%3 Vgl. Xido-JingNong: ,,Die tiefe Struktur der chinesisch-westlichen Kultur und die ideologische
Tendenz der chinesisch-westlichen Literatur®. S. 19.
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Man kann deswegen sagen, dass sich der Buddhismus und der Konfuzianismus
sowie der Taoismus im Prinzip gleichen. Sie alle propagieren die Ideen, sich
selbst zu beherrschen, die Begierde in Schranken zu halten und sich fiir die ande-
ren bereit zu machen. Der Einklang der wesentlichen Gedanken dieser drei Ideo-
logien miteinander erkldrt, warum der Buddhismus in China so weit verbreitet und

tief in die Menschen eingedrungen ist.”*

Der chinesische Buddhismus fand seine Anerkennung in China durch das Ver-
schmelzen mit der chinesischen Kultur und konnte sich dann rasch entwickeln,

iibte aber andererseits auch groen Einfluss auf die chinesische Kultur aus.

Zuerst zeigte sich dies in der Vorstellung des Karmas vom Guten und Bosen. Im
Buch Yi Jing, eine der dltesten soziokulturellen Lehren mit einem kompletten the-
oretischen System des alten China, steht: es wird gut vergolten, wenn man et-
was Gutes getan hat; aber wenn jemand etwas Boses tut, verdient er die Stra-
fe Gottes.”” Dieser Ausspruch stief in der chinesischen Gesellschaft vor dem Ein-
fluss des Buddhismus auf Zweifel, weil der gute Mensch normalerweise ein kur-
zes leidvolles Leben hat und der Bose doch ein langes und reiches Leben fiihrt. So
duBerte zum Beispiel der gro3e Historiker der Han-Dynastie S1-MdQian in seinem
bekannten Buch Si Ji (historisches Protokoll) seine Skepsis. Nachdem der Budd-
hismus in China seine Heimat gefunden hatte, war das Problem geldst. Der budd-
histische Fiihrer Hui-Yuan, der im Siiden Chinas in der Jin-Dynastie (265 n. Chr.-
420 n. Chr.) lebte, schrieb zu dieser Frage den Artikel San Ji Lun (iiber die drei
Arten von Vergeltung). Er erklért, dass sich die Vergeltung in drei Arten teilt,
nidmlich: die jetzige Vergeltung, das bedeutet, dass derjenige in der heutigen irdi-
schen Welt gerdcht wird, der etwas Gutes oder Boses getan hat; die zweite ist die
zukiinftige Vergeltung, die in der zukiinftigen Welt nach der ersten Seelenwande-
rung eintritt; die dritte heilit spitere Vergeltung, die mindestens zwei bis unend-
lich viele Generationen spéter eintreten kann. So wurde die Vergeltung vielfilti-

ger. Sie kann allen Fragen, die bei der Seelenwanderung und Vergeltung vor-

> Vgl. ebd., S. 191, )
295 Vgl. Shi-Jun: ,,Der Buddhismus und die chinesische Kultur®. In: ,,Uber die chinesische traditio-
nelle Kultur®. S. 248.
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kommen konnen, eine passende Antwort geben. In diesem Sinne wurde Yi Jing

durch den Buddhismus gut ergénzt.*

Zweitens libte die streng normierte Nonnen- und Monchsgemeinschaft starke
Wirkung auf die traditionelle Moral jener Zeit aus. Zum buddhistischen Glauben
gehort ein Aufenthalt im Kloster. Der Glaubige verldsst seine Eltern und seinen
Partner, was unserer traditionellen Moral der damaligen Zeit widersprach. Mit der
Zeit bewies der Buddhismus aber, dass er tatsdchlich zum Schutz, zur Verteidi-
gung der feudalen Moral beigetragen hatte.

Die Witwe in der feudalen Gesellschaft soll z. B. der Moral nach keusch leben
und darf nicht mehr heiraten. Das ist die typisch feudalistische Moral, die die
Minnlichkeit in den Mittelpunkt stellt. Sie ist aber schwer zu realisieren und es
hat immer Probleme gegeben, weil damals ein Mann mehrere Frauen haben durf-
te, besonders in den kaiserlichen und adligen Familien, wobei die Frauen oft sehr
jung waren, manche davon sogar jiinger als die Kinder der dlteren Frauen ihres
Mannes. Falls solch junge Frauen kein eigenes Kind hatten, war es ein nicht leicht
zu losendes Problem, wie sie nach dem Tod ihres Mannes behandelt werden soll-
ten. Aber die entwickelte Tempelwirtschaft entspannte diesen Familienkonflikt
der herrschenden Klasse in der feudalen Gesellschaft betrdchtlich, indem die jun-
ge Witwe nach dem Tod ihres Mannes ins Kloster ging, um dort ein reicheres Le-
ben weiter zu fiihren, und gleichzeitig die feudalistische Moral aufrecht zu erhal-

ten 297

Drittens brachte der Buddhismus bei seiner Verbreitung viele Lehnwdorter, Beg-
riffe oder ideologische Kategorien nach China, wodurch die Ideologie und ihre
Methoden bereichert wurden. Auch zum Bewahren der historischen Kulturgegens-
tainde und zum Kulturaustausch zwischen den asiatischen Landern trug er sehr
viel bei. Der Tempel wurde ein Treffpunkt der Gelehrten, weil es dort ruhig war
und weit entfernt von der irdischen Welt und eine vorteilhafte Atmosphire fiir die

Forschung oder das Schreiben eines Buches herrschte "

0 ygl. ebd., S. 248f.

297 Vgl. . Shi-Jun: ,,Der Buddhismus und die chinesische Kultur*. In: ,,Uber die chinesisch traditi-
onelle Kultur®. S. 251.

% ygl. ebd., S. 251.
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Der Nachteil des Buddhismus war, dass er die Entwicklung der Gesellschaft ver-
langsamte. Da das Grundstiick des Tempels prinzipiell nicht verkauft bzw. ge-
kauft werden durfte; und der Buddhismus gegeniiber der Politik eine gleichgiiltige
Haltung einnahm, wurde das Vermogen des Tempels vom Wechsel der Dynastien
nicht wesentlich beriihrt. Diese relativ stabile Stellung der Tempelwirtschaft in
der Gesellschaft wurde jedoch allméhlich zu einem Hindernis fiir die gesellschaft-
liche Entwicklung, weil die Tempelwirtschaft zu einer Sorte des Gutsbesitzes (der
nach Marx'-Theorie zu den Produktionsverhiltnissen gehorte) geworden war. Da-
gegen hatte das private Bodeneigentumssystem im alten China einen entscheide-
nen Nachteil. Das Vermogen einer Familie, egal wie grofl und wie reich, konnte
sich nach einigen Generationen leicht auflosen, weil es bei Erbschaft an die jlinge-
ren Generationen verteilt werden musste und das private Grundstiick dann frei zu
verkaufen war.*”

Heute spielt der Buddhismus immer noch eine dominante Rolle, aber keine so
wichtige und strenge wie frither. Man muss nicht ins Kloster gehen, kann zu Hau-

se beten, die Sutras lesen oder auch den Tempel besuchen.

Der Konfuzianismus, der Taoismus und der chinesische Buddhismus haben tiber
tausend Jahre hinweg einen unersetzlichen Platz in der chinesischen Kultur einge-
nommen. Sie iibten und iiben immer noch grofen Einfluss auf die Weltanschau-
ung der Menschen und die Entwicklung der Gesellschaft aus. Sie bilden zusam-
men die Basis der chinesischen Kultur und spielen wiederum auf verschiedenen
Ebenen ihre Rolle. Der Einfluss des Konfuzianismus ist am stirksten. Er ist zwar
eine ideologische Lehre, wird aber manchmal wegen seiner Bedeutsamkeit als
Religion betrachtet. Unter Taoismus versteht man zwei Dinge, erstens die Philo-
sophie Lao-Zis und zweitens die spiter daraus entwickelte Dao-Religion. Der
Buddhismus ist eine reine Religion, die mit der chinesischen Kultur verschmolzen
ist. In der Entwicklung der Geschichte haben sich die drei einander genéhert. Vie-

le Vorstellungen wurden gegenseitig aufgenommen und haben sich erginzt.

2 ygl. ebd., S. 249f.
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4.2. China - ein Land der Buchkultur

,Dreil ding machent den Menschen weise: puecher lesen, vil landt erfahren und

3% g0 brachte es ein Miinchner Schreiber im Jahr 1448

vil geschehen ding héren
zu Papier.

China als eines der &ltesten zivilisierten Lander hat sich den Ruf ,, Buchkultur®
verdient. Die chinesische Buchkultur brachte zwei der vier grolen die Welt ver-
dndernden Erfindungen®' hervor: Die Papierherstellung und den Buchdruck. Die
Geschichte der Buchkultur Chinas begann nach heutiger Forschung vor dem 16.
Jh. v. Chr. Daher kann man durchaus sagen, dass China das Land der Buchkultur
ist.

Biicher spielten und spielen eine wichtige Rolle im Leben der Menschheit. Dass
wir heute so viel tiber Kultur und Geschichte wissen, verdanken wir auch den Bii-
chern. Man erfahrt zum Beispiel durch sie, wie die Menschen in der Vergangen-
heit oder in der Fremde lebten und leben, wie sie dachten und denken. Ein Herr-
scher versucht einen guten Ruf in einem Buch zu hinterlassen, wéhrend die Un-
tergebenen ihre Gefiihle und Meinungen zu dieser Regierung duflern. Biicher als
Trager der Kultur werden so ernst behandelt, dass ihr Schicksal immer mit dem
der Gesellschaft zusammenhéngt, und somit der Aufstieg und Fall einer Kultur
auch daran zu erkennen sind.

Die wesentliche Voraussetzung fiir die Entstehung der Biicher sind die Schrift-
zeichen; ohne Schriftzeichen wire es fiir die Biicher unmoglich, zur Welt zu

kommen.>*

39 Wittmann, Reinhard: ,,Hundert Jahre Buchkultur in Miinchen®, S. 13.
%! Die vier groBen Erfindungen sind Papiererfindung, Druckerkunst, SchieBpulver und Kompass.
302 Vgl. Fang-HouShii: ,,Geschichte des chinesischen Verlagswesens®. S. 2.
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Schriftzeichen

China gehort zu den Landern der Welt, deren Kultur sich am frithesten entwi-
ckelt hat. Die durch Schriftstiicke belegte chinesische Geschichte ist schon etwa
flinftausend Jahre alt.

Mit der Entwicklung der Menschheit wurde es notwendig, mit anderen Leuten zu
kommunizieren und Gedanken auszutauschen. Dafiir wurde die Sprache entwi-
ckelt. Aber man fand spéter, dass die Sprache alleine nicht ausreichend war. Man
wollte sich zum Beispiel bei der Arbeit und im Leben nicht nur mit dem, der dabei
war, unterhalten oder Meinungen austauschen, sondern auch Erfahrungen an
Nachfahren weitergeben. Aus diesem Grund wurden die Schriftzeichen erfun-

den.

Uber den Ursprung des chinesischen Schriftzeichens gibt es verschiedene Auf-
fassungen; die einen meinen, dass Fu-X1 die Schriftzeichen erfunden hat, die an-
deren glauben, dass es Cang-Ji¢ war. Aber viele meinen, dass die chinesische
Schrift in der kollektiven Arbeit entstanden ist und nicht von einer Person ge-
schaffen wurde.

Personliche Meinungen systematisch aufzuschreiben gelang in China nach den
vorhandenen historischen Materialien zuerst auf Knochen von Schildkréten, ndm-
lich Jia-Gu-Wén (die Orakelknocheninschrift) der Shang-Dynastie (ca.1500 v.
Chr.- 1066 v. Chr.).** Diese Orakelknocheninschrift enthélt nicht nur das Bild-
zeichen, sondern auch die Schriftzeichen, die durch sechs Bildungsarten der
Schriftzeichen zusammengefiigt sind. Zu den sechs Bildungsarten gehdren zum
Beispiel die Kombination von sinn- und lauttragenden Zeichenelementen, die
Kombination von zwei oder mehr Bedeutungstragern zu einem Schriftzeichen mit
einem neuen Sinn, die homophonen Schriftzeichen fiir Begriffe mit anderer Be-
deutung usw. Die Orakelknocheninschrift ist demnach eine entwickelte Schrift
und kann nicht der Ursprung der chinesischen Schriftzeichen sein. Neuesten ar-

chéologischen Studien zufolge liegt der Ursprung der chinesischen Schriftzeichen

3% ygl. ebd., S. 2.
3% vgl. ebd., S. 3.
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bei den piktographischen Zeichen der in der Stadt Xi-An ausgegrabenen Kera-
mikgegenstinde, die etwa sechstausend Jahre alt sind.””

Nach der Orakelknocheninschrift hat sich das chinesische Schriftzeichen im-
mer weiter entwickelt. Am Ende der Shang-Dynastie (ca. 16 Jh. v. Chr.- 11 Jh. v.
Chr) und Anfang der Zhou-Dynastie (11. Jh. v. Chr. — 256 v. Chr.) gab es Jin-
Wén bzw. Inschriften auf Bronze, die auch Ding-Wén heillen, weil sie auf Ding*”
geschrieben wurden. Die ununterbrochene Entwicklung von komplizierten zu ein-
fachen Schriftzeichen wird folgendermaBlen zusammengefasst: Jia-Gu-Wén (O-
ralkelknocheninschrift), Jin-Wén (Ding-W¢én), Xido-Zhuan (Siegelschrift), Li-
Shii (von der Xido-Zhuan herriihrende, vereinfachte Kanzleischrift, die in der
Han-Dynastie 206 v. Chr.- 220 n. Chr. gebrauchlich war), Normalschrift (in der
chinesischen Kalligraphie). Das chinesische Schriftzeichen ist das einzige Schrift-
zeichen in der Welt, das seit fast viertausend Jahren ohne Unterbrechung als

Schriftsprache benutzt wird.*’

Biicher

Die Schreibunterlage, ein unentbehrliches Element eines Buches, hat eine lange
Entwicklung durchlaufen. Vor der Erfindung des Papiers verwendete man in Chi-
na verschiedene Stoffe wie Schildkrétenpanzer, Bronzegefille, Steine, Bambus,
Holz, Seide usw. zum Schreiben. Die auf Holz- und Bambustifelchen und auf
Seide geschriebenen Biicher sind die dltesten richtigen Biicher Chinas.*”

Historischen Berichten in den Biichern Han-Feéi-Zi und Mo-Zi zufolge wurden in
der Friihling- und Herbst-Periode (770 v. Chr.- 476 v.Chr.) und in den Streiten-
den-Reichen (475 v. Chr.- 221 v. Chr.) schon Bambustifelchen und Seide als

Hauptschreibstoff verwendet™”

. Aber sie waren nicht praktisch, weil das Bambus-
tafelchen schwer zu tragen und auch sehr gro3 war, und der Seidenstoff zu teuer.

Man versuchte neue Materialien herzustellen.

% ygl. ebd., S. 2ff.

3% Antikes chinesisches Kochgefd mit zwei Handgriffen und drei oder vier Beinen, wie z. B.
Dreifuss aus Bronze.

397 vgl. Fang-HouShi: ,,Geschichte des chinesischen Verlagswesens®. S. 5.

3% yel. ebd., S. 7.

39 vel. ebd., S. 21.
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In der Han-Dynastie (206 v. Chr.- 220 n. Chr.) war der Bedarf an Biichern bzw.
Schreibstoff wegen des weit entwickelten Schulwesens und der stiirmisch fort-
schreitenden Kultur sehr groB. Nach einem Bericht im Buch Geschichte der Ostli-
chen Han-Dynastie, das im Jahr 425 n. Chr. von Fan-Y€& geschrieben und in
Fremdsprachen iibersetzt wurde,”’ legte Cai-Ltin (Tsai-Lu in deutschen Biichern)
im Jahre 105 n. Chr. einen Schreibstoff vor,’'! der als echtes, d. h. aus kiinstlich
verfilzten Pflanzenfasern bestehendes Papier bezeichnet werden kann.’'* Baum-
rinde, Bastfasern, Hanf und Lumpen wurden zur Papierherstellung verwendet.

Aber in der Tat liegt der Zeitpunkt der Papiererfindung noch vor dem Jahr 105 n.
Chr. Berichte iiber Papierverwendung vor dieser Zeit sind in mehreren Biichern zu
finden: zum Beispiel in dem Buch Alte Geschichte von San-Fu, in dem das Jahr
91 v. Chr. angegeben wird oder in dem Buch Han Geschichte - Autobiographie
von Kaiserin Zhao, in dem das Jahr 12 v. Chr. zu finden ist.*”> Das im Jahr 1957
ausgegrabene Papier von der Westlichen Han-Dynastie (etwa 118 v. Chr.) ist das

bis heute ilteste Papier der Welt, das aus Pflanzenfasern besteht.*'

Obwohl das Papier schon erfunden war, hatte man immer noch Probleme, den
groflen Bedarf an Schriftstiicken zu decken. Handgeschriebene Biicher konnten
mit der kulturellen Entwicklung nicht mehr Schritt halten. Erst in der Sui-Tang-
Periode (581 n. Chr.-907 n. Chr.), in der die eingravierte Druckplatte auf Basis

der Siegel- und Steinschneidekunst erfunden wurde,*"

wurde das Problem endgiil-
tig gelost. Ein Bericht, der nach heutigem Forschungsstand am frithesten den
Buchdruck erwihnte, ndmlich 29. 12. 835, 14sst sich in dem chinesischen histo-
rischen Buch Geschichte der alten Tang-Dynastie nachlesen. Die élteste Drucksa-
che der Welt, die mit genauem Druckdatum versehen und heute noch zu lesen ist,
ist Jing Gang Jing (ein buddhistisches Sutra) aus dem Jahr 868 n. Chr. aus der
chinesischen Tang-Dynastie. Sie ist ein schon sehr ausgereiftes Druckprodukt,

welches 1900 in der Stadt Dun-Huang ausgegraben und 1907 von dem Ungar-

19yl ebd., S. 48f.

ygl. Béi-ShuYi: ,,GrundriB der chinesischen Geschichte®. S. 148.

312 ygl. Wolf, Hans-Jiirgen: ,,Geschichte der graphischen Verfahren®, S. 25.

313 Vgl. Fang-HouShii: ,,Geschichte des chinesischen Verlagswesens®. S. 49.

314 vgl. ebd., S. 50f.

315 Vgl. Béi-ShuYi: ,,Grundril der chinesischen Geschichte®, S. 220.
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Briten Aurel Stein geraubt wurde. Heute wird es im britischen Museum aufbe-
wabhrt.*"”

Die Erfindung der beweglichen Drucklettern aus gebranntem Ton, die auf den
chinesischen Schmied Bi-Shéng der Nordlichen Song-Dynastie (960 n. Chr.- 1127
n. Chr.) um die Mitte des 11. Jh. zuriickzufiihren ist, machte es noch leichter. Da-
nach, in der Song-Yuan-Periode (960 n. Chr.- 1368 n. Chr.), erfand man noch die
beweglichen Drucklettern aus Holz und Zinn.’"* Ohne Papiererfindung und

Druckkunst konnte von der Entwicklung der Buchkultur keine Rede sein.

Das Buch als Triager der Kommunikation und zur Verbreitung von Ideen nimmt
eine unersetzliche Stellung in der Gesellschaft ein. Es wird geehrt, bewahrt und an
die kommenden Generationen weiter gegeben, aber auch gefiirchtet.

Das Buch ist heutzutage ein Teil unseres Lebens. Jeder hat das Recht, ein Buch
zu kaufen, zu lesen und sogar selbst zu schreiben. Aber friiher, in der chinesischen
Kaiser-Zeit, konnten es sich nur die reichen Leute leisten, lesen und schreiben zu
lernen, Biicher selbst zu schreiben, um ihre Gefiihle und Gedanken zu duflern,
oder des Kaisers Verdienste und Wohltaten zu besingen oder auch gesellschaftli-
ches Unrecht aufzuzeigen und dem Kaiser guten Rat anzubieten. Das Schicksal
der Biicher, sich weiter zu verbreiten oder verboten zu werden, hing davon ab, ob
sie schlechten Einfluss auf die Herrschaft oder die Gesellschaft ausiiben wiirden.

Der Kaiser hatte die absolute Macht, die Biicher kontrollieren zu lassen. Die fiir
die Herrschaft niitzlichen Biicher lie der Kaiser weiter verbreiten und sogar von
allen Seiten unterstiitzen. So wurden zum Beispiel die konfuzianischen Biicher in
fast allen Dynastien Chinas als Lehrbiicher angeboten und spiter als Teil der kai-
serlichen Priifung bestimmt; Konfuzius selber wurde wie ein Heiliger verehrt,
iiberall in China gibt es Konfuzius Tempel. Das Schicksal jener Biicher und Auto-
ren, die der Kaiser fiir schadlich hielt, war dagegen ganz anders. Nehmen wir auch

die konfuzianischen Biicher als Beispiel. In der Qin-Dynastie (221 v. Chr.- 207 v.

37 vgl. ebd., S. 77.
3% vgl. ebd., S. 280.
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Chr.) wurde der Konfuzianismus durch ein Ereignis, welches als Fen Shu Keng
Ru’” bezeichnet wird, fast vernichtet.

An der Behandlung der Biicher kann man erkennen, ob sich die Gesellschaft im
Aufstieg bzw. im Untergang befindet. Die chinesische Geschichte hat bewiesen,
dass die Kultur nur blithen kann, wenn die Biicher beachtet werden. Die chinesi-
sche Kultur vor der Qin-Dynastie zum Beispiel, die wir Xian-Qin-Kultur (die Li-
teratur vor der Qin-Dynastie vor dem Jahr 221 v. Chr.) nennen, erlebte ihre erste
Bliitezeit in der Friihlings- und Herbstperiode (770 v. Chr. - 476 v. Chr.). Obwohl
es damals noch keinen einheitlichen Staat gab und die Sklavenhaltergesellschaft
am Rand des Zusammenbruchs stand, hatte man jedoch schon die Freiheit, seine
Meinung zu dulern und Biicher auszugeben. Aus dieser Zeit stammen viele Ideen
der bis heute noch bekannten Gelehrten bzw. Philosophen, Militérstrategen und
Denker, die grofen Einfluss auf die kommenden Dynastien ausiibten, darunter
z.B. Kong-Zi (Konfuzius), Lao-Zi (Begriinder des Taoismus), Méng-Zi (Menzius)
usw. und deren Lehren. Man kann sagen, dass in dieser Zeit der Grundstein fiir
die chinesische Kultur bzw. fiir die philosophischen Ideologien und die Literatur
gelegt wurde.

Mit dem Beginn der Herrschaft der Qin-Dynastie (221 v. Chr.- 207 v. Chr.) wur-
de diese Zeit jedoch beendet. Der Konfuzianismus zum Beispiel erlebte eine
schwere Zeit, die Biicher wurden verbrannt und die Schiiler wurden begraben
(siehe Fn. 319), weil der erste Kaiser Chinas Qin-Shi-Huang nicht nur das Land
vereinigen wollte, sondern auch die Gedanken des Volkes. Ahnliches passierte zu
verschiedenen Zeit auch an anderen Orten der Welt. In China liegt der letzte Ver-
such dieser Art nur wenige Jahre zuriick: Es handelt sich um die Kulturrevolution
von 1966 bis 1976. Die Doktrinen von Konfuzius und Menzius wurden als feu-
dalistischer Rest betrachtet und schwer kritisiert. Thre Biicher standen auf dem
Index und viele davon wurden verbrannt.

All diese Phidnomene verdeutlichen, wie wichtig die Schrift fiir die Herrschaft
ist. Das hat der erste Kaiser des vereinigten Chinas Qin-Shi-Huang (Qin-

Dynastie 221 v. Chr.- 207 v. Chr.) vor mehr als zweitausend Jahren schon sehr gut

3 Fen Shu Keng Ru heift Verbrennen der Biicher, Begraben der konfuzianischen Gelehrten.
»Sprichwortlich gewordene Abrechnung des Kaisers Shi-Huangdi der Qin-Dynastie mit gegne-
risch eingestellten Intellektuellen im Jahre 213 v.u.Z. “ Siche: ,,Das neue chinesisch - deutsche
Worterbuch* (1988), S. 241.
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erkannt. Als er China im Jahr 221 v. Chr. vereinigt hatte, fiihrte er deshalb eine
Reform zur Vereinheitlichung der Schriftzeichen’ durch, die eine der bekann-
testen Vereinheitlichungen war, vergleichbar der Vereinheitlichung der Wih-
rung, Vereinheitlichung der Malleinheiten (Grofle, Menge und des Ge-
wichts). Mit der Vereinheitlichung der Schrift, die fortan in ganz China giiltig war
und von der Regierung erfolgreich in jede Ecke des Landes weitergeleitet wurde,

konnte auch der politische Zusammenschluss Chinas herbeigefiihrt werden.

Verlagswesen

Die Erfindung des Buchdruckes (auch schwarze Kunst genannt) ermdglichte die
Massenproduktion von Biichern. Diese musste nun mit Hilfe eines Veroffentli-
chungs- und Verkaufssystems effizient organisiert werden. Die dafiir zustidndige
Stelle ist der Verlag.

In China entwickelte sich nach der Erfindung der eingravierten Druckplatte das
fritheste Verlagswesen in der Tang-Dynastie (618 n. Chr. - 907 n. Chr.). Damals

gehorte der Verlag der Familie des Buchdruckers. Alle Produkte wurden von ihm

2 Die Vereinheitlichung der Schriftzeichen wurde zugunsten der Regierung durchgefiihrt, da es
verschiedene Schreibarten desselben Wortes gab, die von den meisten Menschen bzw. der
Han-Nationalitdt in verschiedenen Fiirstenstaaten benutzt wurden. Die vereinheitlichten
Schriftzeichen heilen deswegen auch Han-Zi (Han-Schriftzeichen). Diese Vereinheitlichung
hat aber keinen negativen Einfluss auf die anderen nationalen Sprachen ausgeiibt. Die Schrift-
zeichen der anderen Nationalititen blieben erhalten. In der letzten chinesischen Dynastie wur-
den sogar Han-Schriftzeichen, Man-Schriftzeichen, Monggol-Schriftzeichen und Sanskrit
gleichzeitig als offizielle Schriftzeichen benutzt, die heute noch in kaiserlichen Paldsten und
Tempeln zu sehen sind. Auf dem heutigen Biichermarkt gibt es Biicher in verschiedenen natio-
nalen Schriftzeichen, wie Monggol-, Zang-, Uigur-, Hani-, Koreaschriften usw. Einige Natio-
nalitéten, die frither nur gesprochene Sprache hatten, haben jetzt mit Hilfe des Kulturamts 1954
auch eine eigene schriftliche Sprache, z.B. Zhuang-Schrift. {vgl. Wang-FangZi: ,.Dreilig Jahre
Druckwesen des neuen China“. In: ,,Historische Materialien des chinesischen Verlagswesens*
(zweiter Teil vom Band III), S. 299.} Es gibt noch viele gesprochene Sprachen (Dialekte), die
keine schriftliche Form haben. Wenn die chinesische Schriftsprache eine Buchstabenschrift
bekommen hiétte, hitte es in China tausend Sprachen gegeben. Das bedeutet, dass die Spra-
chen, wovon die meisten gesprochene Sprachen sind, bis heute ungestort existiert haben. In der
Tat spricht man in jeder Stadt eine eigene Umgangssprache, wahrend man in der Schule Hoch-
chinesisch lernt. Bis zu einem gewissen Grad sind die meisten Chinesen bilingual. Ein Bei-
spiel: Das Wort ,,essen auf Hochchinesisch wird ,,ch1 gesprochen, in ShangHai ,.tsche®, in
GuangZhou ,,se“, in WuHan ,,tschi®, in XiaMen ,,JaBen* usw. Der Unterschied zwischen den
gesprochenen Dialekten ist manchmal groer als der zwischen Deutsch und Holladndisch, z. B.
was und wat, ich und ig.

119



mit dem Namen der Familie versehen.*!

»Die meisten gedruckten Biicher waren
Kalender, Biicher zum Erlernen der Schriftzeichen, Gedichtbiicher, Sutras, Biicher
iiber FéngShui, Yin und Yang, Deutung der Traume... Der Inhalt solcher Biicher
war nicht umfangreich, aber der Bedarf bzw. die Quantitit war sehr grof3.«**

Der Familienverlag war damals nicht nur fiir die Veroffentlichung der Biicher
zustindig, sondern auch fiir den Druck und den Verkauf der Biicher. Der Verlag
hatte eine eigene Druckerei und eigene Buchhandlungen. Die Biicher wurden am
Anfang meistens nur von dem Verlag verkauft, wo sie produziert wurden. Mit der
Entwicklung des Verlagswesens sind spdter Buchhandlungen und auch Léden, die
neben Biichern auch andere Waren verkauften, entstanden. Der Markt des Buch-
handels florierte.’”

Dass das Verlagswesen zuerst im Volk entstand, lag daran, dass der Buchdruck
zuerst von Volk und Tempel verwendet wurde. Die Herrschaft nahm damals den
Wert der Druckkunst nicht zur Kenntnis.

Erst in den Fiinf-Dynastien (907 n. Chr. - 960 n. Chr.) wurde durch die uniiber-
sehbare Funktion und Wirkung des Drucks die Aufmerksamkeit der Regierung
erregt. ,,Seither gab es auch das von der Regierung geleitete Verlagswesen.**** In
dieser Zeit wurde das handgeschriebene Buch allmihlich vom gedruckten Buch

t 325

abgelost.” Zahlreiche klassische Werke wurden herausgegeben, besonders die
konfuzianischen Schriften, die als Lehrbiicher in der Schule vorgeschrieben wa-
ren, wurden zum ersten Mal in gro3en Mengen gedruckt, was fiir die Wiederbele-
bung des Schulwesens von grofler Bedeutung war. Die fiir die staatliche Buchver-
offentlichung zustindige Stelle nannte man Guo-Zi-Jian, hochstes kaiserliches
Erziehungsamt und auch kaiserliche Akademie.””® Aufler diesem staatlichen Ver-
lag gab es noch private Buchhandlungen und einzelne Personen, die auch Biicher
verlegten. Bis 1840 existierten diese drei Arten der Buchverdffentlichung und
entwickelten sich gut nebeneinander durch gegenseitige Beeinflussung.

Nach 1840, als der Opiumkrieg ausbrach, investierten auch Ausldnder ins chine-

sische Verlagswesen. Zuerst wurde die Bibel zur Missionierung der Nichtchristen

21 Vgl. Fang-HouShi: ,,Geschichte des chinesischen Verlagswesens®. S. 87.

322 Ebd., S. 87.

333 ygl. ebd., S. 88.
324 Ebd., S.91.

325 Vgl. ebd., S. 89.
326 ygl. Ebd., S. 93-96.
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gedruckt.”” Aulerdem hat die nationale Bourgeoisie der Qing-Dynastie (1644-
1911) eigene Verlage gegriindet, um Reformen zur Neugestaltung des Staates
(1898 n. Chr.) voranzubringen und fortschrittliche westliche Technologien
einzufiihren.’® Zudem begann man mit der Ubersetzung auslindischer Werke.

Mit der Griindung der kommunistischen Partei im Jahr 1921 entstand eine neue
Art von Verlag, das Volksverlagswesen,” weil er den Wunsch des Volkes repré-
sentiert. Zu dieser Zeit wurden hauptsidchlich marxistische Biicher ins Chinesische
ibersetzt.

Nach der Griindung der Volksrepublik China 1949 wird das Verlagswesen durch
das ,,Volk* bestimmt, indem viele staatliche Verlage (Volksverlag, Volkserzie-
hungsverlag etc.) ins Leben gerufen und die privaten Verlage sozialistisch umges-
taltet wurden. Das heif3t, die Verlage gehorten fortan dem Volk und dienten auch
dem Volk. ,,Bis Ende des Jahres 1956 gab es insgesamt 101 Verlage, darunter 82
staatliche Verlage und 19 gemeinschaftlich verwaltete staatlich-private Verla-
ge.“?" Das chinesische Verlagswesen erlebte eine Bliitezeit. Viele auslidndische
Meisterwerke der Klassik und der Moderne wurden zu dieser Zeit ins Chinesische
iibersetzt. Diese Entwicklung wurde spéter durch die Kulturrevolution (1966-
1976) gestoppt. Einige Verlage wurden aufgeldst, andere fusionierten. ,,Bis An-
fang des Jahres 1971 gab es in ganz China nur noch 53 staatliche Verlage.***'

Mit der Beendigung der Kulturrevolution besonders nach der Offnungspolitik
(1978) ist das chinesische Verlagswesen in eine neue Phase getreten. Zahlreiche
Reformen wurden verabschiedet und durchgefiihrt, darunter ist die Strukturreform
des Verlags am wichtigsten.

Vor dieser Reform wurden die Biicher nach Planungen herausgegeben und ver-
kauft, weil in China die Planwirtschaft herrschte. Es war nicht wichtig, Gewinn zu
machen, da die Regierung den eventuell vorkommenden Verlust trug. Praktisch
funktionierte es so, dass die Biicher nur nach Bestellungen oder staatlichen Pla-
nungen gedruckt wurden. 1978 wurde diese Planwirtschaft von der Marktwirt-
schaft abgeldst. Die Strukturreform der Verlage war dringend nétig geworden.

Die Regierung tragt nun keinen Verlust mehr, der Verlag ist selbst fiir seine Exis-

27vgl. ebd., S. 222.
328 vgl. ebd., S. 223
329 vgl. ebd., S.223.
30 Ebd., S. 250.
#1Ebd.,, S. 262.
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tenz verantwortlich; er soll nicht nur Biicher vertffentlichen, sondern auch wirt-
schaften, wobei sowohl gesellschaftliche als auch wirtschaftliche Effizienz be-
riicksichtigt werden miissen. Wenn sich diese beiden Aspekte jedoch in Wider-
spruch zueinander befinden, tritt die wirtschaftliche Effizienz hinter die gesell-
schaftliche Effizienz zuriick. Um das zu gewéhrleisten, hat man ein Priifungssys-
tem eingefiihrt. Der Chefredakteur ist fiir die Endpriifung des Manuskripts ver-
antwortlich. Welches Buch verdffentlicht wird und ob es Gewinn bringt, muss der
Verlag selbst entscheiden. Was die Investitionen angeht, gibt es mehrere Mog-
lichkeiten: zum Beispiel Geldmittel des Verlags, privates Investitionskapital,
Fonds von Unternehmen und ausldndische Investitionsmittel usw.**?

Im Gegensatz zu der Zeit vor der Offnungspolitik wird die Entscheidung, wel-
ches literarische Werk zuerst libersetzt wird, heute starker von marktwirtschaftli-
chen Gesichtspunkten gelenkt. Bevor China 1979 die freie Marktwirtschaft ein-
fithrte, wurden die Biicher ohne Beriicksichtigung der wirtschaftlichen Effizienz
nach Planungen veroffentlicht.

Aufler der Reform des Verlagswesens ist die immer weiter wachsende Zusam-
menarbeit mit ausldndischen Verlagen seit 1978 sehr auffillig. ,,Mehr als 100
Verlage haben iiber 600 Kooperationsvertrige mit mehr als 200 Verlagen und
internationalen Organisationen verschiedener Lidnder und Gebiete abgeschlos-
sen.“¥

Um eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit anderen Lédndern zu gewahrleisten, ist
es notwendig, dass China die giiltigen internationalen Regeln und Vorschriften
kennt und befolgen will, was man an dem héufig benutzten Slogan ,,Ins internati-
onale Gleis kommen* ablesen kann. Dieser Slogan symbolisiert die Tendenz der
wirtschaftlichen Reform. Unter diesem Motto ist China im Jahr 1992 der «BER-
NE CONVENTION FOR THE PROTECTION OF LITERARY AND AR-
TISTIC WORKS» (Paris Text 1971) und der « CONVENTION FOR WORLD
COPYRIGHT)» beigetreten; beide sind jeweils am 25. und 30. Oktober des selben

€334

Jahres in Kraft getreten.

32 ygl. , Einige Meinungen iiber die heutigen Reformen des Verlags®, herausgegeben vom chine-
sischen Presseamt. In: ,,Historische Materialien des chinesischen Verlagswesens® (erster Teil
vom Band III) . S. 409-413.

333 Fang-HouShii: ,,Geschichte des chinesischen Verlagswesens®. S. 297.

334 ,,Chronik wichtiger Ereignisse. In: ,,Historische Materialien des chinesischen Verlagswesens®
(zweiter Teil vom Band III), S. 499.
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Bewahren der Biicher

Biicher nahmen und nehmen in China eine unersetzliche Stellung ein, da sie
nicht nur als die Triger des Wissens angesehen werden, sondern auch als ein
Symbol des gesellschaftlichen Status einer Person. Die Hochachtung vor dem
Wissen fiihrt in China zur Achtung des Gelehrten.

Der Gelehrte muss sehr viele Biicher gelesen haben und verfiigt zu Hause logi-
scherweise tiber reichlich Biicher, weil es frither in China keine 6ffentliche Biblio-
thek gab. Wenn man Biicher lesen wollte, musste man sie kaufen. Allméhlich ist
es Ublich geworden, dass man als Intellektueller betrachtet wird, wenn man viele
Biicher zu Hause hat.

Der Kaiser hatte eine ihm zur Verfiigung stehende Bibliothek; sie umfasste nicht
nur Biicher, die vom Staat herausgegeben wurden, sondern auch Biicher, die von
privaten Verlagen verdffentlicht und dann zusammengetragen oder dem Kaiser als
Geschenk dargeboten worden waren.

Deswegen war das Biichersammeln nicht nur fiir den Kaiser, sondern auch fiir
die Gelehrten und sogar die reichen Leute eine angesehene und vornehme Sache.
Durch das Lernen und Bestehen der kaiserlichen Priifung konnte man gesell-
schaftlichen Aufstieg erlangen.

Nach dem Ende der kaiserlichen Zeit 1911 wurde das geéndert: Die Bibliothek

wurde verstaatlicht, jeder hatte das Recht, sie zu benutzen.
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5. Canetti und die chinesische Kultur

Canettis Interesse fiir China kommt zum ersten Mal in Die gerettete Zunge zum
Ausdruck: ,,Doch hatte ich gemerkt, wie wenig er (Canettis Grof3vater) von den
Dingen, die mich heftig interessierten, wusste — als ich ihm einmal von Marco
Polo und China erzihlte, ...“*** Zu dieser Zeit war Canetti erst 10 Jahre alt. Durch
das Buch Marco Polo in China lernte er das Land und sein Volk kennen. Spiter,
als er sich wéihrend des Chemiestudiums mit der Masse beschéftigte, tauchte Chi-
na wieder auf. ,,Mehr und mehr faszinierte mich die Geschichte und frithe Philo-
sophie Chinas.“** Das war 1928, kurz bevor Canetti mit dem Roman Die

Blendung anfing. Uber diese Begegnung schrieb er:

,»Chinesische und bald auch japanische Namen wurden mir vertraut, ich begann mich
frei unter ihnen zu bewegen wie in der Schulzeit schon unter den Griechen. Unter den
Ubersetzungen chinesischer Klassiker stie ich auf Dschuang Dsi (Zhuang Zi), der mir
zum vertrautesten aller Philosophen wurde, und unter dem Eindruck seiner Lektiire

begann ich damals eine Abhandlung iiber das Tao (Dao) zu schreiben.***’

Canetti hat das, was er brauchte, ndmlich die Masse, im Taoismus nicht gefun-
den, statt dessen hat er das bekommen, was fiir ihn auch wichtig war, ndmlich

Verwandlung.

,Der eigentliche Grund fiir meine Faszination durch diese originellste Richtung der
chinesischen Philosophie war aber, ohne dass ich es mir damals klar eingestanden hét-
te, die Bedeutung, die Verwandlungen darin haben. Es war, so sehe ich es heute, ein
guter Instinkt, der mich zu den Verwandlungen trieb, die Beschéftigung mit ihnen be-
wahrte mich davor, der Welt der Begriffe zu verfallen, an deren Rand ich immer

blieb.***

Die erste Begegnung mit dem Buddhismus schildert Elias Canetti in seinem bio-

graphischen Buch Die Fackel im Ohr: ,Mit ihm (Fredl Waldinger) trat der Budd-

335 Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge*. S. 138.
336 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr. S. 282.
37 Ebd., S. 283.

338 Ebd., S. 283f.
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hismus in mein Leben.“** Canetti war damals noch sehr jung und er war von den
Massen begeistert. Fredl Waldinger, der immer sehr kiihl wirkte, wenn er sich mit
Canetti unterhielt, bildete einen starken Kontrast dazu. Was Canetti am tiefsten
beeindruckte, ist die Wiedergeburtslehre des Buddhismus. ,,... vielleicht hitte ich
ohne ihn mich nicht so frith schon mit den indischen Religionen befalit, die mir
wegen ihrer Vervielfiltigung des Todes in der Wiedergeburtslehre sehr wider-
standen.“** Diese AuBerung deutet an, dass Canetti den Buddhismus als indische
Religion auffasste. Die Wiedergeburtslehre ist in allen buddhistischen Léndern

gleich, in China spielt sie eine sehr wichtige Rolle (sieche Kapitel 4.1.3.).

5.1. Canettis Rezeption der chinesischen Kultur

In der Essay-Sammlung Das Gewissen der Worte von Elias Canetti befindet sich
einer mit dem Titel Konfuzius in seinen Gesprdchen. In diesem Essay fasst Canet-
ti Konfuzius' Haupttétigkeiten und seine wichtigsten Gedanken, so wie er sie in-
terpretiert, zusammen. Canetti legt darin seinen Schwerpunkt auf den Tod, indem

er die Meinung des Konfuzius liber den Tod analysiert:

»lch kenne keinen Weisen, der den Tod so ernst nahm wie Konfuzius. Auf Fragen
nach dem Tod verweigert er die Antwort. »Wenn man noch nicht das Leben kennt,
wie sollte man den Tod kennen.« ... Aller Wert wird damit auf das Leben selbst ver-
legt, was man dem Leben an Ernst und Glanz genommen hat, indem man einen guten,
vielleicht den besten Teil seiner Kraft Ainter den Tod verlegte, wird ihm wieder zu-
riickerstattet. So bleibt das Leben ganz, was es ist, und auch der Tod bleibt intakt, sie
sind nicht austauschbar, nicht vergleichbar, sie mischen sich nicht, sie bleiben ver-

schieden.***!

339 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 92.
0 Ebd.,, S. 95.
341 Canetti, Elias: ,,Konfuzius in seinen Gesprachen®. In: ,,Das Gewissen der Worte®, S. 194.
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Einen dhnlichen Gedanken fand Canetti auch im Buch Li-Ki ( Li Ji: Buch der

Riten, eines der »Wu Jing« - Finf Klassischen Werke***) von Konfuzius.

»Das Glaubwiirdigste, was ich {iber die Anndherung an die Toten je gelesen habe, tiber
das Gefiihl ihrer Gegenwart an den Tagen, die zu ihrem Gedichtnis bestimmt sind,
findet sich in diesem Buch der Riten. Es ist ganz im Sinne des Konfuzius, es ist, ob-
wohl in dieser Form erst spéter aufgezeichnet, das, was man bei der Lektiire seiner
Gespriche schon immer empfindet. In einer Verbindung von Zartheit und Zahigkeit,

die sich anderswo schwerlich findet, bemiiht er sich, das Gefiihl der Verehrung fiir

gewisse Tote zu steigern.“**

Canetti meinte: ,,es ging ihm (Konfuzius) darum, das Gedenken an die Toten zu
einer Festsetzung der Tradition zu verwenden. Er zog dieses Mittel den Sanktio-
nen, den Gesetzen und Strafen vor. Die Uberlieferung von Vater zu Sohn schien
thm wirksamer, aber nur so, dass der Vater als volle Person, als nie abbrockelndes
Vorbild dem Sohn vor Augen stand. “** Wihrend der Trauerzeit wird der Sohn z.
B. durch Meditation zu dem, was der Vater einmal war. Zu diesem Thema stellte
Canetti in dem Essay noch viele Ubersetzungen der Ausspriiche des Konfuzius

dar. Z. B.:

»Am Tage des Opfers dachte der Sohn an seine Eltern, er vergegenwirtigte sich ihre
Wohnung, ihr Licheln, den Ton ihrer Stimme, ihre Gesinnung; er dachte an das, wor-

iber sie sich freuten und an das, was sie gern alBen. Wenn er drei Tage auf diese Weise

gefastet und meditiert hatte, so erblickte er die, fiir die er fastete.***

Man sieht hier, wie wichtig das ewige Thema des Todes fiir Canetti ist.

Der andere wichtige Punkt in diesem Essay ist die Vorbildlichkeit. Canetti mein-
te, die »Gesprdche« (Lun Yu) des Konfuzius seien das dlteste vollkommene geisti-

ge Portrit eines Menschen.**

**2 Die Fiinf Klassischen Werke: ,,Shi Jing“ (Das Buch der Lieder), ,,Shu Jing* (Das Buch der
Geschichte), ,,Li Ji (Das Buch der Riten), ,,Yi Jing™ (Das Buch der Verwandlungen), ,,Chun
Qiu“ (Die Friihlings- und Herbst-Annalen).

343 Canetti, Elias: ,,Konfuzius in seinen Gesprachen®. In: ,,Das Gewissen der Worte®, S. 194.

344
Ebd., S. 195.

* Ebd., S. 195.

Vgl ebd., S. 191.
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,Es ist ein sehr kompletter Mensch, den man da kennenlernt, aber nicht irgend-
ein Mensch. Es ist ein Mensch, der auf seine Vorbildlichkeit bedacht ist und mit
ihrer Hilfe auf andere einwirken will.“**” Das Vorbild, an dem man unter allen
Umstidnden festhélt, an dem man nicht zweifelt, das man nie aufgibt, das man er-

reichen mochte und doch nie ganz erreicht,™®

stellt fiir Canetti einen anderen zent-
ralen Punkt des Konfuzianismus dar. An diesem Punkt fiihlt man sich an das Ren
des Konfuzius erinnert. (siche Kapitel 4.1.1.)

Canetti hat nicht zuletzt auch das Lernen und die Abneigung des Konfuzius ge-
geniiber der Beredsamkeit, von der sogar am Anfang des Essays die Rede ist, ii-
bernommen, was sich deutlich an der Gestaltung seines Romanhelden erkennen
lasst. (siehe Kapitel 5.2.)

Konfuzius' Persénlichkeit hat Canetti nicht minder beeindruckt. Die Geduld, das
Nichtaufgeben des Kampfes um die Realisierung seiner Gedanken und das Nicht-
zuriickziehen aus der Wirklichkeit finden bei Canetti hohe Beachtung. Wie Kon-
fuzius ist Canetti in der Realitdt auch ein Kédmpfer, der nie aufgibt, was er fir
richtig halt.

Die Macht, mit der Canetti sich das ganze Leben beschiftigte, hat er nicht bei
Konfuzius sondern bei den Gegnern des Konfuzianismus, den Legalisten, kennen
gelernt. ,,Der Interessanteste unter diesen Kennern der Macht, die ihr positiv ge-

sinnt sind, ist Han Fei Tse (der 250 Jahre nach Konfuzius lebte). Sein Studium ist

gerade fiir den eingefleischten Gegner der Macht unerléBlich. %

Canettis Rezeption der chinesischen Kultur blieb nicht bei den chinesischen I-
deologien stehen, er beschiftigte sich auch mit dem Ahnenkult der Chinesen, mit
der chinesischen Geschichte sowie der Literatur. Das alles lédsst sich in seinen
weiteren Bilichern wie Masse und Macht und Aufzeichnungen finden.

»In seiner ,Aufnahmebereitschaft (fiir) alles Belebte und Unbelebte* wird ithm
Kafka zum ,chinesischen Dichter*, der die antizipatorische Kraft, wie sie in Masse
und Macht im Abschnitt iiber ,Vorgefiihl und Verwandlung* beschrieben ist, noch

nicht verloren hat.**%

*7Ebd., S. 192.

¥ vgl. ebd., S. 192.

3% Canetti, Elias: ,,Konfuzius in seinen Gesprachen®. In: ,,Das Gewissen der Worte®, S. 191.
%0 Eigler, Friederike: ,,Das autobiographische Werk von Elias Canetti“. S. 101.
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Canetti zeigt seine umfassenden Kenntnisse der chinesischen Geschichte. Er
kennt nicht nur wichtige historische Ereignisse und viele bekannte historische
Personen Chinas wie den ersten Kaiser Qing Shi Huang, Wang-Chong, Li-S1
usw., die er in der Blendung darstellte; er kennt auch viele den meisten Chinesen
unbekannte Geschehnisse Chinas. Er schrieb zum Beispiel in seinen Aufzeich-
nungen Die Stimmen von Marrakesch Folgendes iiber den Monch Xuén-Zang der

Tang-Dynastie.

,»Es ist ein besonderes und viel zu wenig geniitzes Gliick, dass es Reisetagebiicher aus
fremden Kulturen gibt, die von ihren Angehdrigen und nicht von Europdern geschrie-
ben sind. Ich nenne nur zwei der ausfithrlichsten, die ich immer wieder lese: das Buch
des chinesischen Pilgers Hiian Tsang (Xuan-Zang), der im siebenten Jahrhundert In-

dien besuchte,...«*""

Uber den Ahnenkult der Chinesen sagte Canetti: ,,Am folgenreichsten ist die

Ausbildung des Ahnenkultes bei den Chinesen. Um zu verstehen, was ein Ahne

bei ihnen ist, mufl man auf ihre Seelenvorstellung ein wenig eingehen. “**

»Sie (die Chinesen) glaubten, dass jeder Mensch im Besitze von zwei Seelen sei. Die
eine, po, entstand durch das Sperma und war also seit dem Augenblick der Zeugung
vorhanden; ihr wurde das Gedichtnis zugerechnet. Die andere Seele, hun, entstand
durch die Luft, die nach der Geburt eingeatmet wurde, und bildete sich dann allmé&h-
lich. Sie hatte die Gestalt des Korpers, den sie belebte, aber sie war unsichtbar. Die In-
telligenz, die ihr zugehdrte, wuchs mit ihr, es war die iiberlegene Seele. Nach dem To-
de stieg diese Atemseele zum Himmel auf, wihrend die Spermaseele bei der Leiche

im Grabe blieb...«**

Nun ist deutlich, dass Canetti die chinesische Kultur sehr intensiv studierte. Die

chinesische Kultur kannte er so gut wie ein richtiger Sinologe.

331 Canetti, Elias: ,,Die Stimmen von Marrakesch®. In: , Die Stimmen von Marrakesch Das Gewis-
sen der Worte*, S. 153.

352 Canetti, Elias: ,,Masse und Macht®. S. 309.

3 Ebd., S. 310.
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5.2. Die chinesische Kultur in der Blendung

Biicher iiber die chinesische Kultur erhdlt man auch im Westen, original oder
iibersetzt. Aber dass in einem literarischen Werk wie in der Blendung von Elias
Canetti die chinesische Philosophie eine derart zentrale Rolle spielt, indem sie die
Weltanschauung und Handlungen der Hauptfigur des Romans stark beeinflusst,
verwundert doch sehr. Und der chinesische Leser des Romans fragt sich einer-
seits, warum ein Europder in seinem Werk die chinesische Philosophie so umfas-
send beschreibt und andererseits fragt er sich, ob der Autor die chinesische Philo-
sophie auch richtig beschrieben hat.

Beschéftigen wir uns mit der Blendung, dann werden wir sehen, wie sich ,,Chi-
na‘ durch die ganze Abhandlung des Romans zieht, in dem der Romanheld Peter
Kien als ein grofer Sinologe dargestellt wird, der chinesische Biicher liest und

sich an der chinesischen Philosophie orientiert.

Direkt am Anfang des Romans treten China, die grole Mauer und der Philosoph
Meéng-Zi (Mong Tse in der Blendung) vor die Augen des Lesers:

,Nach China. Da ist eine riesige Mauer.“*** ,Ich mochte in eine chinesische
Schule. Da lernt man vierzigtausend Buchstaben. Die gehen gar nicht in ein
Buch.“** ,,Chinesisch! Chinesisch!“***,,Du bist aber ein aufgeweckter Junge. Hast
du schon friiher ein chinesisches Buch gesehen?**’ | Diese beiden Zeichen bedeu-
ten Mong Tse, der Philosoph Mong. Das war ein groler Mann in China. Vor 2250
Jahren hat er gelebt, und man liest ihn noch immer...***

Der Romanheld wird folgendermalBlen beschrieben: ,,Professor Peter Kien, ein
langer, hagerer Mensch, Gelehrter, Sinologe von Hauptfach, steckte das chinesi-
sche Buch in die volle Tasche, die er unterm Arm trug, ...«*¥

In Canettis Schriften ist Peter Kien ein Bilichermensch, der fiir seine Biicher lebt

und um sie kdmpft. Fiir so einen Menschen, der die Biicher sehr respektvoll be-

33 Caneeti, Elias: ,,Die Blendung®. S.7.
33 Ebd.,, S. 7.
3¢ Ebd., S. 8.
37T Ebd., S. 8.
38 Ebd., S. 8.
39 Ebd., S. 8.
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handelt, ist Meng-Zi am vornehmsten: ,,Es war jener Mong Tse, den er iiber alles

liebt*,*® am liebsten neigte er zu alten Chinesen.***!

Und sogar Kiens Handlungen richten sich nach der Philosophie von Konfuzius,
Menzius und Buddha.

Am Anfang des Romans begegnet der Romanheld Peter Kien bei seinem Spa-
ziergang einem ihn nach dem Weg fragenden Menschen. Er schweigt, weil er der
Meinung ist, ,,Sich in Reden zu verlieren, ist die grofite Gefahr, die einen Gelehr-
ten bedroht.“*** |Er, Kien. Wo hatte er den Wert des Schweigens erfafit, wem ver-
dankte er die entscheidende Wende in seiner Entwicklung? Buddha, dem Erleuch-
teten. Der schwieg meistens.«**

Hier hat Canetti seine Figur mit dem Wert des Schweigens aus dem Buddhismus

infiziert. Canetti selber legt auch sehr viel Wert auf die Worte, die man sagt oder

schreibt. Dieselbe Auffassung fand er auch bei Konfuzius:

»Die Abneigung des Konfuzius gegen Beredsamkeit: das Gewicht der gewahlten Wor-
te. Er fiirchtet ihre Schwichung durch leichten und glatten Gebrauch. Die Zégerung,
die Uberlegung, die Zeit vor dem Wort ist alles, aber auch die Zeit danach... Das ra-
sche Wort der Sophisten, das eifrige Ballspiel des Wortes ist ihm verhasst. Nicht auf

den Schlag der raschen Antwort kommt es an, sondern auf das Einsinken des Wortes,

das seine Verantwortung sucht.****

Konfuzius ist in der Blendung ein Vorbild fiir Kien. Seine Spriiche nimmt er als
Lebensanweisungen. Er freut sich, wenn er nach Konfuzius handelt, und fiihlt sich
schuldig, wenn er dagegen verstoft.

In dem Kapitel Konfuzius, ein Ehestifter steht: ,Mit fiinfzehn Jahren stand mein
Wille aufs Lernen, mit dreiflig stand ich fest, mit vierzig hatte ich keine Zweifel
mehr- aber erst mit sechzig war mein Ohr aufgetan.“**® Anhand dieses Konfuzius-
Ausspruchs priift Kien seinen Lebenslauf. Mit flinfzehn verschlang er heimlich,

gegen den Willen seiner Mutter, bei Tag in der Schule, bei Nacht unter der Decke,

*0Ebd.,, S. 22.

' Ebd., S. 43.

*2Epd,, S. 15.

353 Ebd., S. 99.

364 Canetti, Elias: ,,Konfuzius in seinen Gesprachen®. In: ,,Das Gewissen der Worte®, S. 190
365 Canetti, Elias: ,,Die Blendung®. S. 46.
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eine winzige Taschenlampe als karge Beleuchtung, Buch um Buch. Mit dreiBlig
stand er fest zu seiner Wissenschaft. Vierzig ist er jetzt. Bis zum heutigen Tage
hat er keine Zweifel gekannt. Sechzig ist er noch nicht, sonst hitte er sein Ohr
schon aufgetan. Wem sollte er auch sein Ohr auftun?®

Konfuzius sagt: ,,Betrachte der Menschen Art zu sein, beobachte die Beweg-
griinde ihres Handelns, priife das, woran sie Befriedigung finden. Wie kann ein
Mensch sich verbergen! Wie kann ein Mensch sich verbergen!“’*” Dieser Aus-
spruch macht Kien sehr traurig, da er ,,eine groBartige Seele*“**®, seine Wirtschafte-

rin Therese, iibersehen hat.

»Da wurde es Kien sehr traurig zumute. Was niitzt es, solche Worte auswendig zu
wissen? Man muf} sie anwenden, erproben, erhirten. Acht Jahre lang hat ein Mensch
in meiner nidchsten Nidhe umsonst gelebt. Ihre Art kannte ich, an die Beweggriinde
dachte ich nicht. Was sie fiir meine Biicher tat, wullte ich. Ich hatte das Ergebnis téag-
lich vor Augen. Ich dachte, sie tite es fiir Geld. Seit ich weil3, woran sie Befriedigung
findet, kenne ich ihre Beweggriinde besser. Sie entfernt Flecken von elenden, versto-
BBenen Biichern, flir die kein Mensch ein gutes Wort mehr {ibrig hat. Das ist ihre Erho-
lung, das ist ihr Schlaf. Hitte ich sie nicht aus gemeinem Miftrauen in der Kiiche ii-
berrascht, ihre Tat wire nie an den Tag gekommen. In ihrer Verborgenheit hat sie fiir
ihr Pflegekind ein Kissen gestickt und es sanft gebettet. Acht Jahre lang trug sie nie
Handschuhe. Bevor sie sich entschloB3, ein Buch, dieses Buch, zu 6ffnen, ging sie aus
und kaufte sich von ihrem sauer verdienten Geld ein Paar Handschuhe. Sie ist nicht
dumm, sonst ist sie eine praktische Person, sie weil3, daB sie statt der Handschuhe das-
selbe Buch dreimal neu haben kann. Ich habe einen grofen Fehler begangen. Acht

Jahre lang war ich blind.<*%

Nachdem er seinen Fehler erkannt hatte, handelte er nicht nach seinem eigenen
Instinkt, ndmlich nur die Biicher zu lieben, sondern befolgte Konfuzius' Lehre.

,,Fehlen, ohne sich zu bessern, das nennt man Fehlen. Hast du einen Fehler be-
gangen, so schdme dich nicht, ihn gutzumachen.**” Dieser Spruch von Konfuzius

hat Kien sehr beeinflusst, so dass er sich entschlie3t, Therese zu heiraten: ,,Er

%6 vgl. ebd., S. 46.
37 Ebd., S. 47.
38 Ebd., S. 45.
3% Ebd., S. 47.
30 Ebd., S. 47.
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wird gutgemacht, rief Kien. Ich werde ihr die acht verlorenen Jahre ersetzen. Ich

werde sie heiraten!‘?"!

Auch seine innerliche Sorge um die Biicher zeigt sich in dem Kapitel Mobilma-

chung in einem historischen chinesischen Ereignis:

»In der Geschichte eines Landes, das wir alle gleicherweise verehren, eines Landes,
wo man euch Aufmerksamkeit iiber Aufmerksamkeit, Liebe iiber Liebe und selbst den
euch gebiihrenden gottlichen Kult erwies, gibt es ein furchtbares Ereignis, ein Verbre-
chen von mythischer Grofle, das ein Machtteufel auf Einfliisterung eines noch weit
teuflischeren Beraters an euch veriibt hat. Im Jahre 213 vor Christi Geburt wurden auf
Befehl des chinesischen Kaisers Shi-Huang-Ti, eines brutalen Usurpators, der es ge-
wagt hat, sich den Titel ,Der Erste, Erhabene, Géttliche beizulegen, simtliche Biicher
Chinas verbrannt. Dieser rohe und abergldaubische Verbrecher war selbst viel zu unge-
bildet, um die Bedeutung von Biichern, auf Grund deren sein Gewaltregiment bestrit-
ten wurde, richtig einzuschitzen. Aber sein erster Minister Li-Si, selbst ein Kind sei-
ner Biicher, ein verdchtlicher Renegat also, wufite ihn in einer geschickten Eingabe zu
dieser nie erhdrten Maflnahme zu veranlassen. Auch auf bloBe Gespriache iiber das
klassische Liederbuch und das klassische Geschichtswerk der Chinesen stand der Tod.
Die miindliche Tradition sollte zugleich mit der schriftlichen ausgerottet werden. Von
der Konfiskation ausgeschlossen war eine kleine Minderzahl von Biichern; welche,
konnt ihr euch denken: die Werke iiber Medizin, Pharmakopoe, Wahrsagekunst, A-

ckerbau und Baumzucht - durchaus praktisches Gesindel also.**"

In diesem Gespriach von Peter Kien sieht man seine grofle Sorge um die Biicher,
da er die Geschichte ein bisschen iibertrieben erzihlt. Diese Geschichte ist wahr,
heifit es in der chinesischen Geschichte Feng Shu Keng Ru’”. Aber er hat vom
Begraben (T6ten) der konfuzianischen Gelehrten nichts erwéhnt, da die Biicher

fiir ihn alles sind. Wie groB3 sein Schock ist, sieht man in dem Satz:

,»Ich gestehe, dass der Brandgeruch jener Tage mir heute noch in die Nase sticht. Was

half es, dass drei Jahre spéter den barbarischen Kaiser sein wohlverdientes Schicksal

3 Ebd,, S. 47.
32 Ebd.,, S. 94.
373 Siehe Fn. 319.
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ereilte? Er starb zwar, aber den toten Biichern war damit nicht geholfen. Sie waren
«374

und blieben verbrannt.

Den Schock kann er nicht vergessen. Die Verbrennung der Biicher hasst er bis

ins Mark:

,Jedesmal wenn ich bei einem chinesischen Historiker die Geschichte der Biicher-
verbrennung lese, versdume ich nicht, in sdmtlichen vorhandenen Quellen auch das
erbauliche Ende des Massenmorders Li-Si nachzuschlagen. Es ist zum Gliick wieder-
holt geschildert worden. Bevor er nicht zehnmal vor meinen Augen entzweigeségt

wurde, konnte ich nie noch Ruhe und Schlaf finden.«*”

Als Kien seine Sorge in die Tat umsetzen will, nimlich die Biicher, die die Leute

zum Pfand bringen wollen, zu retten, erinnert er an den chinesischen Buddhisten:

»Reiche Chinesen, die um ihr Heil auch im Jenseits besorgt seien, pflegten grof3e
Summen zu stiften, die zur Haltung von Krokodilen, Schweinen, Schildkréten oder
anderen Tieren in einem buddhistischen Kloster dienten. Da wiirden besondere Teiche
oder Pferche fiir die Tiere angelegt, die Monche hétten nichts anderes zu tun, als sie zu
hegen und zu pflegen, wehe ihnen, wenn einem der gestifteten Krokodile ein Leids
geschehe. Ein sanfter, natiirlicher Tod erwarte das fetteste Schwein und der Lohn fiir
sein gutes Werk den edlen Stifter. Fiir die Monche falle so viel ab, dass sie alle mit-
einander davon leben konnten. ... Buddhistische Pilger zogen des Weges einher und

um ihrer eigenen Seligkeit willen erbarmten sie sich der Tiere.*"

Mit dieser Erzdhlung mochte Kien nicht seine Meinung iiber die buddhisischen

Pilger dulern, sondern das Folgende sagen:

,Die Wirkung einer solchen Tat auf den Menschen, der sie begeht, hingt natiirlich da-
von ab, was man loskauft. Setzen Sie Biicher, wirkliche kluge Biicher statt dieser 14-
cherlich dummen Tiere ein, und die Tat, die Sie begehen, hat hochsten sittlichen

Wert «377

3 Canetti, Elias: ,,Die Blendung*, S. 94.
7 Ebd., S. 95.

76 Ebd., S. 235.

77 Ebd., S. 235.
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An dieser AuBerung erkennt man deutlich, was er tatsichlich denkt: Thm tut es
Leid, dass die buddhistischen Pilger so viel Geld fiir Opfertiere ausgeben. Thm
wire es lieber, sie wiirden das Geld fiir Biicher ausgeben.

Spéter als er geistig verwirrt ist, befindet sich China immer noch in seinem Kopf:

»Sehr miide, ... legte sich Kien aufs Bett und sehnte sich nach seiner Bibliothek, ... die
Wiénde von oben bis unten mit Biichern ausgekleidet, ... ein Schreibtisch voller Manu-
skripte, Arbeit, Arbeit, Gedanken, Gedanken, China, wissenschaftliche Kontroversen,

Meinung gegen Meinung...**"®

Canetti hat Kien nicht nur als eine Person dargestellt, die Konfuzius als Vorbild
ansieht, er hat ihn selber als Sinologen gestaltet. Kien ist sehr stolz darauf, dass er

Sinologe ist. ,,Sie sehen in mir den wohl groBten lebenden Sinologen der Zeit.**™

,,Man konnte ihn unterbrechen und Fragen nach Mong Tse stellen.***

Im Kapitel Listenreicher Odysseus der Blendung tritt der Sinologe Kien auf und
zeigt, dass er {liber ein breites Wissen iiber die chinesischen Ideologien verfiigt,
was man daran festmachen kann, dass er z. B. auler Konfuzius auch andere alte

chinesische Denker wie Wang-Chong (in der Blendung Wang-Chung ) kennt:

» -,wenn Leute krank und am Tode sind, dann gleichen sie sehr den Irren‘, sagt
Wang-Chung, ein scharfer Kopf, er lebte im ersten Jahrhundert dieser Zeitrechnung,
von 27 bis 98 im China der spiteren Han, und wulite mehr von Schlaf, Irrsinn und Tod
als ihr mit eurer angeblich exakten Wissenschaft. Heile deinen Kranken von seiner
Frau! Solange er sie hat, ist er irrsinnig und am Tode - nach Wang-Chung zwei

verwandte Zustinde.«*®!

So scheint es, dass Kien iiber reichlich chinesische Kenntnisse verfiligt. Das
stimmt auch. Aber ob er den Geist seiner chinesischen Kenntnisse wirklich nach-
vollzogen hat, lasst sich nicht mit Bestimmtheit sagen. So zieht er zum Beispiel

Konfuzius zur Unterstiitzung seiner Missachtung der Frau heran:

38 Ebd., S. 418.
37 Ebd., S. 333.
30 Ebd., S. 345.
31 Ebd., S. 473.
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,»Die wirklich groBBen Denker sind vom Unwert der Frau iiberzeugt. Such in den Ge-
sprachen des Konfuzius, wo du tausend Meinungen und Urteile iiber alle Dinge des
taglichen und mehr als tidglichen Lebens findest, einen Satz, der die Frauen betrifft!
Du findest keinen! Der Meister des Schweigens {ibergeht sie mit Schweigen. Selbst
Trauer tiber ihren Tod erscheint ihm, der Férmlichkeiten einen inneren Wert zuspricht,
als unangebracht und stérend. Seine Frau, die er ganz jung geheiratet hatte, der Sitte
gemiB, nicht aus Uberzeugung, noch weniger aus Liebe, stirbt nach langer Ehe. Ihr
Sohn bricht liber der Leiche in lautes Klagen aus. Er weint, er schiittelt sich, weil diese
Frau zufillig seine Mutter ist, hilt er sie fiir unersetzlich. Da verweist ihm Konfuzius
der Vater in harten Worten seinen Schmerz. Voila un homme! Seine Erfahrung gab
dieser Uberzeugung spiiter recht. Einige Jahre lang verwandte ihn der Fiirst des Staa-
tes Lu als Minister. Das Land bliihte unter seiner Verwaltung auf. Das Volk erholte
sich, schopfte Atem, fallite Mut und Vertrauen zu den Minnern, die es fiihrten. Die
Nachbarstaaten packte der Neid; sie fiirchteten eine Stérung des schon zu dltesten Zei-
ten beliebten Gleichgewichts. Was taten sie, um Konfuzius kaltzustellen? Der schlau-
este unter ihnen, der Fiirst von Tsi, schickte seinem Nachbarn von Lu, in dessen
Diensten Konfuzius stand, achtzig auserlesene Weiber, Ténzerinnen und Flotenspiele-
rinnen zum Geschenk. Sie umgarnten den jungen Fiirsten. Sie schwéchten ihn, die Po-
litik wurde ihm langweilig, der Rat des Weisen fiel ihm léstig, bei den Weibern gefiel
es ihm besser. An ihnen brach sich das Lebenswerk des Konfuzius. Er griff zum Wan-
derstab und zog, ein Heimatloser, von Land zu Land, am Leiden des Volkes verzwei-
felnd, neuen EinfluB} erhoffend, vergeblich, tiberall fand er die Machthaber in Hédnden
von Weibern. Er starb verbittert; doch blieb er viel zu edel, um sein Leid je zu klagen.
Ich habe es in einigen seiner kiirzesten Séatze gefiihlt. Ich klage auch nicht. Ich verall-

. . . . 2
gemeinere nur und ziehe zwingende Schliisse.***

Diese lange Erzéhlung ist im Wesentlichen richtig. Zum Vergleich nehme ich
eine Schilderung von Karl Jaspers. Als Konfuzius Justizminister und schlielich

Kanzler des Staats Lu war, bliithte das Land auf.

,»Die AuBenpolitik war erfolgreich. Aus Sorge vor diesem Aufschwung Lu’s sandte
der Herzog eines Nachbarstaates dem Herzog von Lu ein Geschenk von achtzig in
Tanz und Musik wohl ausgebildeten schonen Médchen und dreilig viergespannten
prachtigen Pferden. Der Herzog fand daran so viel Vergniigen, dass er die Regierung

vernachléssigte. Auf Konfuzius horte er nicht mehr. Dieser ging - nach vierjahriger

2 Ebd., S. 475 f.
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glanzvoller Tatigkeit. Langsam, mit Unterbrechungen, reiste er aus dem Lande, immer
noch in der Hoffnung, zuriickgerufen zu werden. Nun folgte eine zwolfjahrige Wan-
derzeit von seinem 56. bis 68. Lebensjahr. Er ging von Staat von Staat, um irgendwo
seine Lehre politisch verwirklichen zu konnen. Augenblickliche Hoffnungen und dann
wieder Niedergedriicktheit, Abenteuer und erlittene Uberfille waren sein Los. ...Durch
die Jahre verliert Konfuzius nicht das Vertrauen auf seine Berufung Als politischer
Erzieher und Ordner des Reiches. ... Als er schlieBlich, alt geworden, im 68. Lebens-
jahr, vollig erfolglos, in seinen Staat zurlickkehrt, klagt er in einem Gedicht, nach dem

langen Wandern durch neun Provinzen winke ihm am Ende kein Ziel: Die Menschen

sind ohne Einsicht, schnell vergehen die Jahre.«**

In dem chinesischen Buch Anmerkungen zu Lun Yu steht auch: ,,Von dem Staat
Qi wurden die in Musik ausgebildeten Méadchen hier in Lu zum Geschenk ge-
bracht, Konfuzius verliel den Staat Lu, obwohl er es nicht wollte.**

Nun ist klar, was fiir ein Unterschied zwischen den Erzdhlungen ist. In Kiens
Erzihlung ist die Missachtung der Frau deutlich zu erkennen. Seine Uberzeugung,
in den Gesprichen des Konfuzius sei kein Satz iiber die Frauen zu finden, ist
falsch. Im Gegenteil sind die Sdtze mit dem Wort ,,Frau* oder ,,Dame* leicht zu
finden. So sagte Konfuzius z. B.: ,,Die Ehefrau von dem Kaiser des Staates
nennt man des Kaisers Dame. "

Auch in einem anderen Buch Li Ji (Das Buch der Riten) von Konfuzius ldsst sich
erkennen, dass Konfuzius die Frauen nicht verachtete. Er sagte zum Beispiel:
,,Trinken und Essen, Mann und Frau sind Bediirfnisse der Menschen.** In
einem anderen konfuzianischen Buch Zhong Yong, ins Englische iibersetzt von
Gu-HoéngMing mit dem Titel Conduct of Life, findet man Hinweise fiir das ideale
harmonische Familienleben: Die Harmonie zwischen Ehefrau und Kindern ist so
schon wie das harmonische Zusammenspielen der Musikinstrumente Se und Qin

(Se: ein zitherdhnliches Zupfinstrument mit 25 Saiten, Qin: ein der Zither &hnli-

ches Zupfinstrument mit sieben Saiten).**’

3% Jaspers, Karl: ,,Die grossen Philosophen®. Band I (1957), S. 156.

384 Yéang-BoJun: ,,Anmerkungen zu Lun Yu*, S. 15.

% Konfuzius Aussage in: ,,Anmerkungen zu Lun Yu* von Yang-BoJun, S. 179.

36 vgl. Konfuzius Aussage in: ,,Neue Erlduterungen zu Lun Yu* von Nan-HuéiJin, S. 29.
37 Vgl. Gu-HongMing: ,,Der Geist des chinesischen Volkes*, S. 100.
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In China wird die Frau meistens sehr geachtet. Schone Geschichten und Gedich-
te iiber Mutter, Tochter, Geliebte und Ehefrau sind leicht zu finden. Vor mehr als

3000 Jahren gab es schon viele Gedichte iiber Frauen, z. B.:

The birds are calling in the air, -
An islet by the river-side;
The maid is meek and debonair,

Oh, Fit to be our Prince’s bride.

Kien aber ist die Frau eigentlich gleichgiiltig. Nachdem er von seiner Frau sehr
gequélt wurde, ist die Frau in seinen Augen ganz schlecht geworden. Um seiner
Verachtung der Frauen eine Basis zu geben, erzdhlt Kien eine Geschichte iiber
Buddha und dessen Schiiler Ananda. Er berichtet, wie die Frauen als Nonnen von
Buddha aufgenommen werden.

Von den acht schweren Nonnenordnungen, die Buddha fiir die Frauen festgelegt
hat, sind hier drei zu sehen. Die erste,”® die Kien erzédhlt, wird gemaf3 der buddhis-
tischen Lehre wiedergegeben. Aber die anderen zwei erwéahnten Ordnungen, nim-
lich die siebente und die achte werden von Kien geédndert: ,,Auf keine Weise darf

€€390

eine Nonne einen Monch schméhen oder schelten.“** sowie die achte: ,,Von heute

an ist den Nonnen der Pfad der Rede den Ménnern gegeniiber verschlossen. !

Die originale siebte Nonnenordnung lautet: Die Nonne darf nicht an einem Ort
wohnen, wo es keinen Monch gibt. Diese Ordnung soll sie achten, hochhalten,
heilig halten, ehren und ihr Leben lang nicht {ibertreten. Und die originale achte
ist: Die Nonne soll ruhig leben und den Monch fragen, was sie nicht versteht beim
Tun, Sehen und Horen. Diese Ordnung soll sie achten, hochhalten, heilig halten,
chren und ihr Leben lang nicht tibertreten.*”

Die von Kien erzdhlte siebte Ordnung lésst sich teilweise in der originalen dritten

finden, aber die achte hat er sich blof3 ausgedacht. Offensichtlich ist Kien wegen

38 Ebd., S. 99. Das alte Gedicht ist in China seit tausend Jahren sehr bekannt, obwohl es in alten
Schriftzeichen geschrieben wurde. Die alten chinesischen Schriftzeichen sehen anders aus als
die heutigen. Sie muss man mittels Anmerkungen entschliisseln. Gu-HongMing, der viele Bii-
cher in Englisch und Deutsch geschrieben hat und Freundschaft mit vielen bekannten Schrift-
stellern Europas wie Somerset Maugham schloss, hat es originalgetreu ins Englische iibersetzt.

3% ygl. Canetti, Elias: ,,Die Blendung®, S. 476 f.

*Ebd., S. 477.

*' Ebd., S. 477.

392 Da Zang Jing* (kanonisches Buch des Buddhismus) zufolge. Vgl. FuBnote in der Blendung
auf Chinesisch, {ibersetzt von Wang-Ling (1985), S. 631.
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Therese verwirrt, weil er darunter sehr gelitten hat, dass Therese ihn immer wie-
der mit ihren trockenen und sinnlosen Worten gequalt hat.
Die Missachtung der Frauen seitens Kien sieht man noch deutlicher in dem Ge-

dicht von Buddha:

,,Hart wie ein Baum,
Wie Fliisse so krumm,
Bos wie ein Weib,

So bose und dumm- 3%

Konfuzius spielt eine so gewichtige Rolle in Kiens Leben, dass er nicht nur an
thn denkt und nach ihm handelt, sondern ithn noch weiter verbreiten mochte. Als
Kien von zu Hause weg ist und mit dem Zwerg Fischerle, den er in dem Lokal
zum idealen Himmel kennen gelernt und zu seinem Helfer gemacht hat, in einem
Hotel iibernachtet, befindet er sich wieder, wie jede Nacht, bevor er einschlift, in
China. Und er denkt dariiber nach, wie er eine Betrachtung unter dem Titel
,Mong Tse und wir*“ zusammenstellt, um Fischerle mit Tragern und Gedanken

des chinesischen Kulturkreises vertraut zu machen.***

Die oben aufgefiihrten Beispiele zu China und der chinesischen Kultur sind
langst nicht alle, die in dem Roman vorkommen. Aber die kleine Auswahl reicht
aus, um nachzuweisen, welch wichtige Rolle die chinesische Kultur in der Blen-
dung spielt.

Fiir den Romanhelden Peter Kien ist die chinesische Kultur quasi ein Malistab,
an dem er sich orientiert. Er ist selber der grofite Sinologe jener Zeit, der tiber um-
fangreichstes Wissen tiber China verfiigt. Sein Kopf ist voll von chinesischen Phi-
losophen und deren Lehren wie Konfuzius und Menzius usw.. Falls er sich in ei-
ner Sache entscheiden muss, konsultiert er zuerst die Lehre chinesischer Denker.
Er nimmt die Ausspriiche von chinesischen GroBen als einen unbeweglichen
Stein, der sein Argument unterstiitzt. Dariiber hinaus hat Canetti den Sinologen

Kien nicht allein im Reich der Mitte gelassen, sondern er hat noch andere Neben-

393 Canetti, Elias: ,,Die Blendung®, S. 477.
Vgl ebd., S. 211.
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figuren geschaffen, die ein bisschen Ahnung von China haben, wie seinen Bruder
und den Jungen am Anfang des Romans.

Man hat den Eindruck, dass die chinesische Kultur als eine Kleidung dargestellt
wird, die Kien anzieht, eine Waffe, die er benutzt, eine Saule, die ihn stiitzt.

Aber die Frage ist, inwiefern der Romanheld Peter Kien den Geist der chinesi-
schen Kultur iiberhaupt kennt. Ist die chinesische Philosophie wirklich so wie
Kien sie versteht? Entspricht das, was er tut, dem, was er von den chinesischen
Philosophen gelernt hat? Beschéftigen wir uns nun ndher mit dem Romanhelden

Peter Kien.
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5. 3. Das Sorgenbewusstsein chinesischer Intellektueller um Leiden und

Not

Den Einfluss der chinesischen Kultur auf Kien erkennt man sehr deutlich. Aber
wie Kien sein Wissen anwendet, kommt dem Leser nicht eindeutig vor. Ich wiirde
hier eine Trennung vornehmen, und zwar in einem aktiven und passiven Sinn.
Aktiv insofern, als das Bewusstsein der Sorge um Leiden und Not der Gesell-
schaft, das als besonderes Charaktermerkmal chinesischer Intellektueller betrach-
tet wird (siehe Kapitel 4.1.1.), in Kien zu erkennen ist, genauer gesagt, die Pflicht
und Verantwortung fiir die menschliche Kultur, das Gewissen der Gesellschatft.
Konkret prisentiert sich das durchgehend im Roman durch Kiens Sorge um die
Biicher, die die menschliche Zivilisation verkdrpern.

Die passive Wirkung sind Selbstzufriedenheit und Selbstbetdubung, die von der
Enttauschung des Intellektuellen angesichts der Realitdt ausgelost werden. Was
Konfuzius beflirwortet, ndmlich dass man sich mit der Gesellschaft tapfer kon-
frontieren und Verantwortung fiir die Menschheit iibernehmen soll, ist in der Tat
nicht leicht zu erfiillen. Auch er selber hat das ganze Leben dafiir gekdmpft. Nicht
wenige Leute, die Konfuzius befolgt und auch fiir seine Lehre gekdmpft haben,
werden von der Realitét enttduscht. Das Einzige, was sie allein erreichen konnten,
ist die Selbstverantwortung, d. h., nur auf das eigene Leben zu achten und zumin-
dest nichts zu tun, was die Gesellschaft und den Menschen schiddigen konnte. Da-
fiir gibt es in China ein Idiom, ndmlich Di Shan Qi Shén ( Nur auf seine eigene
Ehrenhaftigkeit bedacht sein’”, auf eigene Bildung). Es wird von den meisten
Chinesen akzeptiert und ist ein Kennzeichen der chinesischen Kultur geworden.
Daraus haben sich spéter variierte Begriffe wie Selbstzufriedenheit, Selbstbetrug,

Selbstbetdubung usw. ergeben.

Den positiven Einfluss der chinesischen Kultur auf Kien hat Canetti durch Kiens

Sorge um seine Biicher dargestellt.

3% Diese Ubersetzung ist aus ,,Das neue chinesisch-deutsche Worterbuch®. S. 202.
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Kiens sorgfiltiges Behandeln der Biicher

,Er selbst besa3 die bedeutendste Privatbibliothek dieser groBen Stadt. Einen winzi-
gen Bruchteil fiihrte er immer mit sich. Seine Leidenschatft fiir sie, die einzige, die er
sich in einem strengen und arbeitsreichen Leben gestattete, zwang ihn zu

VorsichtsmaBregeln.«**°

Auf seinen Morgenspaziergéngen hilt er die Tasche voller Biicher

»eng an sich geprefit, auf eine besondere Art, die er sich ausgedacht hatte, um mdog-
lichst viel von seinem Korper mit ihr in Berithrung zu bringen. Die Rippen splirten sie
durch den diinnen, schlechten Anzug hindurch. Der Oberarm lag in der seitlichen Ver-
tiefung; er pafite genau hinein. Der Unterarm stiitzte von unten. Die gespreizten Finger
verbreiteten sich iiber alle Flachen, nach denen es sie geliistete. Seine {ibertriebene
Sorgfalt entschuldigte er vor sich mit dem Wert des Inhalts. Fiel die Tasche zuféllig zu
Boden, 6ffnete sich der VerschluB3, den er jeden Morgen vor dem Weggehen nachpriif-
te, doch gerade in diesem gefdhrlichen Augenblick, so war es um kostbare Werke ge-

schehen. Nichts haBte er mehr als schmutzige Biicher.*”’

Wenn den Biichern seiner Sorgfiltigkeit zum Trotz etwas passiert, reagiert er

sehr verdrgert.

,,Trotz seiner Vorsicht fiel der letzte - da er schon so weit war, beeilte er sich noch
mehr - vom dritten Regal, fiir das er nicht einmal die Leiter brauchte, zu Boden. Es
war jener Mong Tse, den er {iber alles liebte. ,Dummkopf™ ¢ schrie er sich an, , Bar-
bar! Analphabet! ‘, hob ihn zértlich auf und ging rasch zur Tiir. ... Den Mong Tse legte
er mit beiden Handen auf den Teppich zu Fiilen der Leiter nieder. Jetzt durfte er zur

Tiir. Er 6ffnet sie und rief hinaus: Das beste Staubtuch, bitte!“**®

Man sieht in dieser Schilderung, wie Kien seine Biicher behandelt. Keinen Au-
genblick vergisst er sie, als ob er nur fiir die Biicher lebte. Er redet mit anderen
iiber Biicher, wirft in die Auslagen jeder Buchhandlung, an der er beim Spazier-
gang vorbeikommt, einen Blick und kiimmert sich um seine Biicher mit iibertrie-

bener Sorgfalt. Aber all das ist bei weitem nicht genug fiir einen Bilichermenschen,

3% Canetti, Elias: ,,Die Blendung®, S. 9.
*7Ebd., S. 9.
% Ebd., S. 22.
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wie Elias Canetti ihn sich vorstellte. Er leitet den Leser weiter in die tiefere Sorge
Kiens um die Biicher. In dem Kapitel Konfuzius, ein Ehestifter wird diese Sorge

durch Kiens Traum deutlich zum Ausdruck gebracht.

Sorge und Taten

In seinem Traum, dem bosesten, dessen er sich entsann, trdumte er von Biichern,
die von der Brust des Opfers hervorkollern und lichterloh auf dem Altar brennen.
Er wollte sie retten, aber sein Versuch war umsonst, weil die Flammen ihn blen-
deten, die schreienden Menschen, wo er hingriff, sich mit aller Gewalt an ihn
klammerten.*”

,» »50 laflt mich doch los!® briillt er, ,ich kenn’ euch nicht. Was wollt ihr von mir!
Wie soll ich die Biicher retten!“““” Als eine Stimme verkiindet: hier gebe es keine
Biicher, alles sei eitel, lachte er iiber das leere Feuer. Aber als die Biicher in sei-
nem Traum in Gefahr waren, schrie er laut auf und stiirzte besinnungslos in die
Richtung des Feuers. Von diesem schrecklichen Traum war er noch eine halbe
Stunde spater bedriickt und benommen.*"

Die ausfiihrliche Beschreibung des Traums stellt dar, wie grof3 seine Sorge um
die Biicher in seinem Unterbewusstsein ist. Die Sorge fiihrt dazu, dass er libertrie-
bene Vorsichtsmallnahmen ergreift. Als er bemerkt, dass Therese die Biicher bes-
ser behandelt als er, hélt er sofort eine Priifung zur Sicherheit ab. Er will wissen,
wie sie reagieren wiirde, falls etwas wie in seinem Traum passierte: ,, ,Was wer-
den Sie tun, wenn ein Brand ausbricht? ‘ Sie erschrak. Die Papiere fielen zu Bo-
den. Das Buch blieb in ihrer Hand. ,Um’s Himmels willen, retten!® “%

Damit ist er zwar zufrieden, aber er fiihlt sich immer noch nicht sicher, weil er
denkt, dass sie ihm nur eine Komddie vorspielt.*”

SchlieBlich wird er noch mehr {iberrascht von dem, was spéter passiert: Therese

behandelt das Buch, geliehen von Kien, noch sorgfaltiger als Kien selbst. Sie ist

3% Vgl. Canetti, Elias: ,,Die Blendung®, S. 39 u. 41.
40 Ebd., S. 39.

1 Ebd., S.40f.

Y2 Ebd., S. 43.

43 ygl. ebd., S. 44.
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eine groBartige Seele. Kien verfillt in tiefe Erregung, er geht auf und ab und ruft

nach Konfuzius:

»lch glaube einige Bildung zu haben! ... ich glaube auch einigen Takt zu haben. Man
wollte mir einreden, dafl Bildung und Takt zusammengehoren, daf eines ohne das an-
dere unmdglich ist. Wer mir das einreden wollte! Du! ... Da kommt plétzlich ein
Mensch ohne einen Funken von Bildung daher und hat mehr Takt, mehr Herz, mehr
Wiirde, mehr Menschlichkeit als ich und du und deine ganze Schule der Gelehrten zu-
sammengenommen! ... Ich habe einen groBen Fehler begangen. Acht Jahre lang war

ich blind.«*™*

Das bereut er. Er wird Therese die acht verlorenen Jahre ersetzen, da Fehler
Konfuzius zufolge erst Fehler sind, wenn man sie nicht korrigiert.*” Mit Therese
ist Kien zufrieden. ,,Sie ist das beste Mittel, um meine Bibliothek in Ordnung zu
halten. Bei einem Brand kann ich mich auf sie verlassen.«*

Um die Biicher besser betreuen zu lassen, entschlief3t er sich zur Heirat. Gibt es
noch jemanden in der Welt, der wegen der Biicher heiratet? Nein. Somit darf man
sagen, dass Kiens Sorge unglaublich ist. Aber Canetti scheint sie noch nicht aus-
zureichen fiir einen Bilichermenschen. Er dehnt sie weiter aus, mit einer dramati-
schen Wendung.

Die Heirat niitzt Kien nichts. Therese verwandelt sich ins Gegenteil. Gleich am
ersten Abend nach der Heirat fegt sie simtliche Biicher auf dem Diwan mit einem
umfassenden Schlag des linken Armes zu Boden, faltet den Unterrock besorgt
zusammen und legt ihn auf die Biicher am Boden, wéihrend Kien dabei eine hilflo-

se Bewegung zu den Biichern hin macht, schluckt und keinen Laut hervorbringt.

Ein furchtbarer Hass steigt langsam in ihm hoch.*’

Kiens Sorge um die Biicher steigt weiter. Hatte sich die Sorge frither nur im
Traum présentiert, ist sie diesmal Realitit geworden, die er nicht mehr wegtrau-
men kann. Er duBert seine Sorge zuerst durch die Erzéhlung*® der historischen

chinesischen Geschichte aus der Qin-Dynastie im Jahr 213 v. Chr. (vgl. Fn. 319),

4 Ebd., S. 46f.

45 ygl.ebd., S. 47.

4 Ebd., S. 47.

7 ygl. ebd., S. 59.

408 Siehe ,,Die Blendung® von Elias Canetti, S. 94.
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wo seiner Meinung nach sdmtliche Biicher Chinas verbrannt wurden. Er bezeich-
net diese Tat als rohes Verbrechen. Der Verbrecher sei selbst viel zu ungebildet,
um die Bedeutung der Biicher richtig einzuschéitzen.*”

Und jetzt schweben seine Biicher in Gefahr. Er will den Beistand der Biicher
erbitten fiir die MaBBnahmen, mit denen sie sich gegen die Gefahr wappnen miis-
sen. Er mobilisiert sein Volk - die Biicher - die sich mit ihm zum Heiligen Krieg
erheben sollen.*”

Offensichtlich kann er den Krieg nicht gewinnen, weil Biicher Biicher sind, die
natiirlich nicht mitmachen konnen. Nicht nur die Situation der Biicher sondern
auch Kiens Lage selbst haben sich nicht verbessert, im Gegenteil, sie sind
schlimmer geworden. Kien wird von zu Hause weggejagt, da Therese ihr Ziel,
Kiens Sparbuch zu erhalten, trotz aller denkbaren Mittel nicht hat erreichen kon-

nen.

Kien befindet sich nun in der realen Welt. Seine Sorge um die Biicher hat nicht
nachgelassen. Er kiimmert sich um seine neue Bibliothek und versucht die Bii-
cher, die die anderen zum Pfand bringen, zu retten. Diesmal ist seine Sorge Reali-
tat geworden, sie existiert nicht mehr nur im Traum wie frither oder in einem aus-
gedachten Krieg. Das ist wirklich ein Fortschritt fiir Kien, der sonst in seiner ei-
genen Welt lebte. Er ist dem Ausspruch des Konfuzius gefolgt: ,,Das Rechte se-
hen und es nicht tun, ist Mangel an Mut.«*"

Aber die Realitdt ist grausam, besonders fiir jemanden wie Kien, der iiberhaupt
keine gesellschaftliche Erfahrung hat. Sein guter Wille wird ausgenutzt und auch
sein Geld wird ihm durch Betrug weggenommen.

Canetti entwickelt Kiens Sorge um die Biicher weiter, bis sie in dem letzten Ka-
pitel Der rote Hahn ihre Klimax erreicht.

Von Anfang an sorgt sich Kien darum, dass die Biicher verbrennen konnten. Und
hier im letzten Kapitel hat Canetti bewusst den Bezug zum Feuer hergestellt und

diese Begriffe mittels Sonderdruckschrift hervorgehoben.

409 Vgl. Canetti, Elias: ,,Die Blendung®. S. 94.
419 ygl. ebd., S. 94f.
' Ebd.,, S. 48.
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,Sein Kopf war ja FEUERrot.“** ,.es BRENNT einen, die Hosen BREN-
NEN.“*" Und wenn ein BRAND ausbricht?**'* | BRAND IN DER BIBLIO-
THEK.“** | Die zweite Uberschrift begann mit einem B und gleich danach kam
ein R: BRAND.“** ,MORD UND BRAND waren weniger sprode.*"” ,,da hélt
man Tausende von Bilichern widerrechtlich verhaftet, Zehntausende, ... hart am
SCHWELENDEN Dachboden, ausgehungert, ... verurteilt zum FEUER-
FRASS.“'®  das Theresianum BRANNTE!“*" | Er bewacht das brennende There-
sianum.*“*® | vereint bis in den Tod FEUERTOD - Not FEUERSNOT - Brunst
FEUERSBRUNST - FEUER FEUER FEUER.“*

Anhand solcher Sétze lédsst sich erkennen, dass Kiens innere Besorgnis flir die
Biicher schnell ansteigt, bis er sie nicht mehr ertragen kann und er endlich mit
seinen Biichern in den Flammen umkommt. Fiir ihn ist die Welt eine Réuberhoélle,
wo die Menschen Biicher fressen und rauben.** Solange die Biicher in dieser Welt
sind, werden sie nie in Sicherheit seien.

Canetti préasentiert uns einen Menschen, der in stdndiger Sorge um die Biicher
lebt. Er kitmmert sich nicht nur um seine eigenen Biicher, sondern auch um die
Biicher im Theresianum und die gepfindeten. Eine deutliche Spur, wie sich Kiens
Sorgen durch den Roman ziehen, ist deren {ibertrieben sorgfiltige Behandlung -
Rettung der Biicher im Traum - Heirat zu Gunsten der Biicher - Mobilmachung
gegen die Gefahr seitens Therese - in Aktion treten, um die Biicher zu retten -

Zugrundegehen mit den geliebten Biichern in den Flammen.

Canetti gab dieser Figur einen passenden Namen: Biichermensch. Wenn jemand
in China als Biichermensch angesehen wird, bedeutet das, dass er einerseits ein
Intellektueller ist und andererseits ein Mensch wie Kien, dessen Welt aus Biichern

besteht und der keine Lebenserfahrung hat. Der Hauptcharakter der chinesischen

2 Ebd., S. 502.
43 Ebd., S. 503.
44 Ebd., S. 503.
415 Ebd., S. 504.
416 Ebd., S. 505.
47 Ebd., S. 505.
‘8 Ebd., S. 506.
9 Ebd., S. 506.
420 Ebd., S. 507.
1 Ebd., S. 509.
2 ygl. ebd., S. 509.
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Intellektuellen ist das Sorgenbewusstsein um Leiden und Not bzw. das Pflichtge-
fiihl fiir die Kultur. Hier in der Blendung prasentiert es sich durch Kiens Sorge um
die Biicher, sowohl seine eigenen als auch die der anderen. Diese Sorge um die
Biicher bzw. die Verantwortung fiir die menschliche Kultur ist dem Konfuzianis-
mus zufolge das wichtigste Merkmal des Intellektuellen, der auch als das Gewis-

sen der Gesellschaft bezeichnet wird.

Kiens Selbstbetiubung

Die passive Widerspiegelung der konfuzianischen Kultur in Kien zeigt sich deut-
lich in den Kapiteln Die Erstarrung und Zum idealen Himmel. Wenn man die
Romane Kong Yi Ji und Biographie von A-Q des bekannten chinesischen Schrift-
stellers Lu-Xun* gelesen hat, bekommt man den Eindruck, dass sich die Hauptfi-
guren dieser drei Romane sehr dhneln.

Der Romanheld Kong-Y1Ji aus der Erzédhlung Kong Yi Ji lebt in seiner eigenen
Welt, zwar nicht so isoliert wie Kien, aber ebenso unfdhig, mit anderen Leuten
umzugehen. Er ist zwar arm und wird manchmal von anderen verspottet, jedoch
fiihlt er sich wohl, weil er denkt, dass er ein gebildeter Mensch ist und die anderen
von nichts Ahnung haben. Er lebt eben wie Kien in seiner eigenen Welt.

A-Q ist die Hauptfigur von Lu-Xuns Roman Biographie von A-Q. Er ist zwar
kein Intellektueller, er hat aber auch die Schwiche des Intellektuellen, d. h. diese
Schwiche ist Teil der Kultur geworden: nicht nur der Intellektuelle betriigt sich
selbst, betdubt sich usw., sondern auch die normalen ungebildeten Menschen tun
es, wenn sie vom Leben enttduscht sind. Kiens Selbstbetiubung und A-Q’s
Selbstzufriedenheit entspringen fast aus derselben Quelle.

Kien fliichtet sich in die Starre, um gegen Thereses Priigel gewappnet zu sein.

(Siehe Kapitel Erstarrung in der Blendung)

»Da erstarrte Kien. Er preite die diirren Beine eng aneinander. Seine Rechte legte sich
zur Faust geballt aufs Knie. Unterarm und Oberschenkel hielten einander in Ruhe. Mit

dem linken Arm verstirkte er seine Brust. Leicht hob sich der Kopf. Seine Augen

2 1 5-Xun (1881-1936 n.Chr.) war ein sehr beriihmter chinesischer Schriftsteller am Anfang des
20. Jahrhunderts. Vgl. Béi-ShouYi: ,,Grundrifl der chinesischen Geschichte , S. 466ff.
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blickten ins Weite. Er versuchte sie zu schlieBen. An ihrer Weigerung erkannte er sich
als dgyptischen Priester von Granit. Er war zur Statue erstarrt. Die Geschichte hatte

ihn nicht verlassen. Im alten Agypten fand er sicheren Unterschlupf. Solange die Ge-

schichte zu ihm hielt, war er nicht umzubringen.“***

Er ergibt sich seiner Erfindung. Seine Furcht weicht langsam einem starken Ge-
fithl der Ruhe. Er gedenkt der Kanten eines Korpers. ,,Vor Stein wird sie sich hii-
ten. Wer wire so dumm, sich an Stein die Hand zu verletzen?*“*** Er hat drei Wo-
chen lang geiibt. Der Tag der Enthiillung ist da. Nun wird sich die Vollkommen-
heit seiner Figur erweisen. Er ist ihrer gewiss wie kein Kiinstler vor ihm. Er
schickt rasch vor dem Sturm iiberschiissige Kélte durch den Leib. Er presst die
FufB3sohlen gegen den Boden: sie sind steinhart, Hartegrad 10, Diamant, schirfste
Kanten, zerschneidend. Auf der Zunge, weitab vom Schlag, kostet er ein bisschen
von der steinernen Qual, die er fiir das Weib bereithilt.**

Die Beschreibung dieser Selbstbetdubung Kiens erinnert an die Selbstzufrieden-
heit der Hauptfigur A-Q in der letzten Szene des Romans Biographie von A-Q. In
dem Roman wird A-Q gekopft. Er hat duBerlich keine Angst vor dem Tod. Aber
sein Benehmen und die Sprache fl6Ben ihm Furcht ein. Zum Beispiel, bevor er
gekopft wird, muss er zur Personalidentifikation unterschreiben. Da er seinen ei-
genen Namen nicht schreiben kann, sucht er den perfekten Buchstaben ,,0* statt
seinen Namen zu schreiben, bis er nach mehrfachem Versuch endlich damit zu-
frieden ist; er will sein Leben mit dem perfekten ,,O* beenden. Fiir den Tod hat er
eine eigene Definition, die er immer wiederholt: In zwanzig Jahren wieder ein
richtiger Kerl. Nach Auffassung des chinesischen Buddhismus wird man nach
dem Tod wieder neu geboren. Er will damit sagen, dass er nicht zu tdten sei und
in zwanzig Jahren wieder komme. Sowohl das Schreiben des perfekten ,,0* als
auch seine Definition des Todes sind nur der Versuch, seine Angst zu verbergen.

Die Beharrlichkeit beim Schreiben des ,,0* erinnert den Leser aul3erdem an The-
rese in der Blendung, die auch immer versucht, einige von ihr gewlinschte ,,0%s

an das Ende der Geldsumme im Sparbuch ihres Mannes hinzuzufiigen.

‘4 Ebd., S. 171.
4 Ebd., S. 171.
426 ygl. ebd., S. 175.
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Im Grunde genommen sind die positiven sowie die negativen Seiten der chinesi-

schen Kultur in Kien gut zu erkennen.

5.4. Das ,,In-die-Welt-Kommen* des Konfuzianismus und das

sAus-der-Welt-Entfliechen* von Peter Kien

Wenn man nur einen kurzen Blick auf diese Uberschrift wirft, wird sofort der
Eindruck erweckt, dass es sich hierbei um zwei vollig unterschiedliche Weltan-
schauungen handelt.

Aus dem oben Dargelegten ldsst sich ableiten, dass nicht wenig von der chinesi-
schen Kultur in Kien wiederzufinden ist, sowohl aktiv als auch passiv. Kien weil3
viel iiber die chinesische Kultur, kann die Ausspriiche Konfuzius und des Budd-
hismus in passenden Situationen anwenden, und orientiert sich sogar an ihnen.
Aber wenn wir weiter in die Tiefe gehen, wird uns klar, dass Kien eine ganz ande-

re Weltanschauung vertritt, die der des Konfuzianismus eigentlich widerspricht.

Am auffalligsten ist Kiens isoliertes Leben. Er lebt und kdmpft zwar fiir die Bii-
cher, die die menschliche Kultur verkérpern; er will aber keinen Kontakt mit den
Menschen in seiner Umgebung haben. Er versucht aus der Welt zu entflichen.

Auch Kiens Lernweise bzw. seine Forschungsarbeit ist eher platonisch als kon-
fuzianisch. Der Kernpunkt seines Lebens und seiner wissenschaftlichen

Forschungsarbeit ist die ,,Wahrheit“, die wiederum aus Biichern stammt.

»Punkt acht begann die Arbeit, sein Dienst an der Wahrheit. Wissenschaft und Wahr-
heit waren fiir ihn identische Begriffe. Man ndherte sich der Wahrheit, indem man sich
von den Menschen abschlof3. Der Alltag war ein oberflachliches Gewirr von Liigen.

Soviel Passanten, soviel Liigner. Drum sah er sie gar nicht an.* **’

27 Ebd., S.13.
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Offensichtlich hat die Forschungsarbeit Kiens mit der wirklichen Gesellschaft
nichts zu tun. Er bewegt sich in einer isolierten Biicherwelt. Das widerspricht der
konfuzianischen Lehre.

Der Kernpunkt des orthodoxen Konfuzianismus ist Ren, die Gutherzigkeit und
die Selbstvervollkommung der Personlichkeit des Individuums, die ohne die
Kommunikation mit der Aulenwelt nicht zu verwirklichen sind (siehe Kapitel
4.1.1.).

Und das Lernen fiir sich selbst des Konfuzianismus scheint oberfléchlich eine
private Sache zu sein. Aber in der Tat wird dieses ,,sich selbst* (das lernende In-
dividuum) als ein Zentralpunkt in den gesellschaftlichen Beziehungen angesehen
und das Lernen betrifft sowohl die Kenntnisse aus Biichern als auch die Kenntnis-
se des wirklichen Lebens (siehe Kapitel 4.1.1.). Nehmen wir an, dass ,,sich selbst*
ein Punkt in der Mitte ist, rund um ihn herum ist die Umwelt, die aus unzdhlbaren
Punkten nebeneinander besteht. Wenn der Zentralpunkt sich bewegt, werden die
Punkte um ihn herum bertihrt, und sie wiederum bringen die anderen um sich her-
um in Bewegung, so setzt sich das fort, bis sich das Ganze bewegt. Dann haben
wir eine lebendige Welt.

Durch das Lernen soll der Mensch in der Lage sein, das, was er gelernt hat, auch
anzuwenden. Ohne das Praktizieren des Gelernten sind die Kenntnisse, die man
erworben hat, sinnlos. Konfuzius meint, man wird als nutzlos angesehen, wenn
man als Politiker die politische Aufgabe nicht bewéltigen und als Botschafter die
Fragen nicht unabhéngig beantworten kann, obwohl man sehr viel gelernt hat.***

Offenbar hat Kien den obengenannten Gedanken des Konfuzianismus bei seiner
sinologischen Forschungsarbeit nicht erfasst. Er hat zwar auf seine personliche
Entwicklung geachtet, was scheinbar mit Konfuzius’ Forderung der Selbstver-
vollkommung des Einzelnen iibereinstimmt: ,,Der einzige Charakter, der hier spa-
zierenging.“*” | Personlich verkehrte er mit niemandem.*“*° Kien arbeitet ,,bis zur
vollendeten Selbstlosigkeit, bis zur Arbeit um der Arbeit und der Pflicht um der
Pflicht willen“*' Aber das alles ist unter der Betrachtung des Konfuzianismus

falsch und irreal. Kritik an Kiens Lernen findet man auch bei Edward Timms:

28 ygl. Chén-Shen: ,,Biographie von Kong Zi“, S. 175.
429 Canetti, Elias: ,,Die Blendung®, S. 15.

0 Ebd,, S. 16.

“1Ebd., S. 469.
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,»book-learning in Canetti’s novel ist shown to be so sterile that Kien’s lamentations
about the crime of Shih Huang Ti tend to ring hollow. Perhaps tyrants are justified in

burning books, if the wisdom of past civilization can only produce pedants like Peter

Kien <432

Daraus lésst sich schlieBen, dass Kiens isoliertes Leben und sein geschlossener
Charakter sowie seine Lernweise keinen Zusammenhang mit dem Konfuzianis-
mus haben, jedoch der Metaphysik Kiens voll entsprechen. Einerseits schétzt Kien
den Konfuzianismus sehr, andererseits aber ist die konfuzianische Einstellung

Ren bzw. In-die-Welt-Kommen in Kiens Leben nicht zu finden.

Die Situation, in der sich Kien und Konfuzius befinden, ist dhnlich, denn es
herrscht iiberall Unordnung. Die Uberlegungen zu der zerfallenden Gesellschaft
und der allmdhlich zusammenbrechenden Zivilisation hat zu der Entstehung des
Konfuzianismus beigetragen. Das Verantwortungs- und Pflichtbewusstsein ist
eine Folge dieser Uberlegungen. Und Konfuzius selber hat sich nie aus der Welt
zuriickgezogen, auch wenn er von der Realitdt enttduscht war. Aber Kien in der
Blendung, als ein Intellektueller, der sich um Leiden und Not der menschlichen
Zivilisation sorgt, indem er fiir seine Blicher lebt und um sie kampft, hat leider im
Kampf gegen seine Umwelt und die Gesellschaft verloren und versucht daraus zu
entflichen. Dieses Resultat widerspricht der Richtung des Konfuzius. Das heif3t,
Konfuzius und Kien vertreten zwei verschiedene Weltanschauungen, nimlich In-
die-Welt-Kommen und Aus-der-Welt-Entflichen™”.

Angesichts der Realitdt der Unordnung hat Konfuzius nicht aufgehort zu kimp-
fen. Die Folge ist seine Lehre. Er geht von Staat zu Staat, um seine Lehre im poli-
tischen Bereich zu verwirklichen, wihrend Kien ein isoliertes Leben fiihrt. Ein
Kopf ohne Welt ist die richtige Beschreibung dafiir, dass Kien die Augen vor der
Realitdt verschlieft. Er versucht die Welt zu verlassen und in eine Welt der Bii-

cher zu fliichten.

432 Timms, Edward: ,,Canetti, Kraus und China®. In: Elias Canetti — Londoner Symposium, S. 30.

43 In-die-Welt-Kommen* bedeutet, dass man aktiv an der Gesellschaft teilnimmt und Beitrige
fiir die Entwicklung der Menschheit leistet. ,,Aus-der-Welt-Entflichen® ist hingegen eine nega-
tive Weltanschauung. Man verzichtet auf das gesellschaftliche Leben und versucht in einer iso-
lierten Welt zu leben.
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5. 5. Canettis Botschaft in der Blendung: Verantwortung fiir die

menschliche Kultur

Obwohl Kien einer der grofiten lebenden Sinologen jener Zeit ist und die konfu-
zianischen Ausspriiche auswendig kann, hat er trotzdem den Geist des Konfuzia-
nismus nicht ganz verstanden. Seine Flucht aus der Welt steht in volligem Wider-
spruch mit dem konfuzianischen In-die-Welt-Kommen.

Elias Canetti aber scheint dieses In-die-Welt-Kommen im Kopf zu haben, wenn
er am Ende des Romans eine neue Figur ins Spiel bringt. Er stellt dem vollig hilf-
losen Kien seinen Bruder Georg als listenreichen Odysseus zur Seite. Auf den
ersten Blick ist dieser Auftritt logisch und einfach, aber tatsachlich wurde er sorg-
féltig von Canetti geplant. Georg lebt mitten unter den Menschen; er ist als Retter
gekommen, was seinem Beruf entspricht, denn er ist ein Irrenarzt, der den Geist
des Menschen rettet. Fiir Canetti ist der Beruf des Arztes ein uneigenniitziger Be-
ruf, ein Dienst an der Menschheit.** Darum hat Georgs Autftritt eine symbolische
Bedeutung, die durch den Namen Odysseus noch unterstrichen wird. Georg ist
hier der verwandelte Odysseus. Und wenn man weil3, wie wichtig und bedeutsam
Odysseus fiir Canetti ist, wird einem sofort klar, dass dieser Auftritt ein Beweis
dafiir ist, dass Canetti die Einstellung des In-die-Welt-Kommens vertritt, denn
Georg lebt nicht fiir sich, sondern fiir die Menschen, die seine Hilfe brauchen.

Im Canettis Augen ist Odysseus ein absolutes Vorbild, er schrieb:

»30 wurde Odysseus, in den damals alles Griechische fiir mich miindete, zu einem ei-
gentlimlichen Vorbild, das erste, das ich rein zu erfassen vermag, das erste, von dem
ich mehr erfuhr als je von einem Menschen, ein rundes und sehr erfiilltes Vorbild, das
sich in vielen Verwandlungen prisentierte, deren jede ihren Sinn und ihre Stelle hatte.
In allen Einzelheiten hat er sich mir einverleibt und mit dem Fortschritt der Zeit gab es

. . . . 435
nichts an ihm, das mir nicht von Bedeutung wurde.*

Durch Georgs Auftritt wird dem Leben Kiens ein vollig anderer Lebensentwurf
gegeniiber gestellt, nimlich das Leben mitten unter den Menschen. Dadurch &u-

Bert Canetti seine Befiirwortung der Lebensaufgabe des In-die-Welt-Kommens.

434 Vgl. Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 126.
43 Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge*. S. 136.
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Als Kontrast zum Einzelnen hat Canetti die Masse, mit der er lebenslang be-

schéftigt war, dargestellt:

» ,Die Menschheit® bestand schon lange, bevor sie begrifflich erfunden und verwis-
sert wurde, als Masse. Sie brodelt, ein ungeheures, wildes, saftstrotzendes und heil3es
Tier in uns allen, sehr tief, viel tiefer als die Miitter. Sie ist trotz ihrem Alter das jiings-
te Tier, das wesentliche Geschopf der Erde, ihr Ziel und ihre Zukunft. Wir wissen von
ihr nichts; noch leben wir als vermeintliche Individuen. Manchmal kommt die Masse
tiber uns, ein briillendes Gewitter, ein einziger tosender Ozean, in dem jeder Tropfen

lebt und dasselbe will.«**®

Was konnte man tun angesichts dieser Masse, die so stark ist? Hier mochte ich
einen chinesischen Spruch zitieren, der Canettis Gedanken wiederspiegelt: Ein

Wassertropfen trocknet nicht, wenn er zuriick ins Meer fillt.

»von der viel tieferen und eigentlichsten Triebkraft der Geschichte, dem Drang der
Menschen, in eine hohere Tiergattung, die Masse, aufzugehen und sich darin so voll-
kommen zu verlieren, als hétte es nie einen Menschen gegeben, ahnten sie nichts.

Denn sie waren gebildet, und Bildung ist ein Festungsgiirtel des Individuums gegen

die Masse in ihm selbst.“*’

Der Widerspruch zwischen der Masse und dem Individuum ldsst sich durch das
Aufgehen des Individuums in der Masse 16sen. Sich in der Masse zu verlieren
bedeutet, dass die einzelne Person der Wirklichkeit nicht entflichen, sondern aktiv
an der Gesellschaft teilhaben soll. Diese Aktivitit entspricht der Vorstellung des

In-die-Welt-Kommens.

Daraus geht sehr deutlich hervor, dass Canetti sehr viel Wert auf die Masse legt.
Das isolierte Leben, das Peter Kien filihrt, wird negiert. Und diese Verneinung
wird durch das unvermeidliche tragische Ende Kiens vervollstindigt.

Das isolierte Leben wird auch in Canettis anderen Biichern nicht befiirwortet. Er
schrieb z. B. in dem Essay Der Beruf des Dichters: ,,Wer den Zustand der Welt, in

der wir leben, nicht sieht, hat schwerlich etwas iiber sie zu sagen... Je mehr wir

PO Ebd., S. 449f.
47 Canetti, Elias: ,,Die Blendung®, S. 449.
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von uns abspalten, je mehr wir leblosen Instanzen anvertrauen, desto weniger sind

wir Herren tiber das, was geschieht.“***

Wie bereits oben (im Kapitel 2.2.) erwéhnt, spielte die Mutter eine unersetzliche
Rolle bei der Erziehung Canettis; und auch an diesem Punkt, dass man der Reali-
tat nicht entflichen sollte, hat sie einen starken Einfluss auf ihn ausgeiibt. Als die
Mutter merkte, dass Canetti sehr in Biicher vernarrt war, sagte sie: ,,... Du denkst,
es geniigt, dass man von etwas liest, um zu wissen, wie es ist. Es geniigt aber
nicht. Die Wirklichkeit ist etwas fiir sich. Die Wirklichkeit ist alles. Wer sich vor
der Wirklichkeit driickt, verdient es nicht zu leben.***’

Dieses Gesprich ist Canetti unvergesslich geblieben, obwohl sein Vernarrtsein
nicht so war wie die Mutter dachte: ,,Es ging ums Leben, und doch bewunderte
ich sie sehr, hitte sie gewullt, wie ernst ich sie nahm, sie hitte aufgehort, jedes
ihrer Worte traf mich wie eine Peitsche, ich spiirte, dass sie mir Unrecht tat, und

spiirte, wie sehr sie Recht hatte.**°

Die Verneinung des isolierten Lebens ist aber nicht das endgiiltige Ziel Canettis,
denn er prisentiert dem Leser die Kontrastfigur Georg Kien, die nicht nur in der
realen Welt lebt sondern auch ein aktives Leben fiihrt. Wihrend Peter Kien ein
isoliertes Leben flihrt, lebt Georg Kien unter den Menschen, die seine Hilfe brau-
chen; wihrend Peter Kien seine Biicher rettet, rettet Georg Kien die Menschen.

Georg wird ein Teil der Masse:

,Friher hatte er personlichen Neigungen, seinem Ehrgeiz und den Frauen gelebt; jetzt
lag ihm nur daran, sich unaufhorlich zu verlieren. In dieser Tétigkeit kam er Wiin-
schen und Sinnen der Masse néher, als die {ibrigen einzelnen, von denen er umgeben

war «d41

Nicht nur die Lebensart Peter Kiens wird von Canetti verneint, sondern auch das

Lernen und die Art seiner Forschungsarbeit.

438 Canetti, Elias: ,,Der Beruf des Dichters. In: ,,Die Stimmen von Marrakesch Das Gewissen der
Worte®, S. 361.

439 Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge*. S. 370.
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Kien lernt nur das, was in den Biichern ist. In seinen Augen sind Wissenschaft
und Wahrheit identische Begriffe. Aber Kiens Schopfer Canetti lernte und forsch-
te nicht wie sein Geschopf. Als er noch in der Schule lernte, lehrte ihn die Mutter,
dass man nicht isoliert lernen sollte. Hier mochte ich ein Gesprach zwischen Ca-
netti und seiner Mutter zitieren. Dieses Gesprich fand statt, als Canetti sechzehn
Jahre alt war.

Die Mutter sagte: ,,Du wirst nie etwas tun! Du wirst die Schule fertig machen,
dann willst du studieren. Weillt du, warum du studieren willst ? Blof3 um immer
weiter lernen zu kdnnen. So wird man ein Ungeheuer und kein Mensch. Lernen ist
kein Selbstzweck. Man lernt, um sich unter den anderen zu bewihren.

Canetti erwiderte: ,,Jch werde immer lernen. Ob ich mich bewéhre oder nicht,
lernen werde ich immer. Ich will lernen.“** ...

Die Mutter: ,,Und was wirst du mit dem Gelernten machen ? Du wirst daran er-
sticken. Es gibt nichts Schrecklicheres als totes Wissen.“*** ...

Canetti: ,,Ich werde aber damit etwas tun, nicht fiir mich.“** ...

Das oben zitierte Gesprach zeigt uns ganz deutlich, dass Canetti die Lernvorstel-
lung von Kien nicht vertrat. Canetti deutete an, dass er nicht fiir sich, sondern fiir
die anderen lerne, was der Lernvorstellung des Konfuzius sehr entspricht, obwohl
man nicht sagen konnte, dass diese seine Vorstellung dem Konfuzius entstammt.

Kien vertritt die Meinung, dass man sich der Wahrheit nihert, indem man sich
von Menschen abschlie3t. Canetti hat aber eine andere Vorstellung davon, wie
man lernen soll. Das Lernen sollte nicht reine Nachahmung sein. Er sagte: ,,Ich
wollte es nicht lernen, wenn lernen bedeutete, dass ich denselben Weg gehen
miisse. Es war das nachahmende Lernen, gegen das ich mich wehrte.“**

Canetti war von der Wiirde des Lernens erfiillt. Durch das frithe Lernen, den
tiefen Respekt davor, war sein Geist erwacht. Aber noch wichtiger ist fiir ihn, dass

sich das Lernen den Menschen zuwenden soll. Man lernte nicht nur von Biichern,

sondern auch vom Leben. Um Menschen zu erlernen braucht man keinen Vor-

42 Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge®. S. 369.
*3 Ebd., S. 369.

1 Ebd., S. 369.

*3 Ebd., S. 369.

46 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 130.
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wand. Durch das Lernen wird man besser.*”” Hier entspricht das Lernen Canettis
der Lehre des Konfuzius genau.

Diese Lernvorstellung von Canetti priasentiert er auch in der Blendung. Nach
Canetti wird aus dem reinen wissenschaftlichen Gedichtnis Kiens kein vollkom-

mener Mensch. Durch den Mund Georgs spricht Canetti das Ideal aus:

,Du hast die heiligen Biicher aller Volker im Kopf, nicht nur die der Inder. Allerdings
zahlst du fiir dein wissenschaftliches Gedachtnis mit einem gefahrlichen Mangel. Du
iibersiehst, was um dich vorgeht. Fiir deine eigenen Erlebnisse hast du keine Erinne-
rung. ... Du wiirdest wohl mir zuliebe deine Erinnerung anstrengen, aber ganz vergeb-
lich. Siehst du, diese Art von Gedéachtnis, die dir fehlt, besitze ich, darin bin ich dir
turmhoch iiberlegen. Was mir ein Mensch einmal gesagt hat, der mich treffen oder
streicheln wollte, vergesse ich nicht, ... Geflihlsgedichtnis, wie ich es nennen mdchte,
besitzt ein Kiinstler. Beides zusammen, Geflihlsgedichtnis und Verstandesgedéchtnis,
denn das ist das deine, ermoglichen erst den universalen Menschen. Ich habe dich

vielleicht iiberschitzt. Wenn wir zu einem Menschen verschmelzen konnten, du und

ich, so entstiinde ein geistig vollkommenes Wesen aus uns.*“***

Kien lebt fiir seine Biicher, seine Forschungsarbeit, sein Bruder Georg hingegen
fiir die Menschen. Beides zusammen wire ideal. Diese ideale Vorstellung lésst
sich auch in Canettis eigenem Leben finden. Er wollte eigentlich Arzt werden,
aber diesen Wunsch konnte nur sein Bruder, der eben Georg hiel3, realisieren. Er
sagte: ,,Er (Georg) war ein Stiick von mir, zusammen hitten wir dann das Ganze
gewonnen, was es zu wissen gab, und so wiirde uns auch nichts je voneinander

trennen konnen. “**

Allein demzufolge, was man aus dem Roman abliest, kann man noch nicht end-
giiltig sagen, dass Canetti selber die Vorstellung des In-die-Welt-Kommens tat-
sdchlich vertritt. Beweise dafiir lassen sich aber in Canettis eigenem Leben und in
seinen anderen Schriften finden.

Das In-die-Welt-Kommen des Konfuzius bedeutet nicht nur Lebensbejahung,

namlich, dass man sich nicht von der Realitdt ins isolierte Leben zuriickziechen

47 Vgl., Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr®. S. 346.
¥ Ebd., S. 478.
449 Canetti, Elias ,,Die Fackel im Ohr*. S. 129.
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soll, sondern dass man auch Verantwortung gegeniiber der Gesellschaft {iberneh-
men soll, d. h. an der Gesellschaft aktiv teilnehmen soll. Diese Lebensbejahung
und Verantwortung hat Canetti offensichtlich sehr gut verstanden. Er schrieb in

seiner Arbeit Konfuzius in seinen Gesprdchen Folgendes liber Konfuzius:

»Von der Macht, wie sie faktisch ist, sicht er ab, ihn interessieren nur ihre Moglichkei-
ten. Sie ist ihm nie Selbstzweck, sondern eine Aufgabe, die Verantwortung fiir die Ge-
samtheit. Er wird so zum Meister des Nein-Sagens und versteht sich ganz zu bewah-

ren. Aber er ist kein Asket, er nimmt Anteil an allen Aspekten dieses Lebens und zieht

sich nie wirklich aus ihm zuriick.«*°

So wie er Konfuzius verstand, hat er auch gehandelt. Als Kind schon hatte Ca-
netti das Bewusstsein, dass man nicht fiir sich allein leben sollte, sondern auch fiir
die anderen, wie er bei der Berufsbeurteilung des Verwandten Arditti duBerte:
,Dann war der Doktor Arditti, der einzige der Sippschaft, der einen, wie ich dach-
te, »schonen« Beruf gewdhlt hatte, einen ndmlich, in dem man fiir die anderen
Menschen lebte .“*!

Der Beruf ist nicht in erster Linie ein Mittel zur Erhaltung des eigenen Lebens,
ist aber auf der anderen Seite auch nicht nur Selbstzweck wie bei Peter Kien die
Forschungsarbeit.

Fiir Canetti ist der Beruf eine Berufung. Canettis Mutter wollte, dass er einmal
ein gut verdienender Chemiker sein wiirde, was er aber nicht wollte. Um die Mut-
ter zu beruhigen, studierte er Chemie und sprach nicht davon, was er wirklich
dachte. In der Fackel im Ohr schreibt er: ,,Man hitte es einen Waffenstillstand
nennen konnen: ich versagte mir alle Reden dariiber, daB3 kein Beruf, der nicht
eine Berufung sei, es wert sei, ergriffen zu werden und daf} kein Beruf zéhle, der
nicht fiir die anderen niitzlicher sei als fiir einen selbst.**

Bevor Canetti sich der Literatur zuwandte, war er Chemie-Student. Erst nach
dem Chemiestudium ergriff er den Beruf des Dichters; diese Abkehr von den Na-
turwissenschaften und Hinwendung zum literarischen Schaffen ist ein Beweis

dafiir, dass Canetti kein Fliichtling ist, der der Realitdt entkommen will, vielmehr

450 Canetti,Elias: ,,Konfuzius in seinen Gesprachen®. In: ,,Das Gewissen der Worte®, Essays, S.
190.

4l Canetti, Elias: ,,Die gerettete Zunge*. S. 284.
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muss er als Dichter der Gesellschaft entgegenkommen und die von ihm selbst
geforderte Verantwortung fiir die Menschheit tibernehmen. Er meinte, ,, ... dass
Dichter nur sein kann, wer Verantwortung fiihlt... Es ist eine Verantwortung fiir
das Leben...“*® Der Dichter solle fiir jedes Wort, das er schreibt, mit der ganzen
Person einstehen**.

Mit dieser Verantwortung muss er unter den Menschen bleiben und in der Wirk-
lichkeit leben. Thm ist auch bewusst, dass es nicht einfach ist, immer daran festzu-
halten. Er sagte: ,,Selbst wenn es allen als vergebliches Unterfangen erschiene, er
(der Dichter) wird daran riitteln und nie, unter keinen Umstédnden, kapitulieren.***®
Diese Verantwortung ist fiir Canetti eine unentbehrliche Voraussetzung fiir den

Dichter. Um diese Verantwortung zu erfiillen, muss der Dichter nach einem be-

stimmten Grundsatz leben:

»Dass man niemand ins Nichts verstdBt, der gern dort wire. Dass man das Nichts nur
aufsucht, um den Weg aus ihm zu finden, und den Weg fiir jeden bezeichnet. Dass
man in der Trauer wie in der Verzweiflung ausharrt, um zu lernen, wie man andere

aus ihnen herausholt, aber nicht aus Verachtung des Gliicks, das den Geschopfen ge-

biihrt, obwohl sie einander entstellen und zerreifen.<**°

Diese Verantwortung konkretisiert sich nach Canettis Meinung in dem, was der
Dichter tun und was der Dichter nicht tun soll. Er solle das geistige Erbe der
Menschheit retten, bewahren und erlernen, was Canetti in dem Roman Die Blen-
dung umfassend prisentiert. Aber das allein ist nicht genug. Er meinte, der Dich-
ter solle die Verwandlung an den iiberlieferten Literaturen erlernen und iiben, die
unaufthorlich an seiner Umwelt angewendet werde. Der Dichter solle niemals tun,
was die Menschheit dem Tode ausliefert.*’

Diese Verantwortung ist eine Folge der Erlebnisse in seiner Kindheit und frithen
Jugend: Die turbulente gesellschaftliche Verdnderung, der stetige Wechsel der
Lebensumgebung, der plotzliche frithe Tod des Vaters sowie das dadurch erwach-

te Verantwortungsbewusstsein gegeniiber der Familie etc.

433 Canetti, Elias: ,,Der Beruf des Dichters*. In: ,,Die Stimmen von Marrakesch Das Gewissen der
Worte®, S. 370.

% ygl. Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr*. S. 307.
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All diese Erfahrungen ,haben Canetti zu dem harten, klaren und wahrhaftigen
Geist gemacht“.*® Und dieses Verantwortungsbewusstsein hat sich mit der Zeit
auf die gesamte Menschheit ausgedehnt. Das ldsst sich aus Canettis Kommentar

zum Gilgamesch Epos ablesen:

»Wenn der Schmerz um meine Néchsten, die ich im Lauf der Zeit verlor, nicht gerin-
ger war als der des Gilgamesch um seinen Freund Enkidu, so habe ich doch eines, ein

einziges vor dem Lowenmann voraus: dafl es mir um das Leben jedes Menschen und

nicht nicht nur um das meiner Néchsten geht.«*”’

Canetti hat die Verantwortung nicht auf dem Papier stehen lassen, er ist in der
Wirklichkeit auch ein tapferer und aufrichtiger Kdmpfer, der mit seinem Roman-
helden Peter Kien stark kontrastiert.

Im Vergleich zu Kien, der der Wirklichkeit entflieht, hat Canetti nie die Augen
vor der Realitdt verschlossen, auch wenn er mit unerwarteten Tatsachen konfron-
tiert wurde; so sagte er sich z. B. von Karl Kraus los, als Kraus den autoritdren
Austrofaschismus sprachgewandt und advokatorisch verteidigte, was Canetti als
fiirchterlichen Abfall von den selbsterrichteten Anspriichen auffasste, obwohl
Kraus eine ganz wichtige Person fiir ihn gewesen war: ,,Er war meine Gesinnung.
Er war meine Kraft.“*® Das hat Canetti sehr weh getan, ,,es war die tiefste Enttdu-
schung an einem grofen Geiste, die ich in meinen dreiBlig Jahren je erlebt hatte,
eine Wunde, so schwer, dass sie auch in weiteren dreillig Jahren nicht heilen wiir-
de.«*!

Aus der Konfrontation mit der Gesellschaft haben sich der Roman Die Blendung,
das philosophische Werk Masse und Macht, der Essay Hitler nach Speer usw.
ergeben. In seinem Werk ist immer eine Umkehrung der Wirklichkeit impliziert:
die Aufforderung zu leben, statt Geschichte zu machen, sich zu verwandeln, statt

Befehlen zu gehorchen.** , Der Tagespolitik ist er mit Interesse zugewandt.“**’

458 Seibt, Gustav: ,,Das verworfene Paradies. In: ,,Wortmasken®, S. 10.
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Canetti ist ein Dichter, der sich, ,,von starker Lebensbejahung erfiillt, was ganz

<464

besonders seine autobiographischen Schriften spiegeln*“**, als ,,Wéchter am Zeit-

geschehen mitverantwortlich“*® fiihlt.

Man konnte fragen, warum Canetti den Romanhelden nicht weiterkdmpfen lie3,
ihm statt dessen sogar ein tragisches Ende gesetzt hat, als wire er selbst ein Pes-
simist. Tatsdchlich war er keiner und er hasste den Tod so sehr, dass er sich ein
Leben lang mit ihm auseinandersetzte. Den Selbstmord konnte er nicht nachvoll-
ziehen: ,,..es gab etwas, das mich mit noch groBBerem Entsetzen erfiillte als >um-
bringen<, und das war, dass einer es sich selber antat.“**® Den Tod im Krieg lehnte
er kategorisch ab: ,,Der Krieg war die Vervielfdltigung dieses Todes, das Sinnlose
ins Massenhafte gesteigert.“*”” Sogar das Nirwana des Buddhismus war fiir Canet-
ti dasselbe wie der Tod, die beiden seien der negative Akzent auf dem Leben.**®

Sein Hass gegen den Tod &uBlert er zu Beginn seiner Kindheitsgeschichte Die
gerettete Zunge: ,,Es gibt wenig Schlechtes, was ich vom Menschen wie der
Menschheit nicht zu sagen hétte. Und doch ist mein Stolz auf sie noch immer so
grof3, dass ich nur eines wirklich hasse: ihren Feind, den Tod***

Der Hass gegen den Tod wurzelt in dem friihzeitigen und iiberraschenden Tod
seines jungen Vaters. Dadurch wurde Canetti aber nicht schwiécher, sondern er hat
eine Seelenstdrke entwickelt, auf der seine Schopferkraft beruht. Er half sogar
seiner Mutter und machte sich selbst zum Gewicht, das sie auf der Erde hielt. Er
besiegte den Tod.*”

Wie er den Tod versteht, hat er im Zusammenhang mit der Wirkung eines My-

thos so beschrieben:

,»Es geht nicht darum, wie ein Papagei zu wiederholen, dass alle Menschen bis heute
gestorben sind, es geht nur darum, zu entscheiden, ob man den Tod willig hinnimmt

oder sich gegen ihn empdrt. Ein Recht auf Glanz, Reichtum, Elend und Verzweiflung

4 Ebd., S. 6.
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aller Erfahrung habe ich mir durch die Empoérung gegen den Tod erworben. In diesem

endlosen Aufstand habe ich gelebt.“*"!

Canettis Kampf gegen den Tod splirt man bis zum Ende seines Lebens. ,,Alle,
die Canetti in den letzten Monaten sahen, sprechen von seiner begeisternden Le-
bendigkeit. Er war fast neunzig, aber die ihm Nahestehenden hat sein Tod iiber-
rascht. Das war sein letzter Sieg.“*”?

Er selber hat sein Denken als einzigen Einspruch gegen den Tod verstanden und
die Verfiihrbarkeit durch Todessehnsucht und todliche Schwermut mit einer Hef-

tigkeit bekdmpft, die sowohl seine Starke wie seine Anfélligkeit erkennen lief3.*”

47l Eljas, Canetti: , Die Fackel im Ohr*. S. 60.
472 Seibt, Gustav: ,,Das verworfene Paradies*. In: ,,Wortmasken®. S. 11.
4 ygl, ebd., S. 7.

160



6. Schlussbetrachtung

Wenn wir also sagen, dass die chinesische Kultur, besonders der Konfuzianis-
mus, einen groen Einfluss auf Peter Kien ausgeiibt haben, so wiirde ich hinzufii-
gen, dass dieser Einfluss noch stirker bei dem Autor des Romans, Elias Canetti,
spiirbar ist. Was Canetti in Kien einflieBen lieB, ist das Pflichtbewusstsein des
Konfuzianismus fiir die menschliche Kultur, ein typischer Wesenszug der chinesi-
schen Intellektuellen mit Sorgenbewusstsein um Leiden und Not, die eine traurige
Leidenschaft dafiir haben, die zur Hoffnung fiihrt, dass die menschliche Kultur
und die Weisheit nicht zugrunde gehen.

Kien bringt mehrfach seine Sorge um die Biicher zum Ausdruck. Konkret wird
sie in der Blendung dadurch geduBlert, dass Kien sowohl im Traum als auch in der
Realitdt immer wieder die Biicher zu retten versucht, was sich fast durch den gan-
zen Roman zieht. Die Biicher betrachtet Kien als sein Volk: ,, du, mein Volk, die
Kraft, die GroBe, die Weisheit der Jahrtausende!*“’* Die Biicher bilden den Inhalt
seines Lebens. In seinen Augen sind sie die menschliche Kultur der Jahrtausende.
Obwohl Kien der Realitit auszuweichen versucht, dringt der Verfall der Kultur
trotzdem in Kiens Welt ein, was ihm Sorgen bereitet.

Der Traum in dem Kapitel Konfuzius, ein Ehestifter, die Ansprache an seine ge-
liebten Biicher in Mobilmachung, seine innere Empfindung vor der Pfandleihan-
stalt Theresianum in Grofses Erbarmen bzw. am Ende des Romans das Ins-Feuer-
Gehen mit seinen Biichern fithren uns immer wieder Kiens gro3e Sorge vor Au-
gen.

Canetti beschrinkt sich nicht auf die Sorge um die verbrennenden Biicher, son-
dern macht sich auch Sorgen um die Gesamtheit der menschlichen Kultur, indem
er Kien sowohl in seinen Gesprichen, als auch in seinen inneren Monologen, iiber
Zeit und Ort hinweg die brutale und unaufgekldrte Vernichtung der Biicher in der
menschlichen Kultur auflisten ldsst, um damit anzudeuten, dass die Zerstdrung der
Biicher die Zerstorung der Kultur ist, dass die Zerstérung sich einfach als histori-
sche gesellschaftliche Tragddie durch die ganze Geschichte der Menschheit zieht.

Kiens bzw. Canettis starkes gesellschaftliches Pflichtbewusstsein, die menschli-

474 Canetti, Elias: ,,Die Blendung®. S. 97.
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che Kultur schiitzen zu miissen, ist durch die Rettung der Biicher in der Blendung
deutlich zu erkennen.

Das Ende des Romans ist merkwiirdig. Es zeigt, dass Kien umsonst um die Ret-
tung der Biicher gekdmpft hat, er kann nur mit seinen Biichern in den Flammen
umkommen, um sich selbst und die Biicher endgiiltig vor den Gefahren der

menschlichen Welt zu schiitzen. Uber das Ende hat Canetti geschrieben:

»Die Verbrennung der Biicher war etwas, das ich mir nicht vergeben konnte. Ich glau-
be nicht, dass es mir um Kant (den spéteren Kien) noch leid tat. Es war ihm wihrend
der ganzen Niederschrift des Buches so arg mitgespielt worden, ich hatte mich so sehr
damit abgequalt, mein Mitleid fiir ihn zu unterdriicken, es mir, auch im leisesten nicht,

merken zu lassen, dass es vom Standpunkt des Schreibenden aus eher als eine Erlo-

. . 475
sung erschien, sein Leben zu beenden.*

Fiir Canetti ist das Ende von Bedeutung. Denn es sei kein blofles Spiel, was in
einem solchen Buch geschehe, es sei eine Wirklichkeit, fiir die man einzustehen
habe, viel mehr als jeder Kritik von aullen, sich selbst gegeniiber und wenn es
auch eine Angst sehr groBen Ausmalles sei, die einen zwinge, solche Dinge nie-
derzuschreiben, so bleibe immer noch zu bedenken, ob man nicht durch sie eben
das mit herbeifiihre, was man so sehr fiirchte.*’

Das Ende deutet an, dass man es allein nicht schaffen konne, gegen die verdor-
bene Gesellschaft anzukdmpfen und die menschliche Kultur in Schutz zu nehmen.
In der Blendung symbolisieren die Biicher, die in Flammen aufgehen, die gesamte
menschliche Kultur, denn sie enthalten alles, was fiir die Welt von Bedeutung ist:
Die Biicher aller Religionen, die aller Denker, die der 6stlichen Literaturen insge-
samt und die der westlichen.*”’

Nicht nur das tragische Ende ist ein blendender Akzent, sondern auch der Titel
Die Blendung selbst.

Der Roman hatte vorher den Namen Kant fingt Feuer. Uber den endgiiltigen

Titel Die Blendung schrieb Canetti:

475 Canetti, Elias: ,,Das Augenspiel®. S. 9.
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»Der Schmerz dieses Titels war schwer zu ertragen. Als ich mich widerstrebend zur
Anderung entschloss, vermochte ich mich nicht ganz vom Feuer zu trennen. Aus Kant
wurde Kien, die Entziindbarkeit der Welt, deren Bedrohung ich fiihlte, blieb im Na-
men der Hauptfigur erhalten. Der Schmerz aber steigerte sich zum Titel >Die Blen-

dung<. Er bewahrte, fiir niemand erkennbar, die Erinnerung an Simsons Blendung, der

ich auch heute nicht abzuschworen wage.“*’®

Diese Aussage zeigt uns den Ursprung des Titels Die Blendung, der Sinn tragt.
Das Bild Die Blendung Simsons stellt den schrecklichen Moment dar, in dem
Simson sein zweites Augenlicht verliert. Hier geht es nicht um die Blindheit, son-
dern um die Blendung. Canetti sagte, diese Blendung sei noch nicht Blindheit, sie
werde es erst und erwarte weder Riicksicht noch Schonung. Sie wolle gesehen
sein, und wer sie gesehen habe, wisse, was Blendung sei, und sehe sie iiberall.*”

Das Wort ,Blendung“ beinhaltet Zerstorung der Sehkraft, Lichtwirkung aufs
Auge und starken Eindruck. Die Zerstorung der Sehkraft ist die Zerstorung der
Welt, die visuell ist. Man kann die Welt nicht mehr sehen, tritt damit in eine dunk-
le unsichere Welt ein. Davon lésst sich ableiten, dass man keine sichtbare Zukunft
vor sich haben wiirde. Der starke Eindruck, den das Bild Die Blendung Simsons
ausiibt, ist die Ungewissheit, die Fragen aufwirft; Canetti stellte sich Fragen wie:
,Furchtet sie ihn, dessen Haar sie hélt ? Will sie sich vor dem einen Auge, solang
er’s noch hat, retten ?¢**

Mit gleicher Entsetzlichkeit, die das Bild heraufbeschwort, hinterlie Canettis
Roman Die Blendung dem Publikum auch viele Fragen, die er sein ganzes Leben
zu beantworten versuchte, nimlich Fragen zu Masse, Tod, Verantwortung usw.
Mit dem tragischen Ende Kiens wird der Kampf des Einzelnen verneint. Allein ist
man zu schwach, um zu kdmpfen. Dieser Gedanke ldsst sich auch daran ablesen,

wie Canetti das Bild Triumph des Todes von Breughel aufnahm:

»Die Vitalitdt der Toten, ... hat einen einzigen Sinn, ndmlich den, die Lebenden zu sich
heriiberzuholen. ... , wihrend die Lebenden auf vielfache Weise an ihrem Dasein hin-
gen. Beflissen ist jeder, keiner ergibt sich, einen Lebensmiiden habe ich auf diesem

Bild nicht gefunden, man muss jedem entreillen, wozu er sich freiwillig nicht versteht.

478 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr. S. 408.
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Die Energie dieser Abwehr, hundertfach abgewandelt, ist auf mich tibergegangen und
mir war seither oft zumute, als wiére ich alle diese Leute zusammen, die dem Tod wi-
derstehen. Ich begriff, dass es um Masse geht, auf beiden Seiten, und sosehr der Ein-

zelne seinen Tod allein fiihlt, fiir jeden anderen Einzelnen gilt dasselbe und darum soll

man an sie zusammen denken.“**!

Hier wird der Massengedanke Canettis noch einmal betont. Aber das ist nur eine
vage Vorstellung. Wie aus vielen Einzelnen Masse wird, wusste er damals noch
nicht. Das beantwortet die Frage, warum er seinem Roman einen merkwiirdigen

Titel, ndmlich Die Blendung gab, denn ihn blendet das auch.

Das tragische Ende des Romanhelden und die Blendung der Welt konnten den
Eindruck erwecken, dass die Welt bald untergehen wird, dass der Autor ein Pes-
simist ist. Offensichtlich deutet das Ende des Romans den Untergang der Welt an,
wie Canetti schrieb:

»dzene um Szene, es waren viele, ... jede flihrte in Untergang, und gleich danach
begann eine neue, die unter anderen Menschen spielte und sie hatte mit der friihe-
ren nichts gemein als den verdienten Untergang, in den sie miindete.“**?

Was wollte Canetti mit dem Untergang verdeutlichen? Die Frage hat Hermann
Broch so beantwortet: ,,Wollen Sie diesen Untergang? Es ist zu spiiren, dass Sie
genau das Gegenteil wollen. Sie wiirden gern etwas dazu tun, um einen Ausweg
zu zeigen. ¥

Aber Canetti hat keinen Ausweg gezeigt. Nicht nur in seinem Buch hat er keinen
Ausweg flir den Romanhelden Kien gezeigt, in der Wirklichkeit hat er auch kei-
nen Ausweg fiir die damalige Gesellschaft gefunden. In der Tat glaubte er, dass
der Untergang der damaligen Gesellschaft, in der alle guten Eigenschaften wie
Moral, Verantwortung usw. mit Fiilen getreten wurden, nicht zu stoppen war. Es

war nur eine Frage der Zeit. So duflerte er ganz deutlich in seinem Buch Die Fa-

ckel im Ohr:

,»lch hatte nichts, absolut nichts bewiltigt von dem, was mich seit Berlin mit Entsetzen

und schrecklichen Ahnungen erfiillte. Was konnte daraus werden, wenn nicht ein

“1Ebd., S. 133.
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furchtbarer Brand? Ich empfand das Erbarmungslose dieses Lebens: dass alles anein-
ander vorbeilief, dass nichts sich wirklich mit dem anderen auseinandersetzte. Es war

in die Augen springend, nicht nur, dass niemand den anderen verstand, sondern auch

dass keiner den anderen verstehen wollte.“***

Nun kann man sagen, dass Kien als eine AuBerung des inneren Konflikts von
Elias Canetti deswegen im Feuer untergehen musste; Canetti wollte einerseits als
Hiiter der Verwandlung die gesamte Kultur der Menschheit retten, bewahren und
weiter entwickeln, was durch die kdmpferische Rettung der Biicher Kiens zum
Ausdruck gebracht wurde; andererseits hat er noch keinen Ausweg flir den
scheinbar nicht aufzuhaltenden Untergang der Welt gefunden, in der er lebte und
die er in dem Roman als kopflose Welt darstellte.

Obwohl Canetti selber keinen Ausweg gefunden hat, deutet er nicht an, dass er
das Schicksal hinnehmen wiirde, dass er ein Pessimist ist, denn er hat sein ganzes
Leben iiber immer gekampft.

Canetti hat seinen Kampf nie aufgegeben, denn er hoffte, eine Losung dafiir zu
finden, wie er sagte: ,,wenn ich daran (am Ausweg) zweifeln wiirde, wenn ich die
Hoffnung wirklich aufgegeben hitte, konnte ich nicht mehr leben. Nein, ich glau-
be einfach, dass wir noch zu wenig wissen.“* Und er hat dazu seine Kampfme-

thode gefunden:

»Gegen die falsche Wirklichkeit, mit der man mich bedrohte, die der Niichternheit, der

Starrheit, des Nutzens, der Enge, musste ich die andere Wirklichkeit finden, die weit

genug war, um auch ihrer Hirten Herr zu werden und ihnen nicht zu erliegen.“**

Die Blendung, deren Welt als die andere Wirklichkeit dargestellt wird, ist das
Ergebnis von Canettis Kampf gegen die falsche Wirklichkeit.

Canetti hat gesagt, die Blendung sei noch nicht die Blindheit, sie werde es erst.**’
Wenn die Blindheit die dunkle Zukunft symbolisieren soll, soll dann sein Roman
Die Blendung andeuten, dass die menschliche Welt bald untergehen wird?

Die Antwort lisst sich an folgender AuBerung von Canetti ablesen:

484 Canetti, Elias: ,,Die Fackel im Ohr. S. 355.
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,Er schrieb sie in groBter Hast und in riesigen Buchstaben auf, als Kritzeleien an die
Winde eines neuen Pompeji. Es war wie die Vorbereitung auf Vulkanausbruch oder
Erdbeben: einer merkt, dass es kommt, sehr bald, durch nichts aufzuhalten und
schreibt auf, was vorher geschehen ist, was die Leute, durch ihre Verrichtungen und
Umstidnde getrennt, vorher getan haben, von der Nihe ihres Schicksals nichts ahnend,
die Atmosphére der Erstickung mit ihrem alltdglichen Atem einziehend, und eben dar-
um, bevor es noch eigentlich eingesetzt hat, ein wenig eigensinniger und hektischer
atmend. Szene und Szene warf ich aufs Papier, jede war fiir sich, keine hing mit der
anderen zusammen, aber jede endete im gewaltsamen Untergang, einzig durch ihn an
andere gebunden, und wenn ich heute vornehme, was von ihnen erhalten geblieben ist,

scheinen sie wie den Bombennédchten des erst kommenden Weltkriegs entsprun-

<488
gen.

Hier wird deutlich, dass Die Blendung das baldige Zusammenbrechen der Ge-
sellschaft andeutet. Das Feuer, mit dem der Roman beendet wird, war damals von
aktueller Bedeutung. Fiir Canetti ist das Feuer ,,das eindrucksvollste von allen
Mitteln der Zerstorung™ ** Und diese Zerstérung hat Canetti leidvoll miterlebt. Es
komme zu den Biicherverbrennungen in Deutschland, man sehe, was fiir Verbote
plotzlich erlassen und durchgefiihrt werden.*”

Obwohl Canetti keine Losung fiir die kommende Katastrophe fand, wollte er mit
seinem Buch den Menschen, die zu seiner Zeit lebten, aber auch den Menschen,
die sich in Zukunft in einer dhnlichen Situation befinden wiirden, ein Rufzeichen
wie die Kritzeleien an den Winden eines neuen Pompeji, geben, damit die Men-
schen immer wach blieben.

Aber diese ,,Kritzelei” ist nicht leicht fiir Canetti, sie war eine schwere Geburt.
Fiir ihn ist der Weg, den Kien gegangen ist, der sich zusammen mit den Biichern
opferte, um die gesamte menschliche Kultur zu retten, eine andere Art von Kreu-

zigung. Dariiber schrieb Canetti:

,,Uber ein Jahr schon hatte ich hier mit den Lichtdrucken des Isenheimer Altars gelebt.
Sie waren mir, mit den erbarmungslosen Details der Kreuzigung, in Fleisch und Blut
iibergegangen. Solange ich am Roman schrieb, schien ihre Stelle die richtige, sie trieb

mich in ein und dieselbe Richtung weiter, ein unerbittlicher Stachel. Sie waren, was

488 Canetti, Elias: ,,Das Augenspiel“. S. 11.
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ich ertragen wollte, ich gewdhnte mich nicht an sie, ich verlor sie nie aus den Augen,
sie setzten sich in etwas um, das scheinbar nichts mit ihnen zu tun hatte, wer wére so
vermessen und so hirnverbrannt, die Leiden des Sinologen mit denen Christi zu ver-

gleichen.“*"

Zu der Bedeutung des Romans sagte Johannes Edfelt bei der Verleihung des
Nobelpreises fiir Literatur 1981: ,,Vor dem Hintergrund des brutalen Machtspiels

des Nationalsozialismus hat der Roman eine vertiefte Perspektive erhalten. >

491
Ebd., S. 12.

2 Edfelt, Johannes: ,,Rede auf Elias Canetti“. In: ,,Moderna Sprak (Volume LXXVI 1982), S.
43,

167



Literaturverzeichnis

Angelova, Penka (Hrsg): Die Massen und die Geschichte - Internationales Sym-

posium Russe, Oktober 1995. Rohrig Universititsverlag, St. Ingbert 1998.

Aspetsberger, Friedbert / Stieg, Gerald (Hrsg.): Elias Canetti — Blendung als
Lebensform. Athendum Verlag GmbH, Konigstein/Ts. 1985.

Bartsch, Kurt / Melzer, Gerhard (Hrsg.): Experte der Macht — Elias Canetti.
Verlag Droschl Graz, Miinchen 1985.

Bai, ShouYi: Grundrifl der chinesischen Geschichte (Zhong Guo Tong Shi Gang
Yao). Schang Hai Volksverlag, Shang-Hai 1982.

Barnouw, Dagmar: Elias Canetti. J. B. Metzlerische Verlagsbuchhandlung,
Stuttgart 1979.

Bischoff, Alfons-M.: Elias Canetti—Stationen zum Werk. Herbert Lang & Cie
AG, Bern (Schweiz) Peter Lang GmbH, Frankfurt am Main 1973.

Bischof, Rita: Kien oder die Implosion des Geistes. In: Canettis Aufstand gegen

Macht und Tod. Locker Verlag, Wien 1996.

Canetti, Elias: Die Blendung. Fischer Taschenbuch Verlag, Frankfurt am Main
Januar 1998.

Canetti, Elias: Die gerettete Zunge -Geschichte einer Jugend. Carl Hanser Ver-

lag, Miinchen Wien 1977.

Canetti, Elias: Die Fackel im Ohr -Lebensgeschichte 1921-1931. Carl Hanser
Verlag, Miinchen Wien 1980.

168



Canetti, Elias: Das Augenspiel - Lebensgeschichte 1931-1937. Carl Hanser Ver-
lag Miinchen Wien, May +Co, Darmstadt 1985.

Canetti, Elias: Masse und Macht. Claassen Verlag GmbH, Diisseldorf 1981.

Canetti, Elias: Das Gewissen der Worte. Essays, Carl Hanser Verlag, Miinchen

Wien 1976.

Canetti, Elias: Die Stimmen von Marrakesch - Aufzeichnungen nach einer Reise
Das Gewissen der Worte -Essays. Carl Hanser Verlag Miinchen Wien, Fried-
rich Pustet, Regensburg, 1967, 1975, 1995.

Canetti, Elias: Rede zur Verleihung des Nobelpreises 1981. In: Moderna Sprék.
Volume LXXVI (1982), Edited for the modern Language Teachers’ Associa-
tion of Sweden by Gustav Korlén German Section. S. 47-49.

Cao, YaoDé: Biographie von Meng-Zi (Meng Zi Zhuan). Hua Shan Literatur und
Kunst Verlag, Hé-Béi 1995.

Chén, Shén: Biographie von Kong Zi (Kong Zi Zhuan). Hé Béi Volkesverlag,
Shi-Jia-Zhuang 1997.

Deutsche Abteilung der Beijinger fremdsprachenuniversitit: Das neue chine-
sisch- deutsche Worterbuch (Xin Han Dé Ci Dian). Shang Wu Druckerei Ver-
lag, Béi-Jing 1988.

Du, WéiMing: Die konfuzianische Philosophie und die Modernisierung (Ru Jiao
Zhé Xué Yi Xian Dai Hua). In: Uber die traditionelle chinesische Kultur (Lun
Zhong Guo Chudan Tong Weén Hua). San Lian Buchhandlung Verlag, Béi-Jing
1988, S. 97-133.

169



Edfelt, Johannes: Rede auf Elias Canetti. In: Moderna Sprik. Volume LXXVI
(1982), Edited for the modern Language Teachers’ Association of Sweden by

Gustav Korlén German Section. S. 43-45.

Eigler, Friederike: Das autobiographische Werk von Elias Canetti. Stauffenburg
Verlag, Tiirbingen 1988.

Fang, HouShii: Geschichte des chinesischen Verlagswesens (Zhong Guo Chi
Ban Shi Hua). Dong Fang Verlag, B&i-Jing 1996.

Fang, HouShi : Historische Materialien des chinesischen Verlagswesens (Zhong

Guo Chii Ban Shi Liao) Band I11. Shan Dong Erziehungsverlag, Ji-Néan 2001.

Gopfert, Herbert G: Vorbemerkung zur Publikationsgeschichte des Romans. In:
Hiiter der Verwandlung. Carl Hanser Verlag, Miinchen Wien 1985.

Gu, HongMing: Der Geist des chinesischen Volkes (Zhong Guo Rén Deé Jing
Shén). Hai Nan Verlag, Hai-Nan 1996.

Jaspers, Karl: Die Grossen Philosophen. Band I, R. Piper & Co Verlag, Miin-
chen 1957.

Kong, ZiSi: Doktrin der Mitte (Zhong Yong). In: Die grofle Lehre, Doktrin der
Mitte, Gespriache (Da Xué, Zhong Yong, Lun Y1), angemerkt von Zhii-Xi.
Shang Hai alte Schrift Verlag, Shang-Hai 1987.

Li, ZéHou: Uber die chinesische Weisheit (Shi Lun Zhong Gué Dé Zhi Hui). In:
Uber die traditionelle chinesische Kultur (Lan Zhong Gué Chudn Tong Wén

Hua). San Lidn Buchhandlung Verlag, Béi-Jing 1988, S. 18-43.

Li, ZéHou: Uber die chinesische alte ideologische Geschichte (Zhong Gué Gii
Dai St Xiang Shi Lun). Volksverlag, B&i-Jing 1986.

170



Lin, YuTang: Literarisches Leben. In: Mein Land und mein Volk (Wi Guo Yu
Wu Mi ). Chinesischer Drama-Verlag, Béi-Jing 1990.

L, Jan: Das Studium iiber die Einfuhr der fremden Kultur (Wai Ldi Wén Hua
Shit R Shi Yan Jiii). In: Uber die traditionelle chinesische Kultur (Lun Zhong
Guo Chuan Tong Wén Hua). San Lian Buchhandlung Verlag, Béi-Jing 1988, S.
421-442.

Meili, Barbara: Erinnerung und Vision — Der lebensgeschichtliche Hintergrund
von Elias Canettis Roman ,,Die Blendung®. Bouvier Verlag Herbert Grund-

mann, Bonn 1985.

Nan, HudiJin: Neue Erlduterungen zu Lun-Yu (Lun Yuu Bié Zadi). Fu Dan Uni-

versititsverlag, Shang-Hai 1997.

0.V. : Chinesische grofle Enzyklopddie (Zhong Guo Da Bai Keé Quan Shii). Ver-
lag chinesischer grof3er Enzyklopéadie, Shang-Hai 1982.

O.V. : Historische Materialien des chinesischen Verlagswesens. Shan Dong Er-

ziehungverlag. J1-Nan 2001.

O.V. : Hiiter der Verwandlung - Beitrdge zum Werk von Elias Canetti. Carl Han-
ser Verlag. Miinchen Wie 1985.

0.V. : Moderna Sprék. Edited for the modern Language Teachers’ Association of
Sweden by Gustav Korlén German Section. Volume LXXVI 1982.

0.V. : Uber die traditionelle chinesische Kultur (Band I) (Liin Zhong Gué Chudn
Tong Weén Hua). San Lian Buchhandlung Verlag, Béi-Jing 1988.

0.V. : Wortmasken - Texte zu Leben und Werk von Elias Canetti. Carl Hanser
Verlag, Miinchen Wien 1995.

171



Pang, Pu: Weiterfiihren und Entwickeln der chinesischen kulturellen Tradition
(Zhong Gué Wén Hua Chudan Tong Dé Ji Chéng Hé Fa Yang Weén Ti). In: Uber
die chinesische traditionelle Kultur, I (Liun Zhong Guo Chuan Tong Wén Hua).
San Lian Buchhandlung Verlag, B&i-Jing 1988, S. 70-96.

Pattillo-Hess, John & R. Smole, Mario (Hrsg): Canetti - Aufstand gegen Macht
und Tod. Locker Verlag, Wien 1996.

Petersen, Carol: Elias Canetti - Kopfe des 20.Jahrhunderts. Colloquium Verlag
Berlin, Berlin 1990.

Piel, Edgar: Elias Canetti. C.H.Beck’sche Verlagsbuchhandlung (Oscar Beck),
Miinchen 1984.

Qi4an, WénCii: Die Blendung (,,Mi Wing*, chinesische Ubersetzung Januar
1983). Li Jiang Volksverlag, Gui-Lin 1986.

Reese, Walter: Literarische Rezeption. Sammlung Metzler Band 194, J.B. Metz-
lersche Verlagsbuchhandlung und Carl Ernst Poeschel Verlag GmbH, Stuttgart
1980.

Roetz, Heiner: Die chinesische Ethik der Achsenzeit. Suhrkamp Verlag, Frank-
furt am Main 1992.

Schuh, Franz: Blendung als Lebensform. In: Elias Canetti-Blendung als Lebens-
form. Herausgegeben von Friedbert Aspetsberger / Gerald Stieg, Athe-

nduml1985, S. 29-44.

Seibt, Gustav: Das verworfene Paradies. In: Wortmasken - Texte zu Leben und

Werk von Elias Canetti. Carl Hanser Verlag, Miinchen Wien 1995.

172



Shén, XidoLong: Die Kulturverwerfung und Verwandlung der chinesischen mo-
dernen Linguistik (Wén Hua Duan Céng Yu Zhong Guo Xian Dian Dai Yii Yan
Xué Zhi Bian Qian). San Lian Buchhandlung Verlag, Shang-Hai 1991.

Shi, Jun: Der Buddhismus und die chinesische Kultur (Fo Jiao Yu Zhong Guo
Wén Hua). In: Uber die chinesische traditionelle Kultur (Lin Zhong Gué
Chuan Tong Weén Hua). San Lian Buchhandlung Verlag, Béi-Jing 1988, S.
236-256.

Sz¢€ll, Zsuzsa und P. Strelka, Joseph (Hrsg.): Ist Wahrheit ein Meer von Gras-
halmen? - Zum Werk Elias Canettis. Peter Lang, Européischer Verlag der Wis-
senschaft, Bern 1993.

Tang, YiJié: Vorwort. In: Uber die chinesische traditionelle Kultur (Lan Zhong
Guo Chuan Tong Weén Hua). San Lidn Buchhandlung Verlag, B&i-Jing 1988,
S.1-17.

Timms, Edward: Canetti, Kraus und China. In: Elias Canetti — Londoner Sympo-
sium. Herausgegeben von Adrian Stevens und Fred Wagner, Verlag Hans-

Dieter Heinz, akademischer Verlag Stuttgart 1991.

Wing-Lin und Ché-ChéngAn (Hrsg.): Die westliche Literatur und Kunst der
Moderne (X7 Fang Xian Dai Pai Wén Xué Yu Yi Shu). Moderne Literatur und
Kunst Verlag, Chang-Chiin, 1987.

Wang, Ling: Die Blendung (,,M{ Waing*, chinesische Ubersetzung 1985). Hi Nan
Volksverlag, Hu-Nan 1985.

Weber, Max: Die Wirtschaftsethik der Weltreligionen Konfuzianismus und Ta-
oismus- Schriften 1915-1920. Herausgegeben von Helwig Schmidt-Glintzer in
Zusammenarbeit mit Petra Kolonko, J.C.B.Mohr (Paul Siebeck) Tiibingen,
19809.

173



Witte, Bernd: Der Einzelne und seine Literatur- Elias Canettis Auffassung vom
Dichter. In: ,Experte der Macht Elias Canetti“. Herausgegeben von Kurt
Bartsch und Gerhard Melzer, Verlag Droschl Graz, Miinchen, 1985, S. 14-27.

Wittmann, Reinhard: Hundert Jahre Buchkultur in Miinchen. Heinrich Hugen-
dubel Verlag, Miinchen 1993.

Wolf, Hans-Jiirgen: Geschichte der graphischen Verfahren. Historia Verlag,
Dornstadt 1990.

Xiao, JingNong: Die tiefe Struktur der chinesisch-westlichen Kultur und die i-
deologische Tendenz der chinesisch - westlichen Literatur (Zhong Xi Weén Hua
Shen Ceéng Jiée Gou Heé Zhong Xi Wen Xueé Dé Si Xiang Ddo Xiang). Chinesi-

scher sozialwissenschaftlicher Verlag, B&i-Jing 1995.

Yang, BéJun: Anmerkungen zu Lun-Yu (,,Lun Yu Yi Zhu*). Zhong Hua Buch-
handlung Verlag, B&i-Jing 1988.

Zhang, GuéFeng, Su, ChangShan und Li, ShiXin: Die Blendung (,,Mi Wang*,
chinesische Ubersetzung Mirz 1985). Auslandsliteratur Verlag, B&i-Jing 1986.

Zhang, YuJin: Lehre der modernen chinesischen Schriftzeichen (Dang Dai

Zhong Guo Weén Zi Xué) Guang Dong Erziehungsverlag, Guang-Zhou 2000.

Zhao, JiHui: Nachdenken iiber die traditionellen chinesischen Ideologien (Guo

Xué Chén Si). Zhé Jiang Volksverlag, Hang-Zhou 1998.

Zhiu, X1: Anmerkung von ,,Die gro3e Lehre, Doktrin der Mitte, Gespriache (Da
Xué, Zhong Yong, Lun Yu)“. Shang Hai alte Schrift Verlag, Shang-Hai 1987.

174



Abkiirzungsverzeichnis

DZW . o et beziehungsweise
Gl ittt ee e e e eeee cetee eeeeeteeii e e ee e ———eeaaeeeeae—————aaaeeeeaaaararaaaeas zirka, ungeféhr, etwa
o N DO SRR U PPRUUPRPRURUPPRINt das heif3t
EDQ. e e Ebenda
B, ettt ebenda
L e e s und die folgende (Seite)
i ST fortfolgende
S o T SRS SPR FuBnote
5 ] SRS Herausgeber
TR e s Jahrhundert
N CRTeoiis et e nach Christus
OV ettt ettt e Ohne Verfasser
St et ettt st h et a e et sttt eaeentes Seite
S 0 e et ettt ne Siehe oben
A28 TSSO P USSR RRU PR vor allem
Vo CRTeos et e vor Christus
VL. ot et ettt b ettt et b e ens vergleichen
VIELe ot et e Vergleichen
LIS W ettt ettt et ettt heeeuteabe et ebeeeht e e bt e ehbe et e e e a b e e bt e e abe et e e eate e bt e enbeenes und so weiter
Z B e e zum Beispiel
2 B e et Zum Beispiel
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Jahrestabelle der chinesischen Geschichte

die Xia-Dynastie ...... c.cccceet voinienieniiineceeceee, 21. Jh. v. Chr. — 16. Jh. v. Chr.
die Shang-Dynastie ... ....c.cccee veviieriienieeiieeieeieeee, 16. Jh. v. Chr. — 11. Jh. v. Chr.
die Westliche Zhou-Dynastie ...........ccceeeveerrerciiennns e 11. Jh. v. Chr. — 770 v. Chr.
die Ostliche Zhou-Dynastie .. ..........ccccooevvvevererererers ceveene. 770 v. Chr. — 256 v. Chr.
die Friihling- und Herbst-Periode ...........cccoeeevvieenis v, 770 v. Chr. — 476 v. Chr.
die Streitenden Reiche .......... cocoes oviiiiiiiiiies e, 475 v. Chr. — 221 v. Chr.
die QIN-DyNasti€ ...... ..cccoevees teeriies ceeiierie et 221 v. Chr. — 207 v. Chr.
die Han-Dynastie ...... ..cceccves evviies coviieiieeiiecieeies e 206 v. Chr. — 220 n. Chr.
die Westliche Han-Dynastie . ........ c.ccccevvvverieeiiienes v 206 v. Chr. — 24 n. Chr.
die Ostliche Han-Dynastie ... ........ oovovvvevevevereeeeens oo, 25 n. Chr. — 220 n. Chr.
die Drei Reiche (Wei, Shu, Wu) ... occoeeviiiiiiiies e, 220 n. Chr. — 280 n. Chr.
die Westliche Jin-Dynastie.... ....cc. covvvereineniiinienes e, 265 n. Chr. =316 n. Chr.
die Ostliche Jin-Dynastie ...... ..cccc. cvveveeeerereeereiens s 317 n. Chr. — 420 n. Chr.
die Siidlichen und Nordlichen Dynastie...........c.cce. o, 420 n. Chr. — 581 n. Chr.
die Sui-Dynastie. ...... ccccevvees eeviies veeieeeie e e 581 n. Chr. — 618 n. Chr.
die Tang-Dynasti€..... .cccceeeevr verveees eerireeieeeie e 618 n. Chr. — 907 n. Chr.
die Finf Dynastien ... ....ccccc. voevies eniineniinicece e 907 n. Chr. — 960 n. Chr.
die Song-Dynasti€..... ..cccecvert coveees eeierieneeeeeee e 960 n. Chr. —1279 n. Chr.
die Liao-Dynasti€...... ccccoeevies eviiier e e 916 n. Chr. — 1125 n. Chr.
die JIn-Dynastie . ...... occeveies eevies veeieeeenee e e 1115 n. Chr. — 1234 n. Chr.
die Yuan-Dynastie .... ....ccccees veevies veeriieeiienieeieeeens e 1271 n. Chr. — 1368 n. Chr.
die Ming-Dynastie ... ..cccceeevr vovveees cevrieeeiee e e 1368 n. Chr. — 1644 n. Chr.
die QIng-Dynastie ..... .cceceeet covvris erieriieeeeee e 1644 n. Chr. — 1911 n. Chr.
Republik China .. ...... cocccoeees it e e 1912 n. Chr. —1949 n. Chr.
Volksrepublik China. ........cc. coieit ciieiieieciee et e 1949
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Schulbildung
Febr.1972-Juli 1978

Sep.1978 -Juli 1980
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Okt.1995-Mai 1998
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Juni 1980
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Apr. 1995

Juni 1996-Juni 1997
Okt.1998-Mai 2001

Berufstitigkeiten
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Abteilung

Besuch der Oberstufe der Dongtaier Schwerpunktmit-
telschule

Diplomstudium im Fach Deutsch an der Beijinger
Fremdsprachen-Universitét in China

Magisterstudium in Fichern Germ./Gesch. an der Hein-
rich-Heine-Universitdt Diisseldorf in Deutschland
Promotion im Fach Germanistik an der Heinrich-Heine-
Universitét Diisseldorf

Zusatzqualifikation 'Deutsch als Fremd- und Zweitspra-

che

Abitur

Diplomabschlusspriifungen, Bachelor Artium (B.A.)
Priifung zum Nachweis deutscher Sprachkenntnisse
(PNdS)

Zwischenpriifungen des Magisterstudiums

Magisterpriifungen, Magistra Artium (M.A.)

Angestellte des DongTai Unternehmens
Beamtin des Beijinger Fernwarmeversorgungsunter-
nehmens

177



1991-1995
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Juli-Aug. 2002

Beamtin des International Commercial Companys Chi-
nas

Ubersetzung: Mini-Grammatik. Foreign Language
Teaching and Research Press, Beijing, China, 1998
Ubersetzung: Miinchhausens Abenteuer. Foreign Lan-
guage Teaching and Research Press, Beijing, China,
2002

Deutschdozentin im Bereich 'Deutsch als Fremdsprache'
in der Euro-Sprachschule Diisseldorf

178



	Canetti und die chinesische Kultur
	Inaugural-Dissertation
	zur Erlangung des Doktorgrades
	der Philosophischen Fakultät
	der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf
	vorgelegt von
	
	Yun Chen


	Der bekannte chinesische Philosoph Xun-Zi sagte: �
	In diesem Sinne wünsche ich mir, dass meine Arbe�
	Inhalt
	Prolog
	Veröffentlichung der Blendung in China
	
	
	
	
	
	
	Dieselbe Meinung vertreten auch die Literaturkrit

	Ren-Lehre des Konfuzius
	Lernen
	Chinesische Intellektuelle
	Li
	Taoismus als Religion
	Zhuang-Zi
	Sè Kong
	Lún Huí
	Bücher
	Verlagswesen

	Auf seinen Morgenspaziergängen hält er die Tasch
	Literaturverzeichnis
	Abkürzungsverzeichnis






	NameChen, Yun
	Schulbildung
	
	
	
	
	
	
	
	Febr.1972-Juli 1978          Besuch der Dongtaier Grundschule mit Mittelschule-Abteilung

	Studien





	Berufstätigkeiten


	Praktikum

